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Vorrede. 



Jias vorliegende Werk verdankt den zahlreichen 
Verdächtigungen seine Entstehung^ mit welchen 
die neuere Kritik auf die Werke des Euripides 
losstürmt. Man wird die zeitgeniäfse Erscheinung 
desselben schwerlich in Abrede stellen können^ 
da die Tageslitteratur reichliche Belege dazu. lie- 
fert, welch eine Zeiistörungswuth^ die Dichtungenr 
des Euripides verstümmelt Hatten wiir in diesem 
Werke als das Non plus ultra die Hartungschen 
Proscriptionen hingestellt, so konnten wir aller- 
dings nicht denken, dafs dieselben von W. Din- 
dorf im Novemberhefte der Darmstädter Zeitschrift 
1839 noch würden überboten werden. Pflegt es 
nun aber schon im gewöhnlichen Leben für eine 
Pflicht angesehen zu werden^ den Freund gegen 
ungerechte Angriffe vor Allem dann in Schutz zu 
nehmen, wenn ihm die Wege der Selbstverthei^ 
digung abgeschnitten sind, so zog es uns schon 
lange dazu, unserm lieben alten Freunde als Au- 
wald aufzutreten, und die Gründe der über ihn 
eingebrochenen Anklagen einer Prüfung zu unter- 
ziehen. Schon die einfache Zusammenstellung der 
verschiedenen Anschuldigungen wies mehrentheils 
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VI 



auf das Unpassende derselben hin^ mehr noch eine 
gewisse Vertrautheit mit des Dichters ganzem 
Thun und Denken, mit seiner Stellung zu dem 
Publikum^ mit seiner Absicht^ einen Einflufs auf 
seine Zeit, auf die Aufklärung seiner Zeitgenossen 
zu gewinnen. Wie leicht solche Repetitionen von 
Gedanken einen stereotypen Ausdruck annahmen, 
wie alle jene wörtlichen und fast wörtlichen Wie- 
derholungen auf so mannichfachen Gründen theils 
beruhten, tbeils das einfache Spiel des Zufalls 
waren, daa haben wir in gegenwärtiger Schrift zu 
erwieisen versucht. Dafs wir dabei die Härtung^ 
sahen Angriffe im Allgemeinen unberücksichtigt 
gelaasen^ geschah aufser aus den p. 4. angegebe- 
nen, jetzt durch Witzschels gediegene Beeension 
unterstützten Gründen noch theils in der Hoffnung, 
es werde durch Widerlegung derjenigen Männer, 
in deren Fufisstapfen er getreten, auch seine Argu- 
mentatioB indirect einen Stofs erhalten^ thdls weil 
in kürzester Frist unsere Ausgabe der Iphigenie 
auf Aulifi erscheinen wird, welche sich zur Auf-* 
gäbe geetellt hat, io ausgedehnterer Weise das 
wunderbar schöne Stu^ek gegen alle und jede Am 
griffe in Schutz zu nehmen. 

Es liegt Ja der Natur des von uns behandeL 
teä Gegenstandes, dafs die gewählte Eintheilung 
in gewissen Fällen coUidirt. Die zweite und dritte 
Abtheilung sollte, so war unsere Absicht die erste 
in allen Beriehungen ergänzen, das im ersten 
Theile, als der allgemeinen Einleitung Entwickelte 
aüC 7wei Tragödien anwenden. Sollten dabei keine 
Wiederholungen der im ersten Theile gegebenen 
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Beispiele torkonunen^ so iniifsten zur bessern 
Einsicht den einzelnen Stellen neue Beispiele zu- 
gefügt werden^ denen wir ebenso gut hätten im 
erst^Q Theile einen Platz einräumeli können. Der 
Leser wolle defshalb alle drdl Abtheilungen als 
ein sich gegenteilig ergänzendes Ganze betrachten^ 
aufserdem aber b^ der Beurtheilung der Rubri- 
zirung aller Beispiele des ersten Theils nicht aufser 
Augen lasseü^ dafs dieselb^i aus vei'sefaiedaien 
Gesichtspunkten konnten betrachtet werden. 

In Bezug auf die Beispiele bemerken wir^ 
dald wir dieselben absichtlich der Mehrzahl nach 
aus defld' Euripides nahmen^ dals die Citate über-- 
all eigene^ nirgendsher entlehnte^ defshalb richtig 
sind^ höchstens vielleicht um einen Yers differi- 
rend. Den Namen des Autors der Stücke setz- 
ten wir nur dann hinztt^ wenn^ wie z, B. bei 
den Süpplic.^ Zweifdl entstehen konnten. Sollte 
in solcheu Fällen der Name ausgelassen sein^ 
aa ist Euripides der Verfassen Die Fragmente 
dagegen haben wir überall durch den Zusatz 
fr. bemerkUch gemacht. Unsere mehrfach citir^ 
tan Abbandlunged über den Prolog der Grie^ 
chiscfaen Tragödie Und über das Komische in der 
Tragödie^ werden jene in dem Rhein. Mus, von 
Welcket* VII# Band 1. Heft^ diese in dem ersten 
Hefte der Darmstädter Ze&tschrift dieses Jahres 
stehen. Die pag. 103 ausgesprochene K^age über 
den Mimgel eines lexie. Euripid. ist aus der Un- 
bekanntsehaft mit dem Beckschen Index entsprun- 
gen. Wie wir jetzt sehen^ kann derselbe in ge- 
Tvisser Beziehui:^ alierdin^ rollständig genannt 
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werden und wir bedauern um so naehr, densel- 
ben bei der Ausarbeitung unserer Schrift nicht 
gehabt zu haben, als er uüs die trefflichsten 
Dienste da hätte leisten können, wo die Überein- 
stimmung auf Floskeln und Redensarten beruhte. 

Ob diese Untersuchungen werden fortgesetzt 
werden, hängt von der Theilnahme des philologi- 
schen Publikums ab. Des Stoffes ist noch genug 
vorhanden, denn nicht alle Verdächtigungen sind 
orakelmäfsig ertheilt. — Die Recensenten unserer 
Schrift bitten wir, die Addenda nicht zu über- 
sehen. Dafs der Druckfehler so wenige sind, 
mufs der Leser mit uns der gütigen Sorgfalt der 
Verlagsbuchhandlung danken. 

Bei den Verdächtigungen, die unsern Euri- 
pides hier betroffen, kommen wir auf eine andere, 
die uns persönlich angeht und an noch ärgern 
Gebrechen leidet. Hr. Rector Dr. Sander in Hil- 
desheim halte in der Vorrede zu seinen Beiträ- 
gen etc. Heft 1. uns des Plagiats beschuldigt, zwar 
ohne unsern Namen zu nennen,' aber in heraus- 
fordernder Weise. Wir sollten in Becensionen 
Manches von ihm Aufgestellte entstellt 
mitgetheilt, Einiges fast Wort für Wort 
so bekannt gemacht haben, wie er es öf- 
fentlich gelehrt habe. Er werde sich dieut- 
licher aussprechen, fügte er hinzu, sdbald er sich 
dazu durch directe oder. indireqte Angriffe gezwun- 
gen sähe. Nachdem wir ihn schriftlich um Auf- 
klärunjg zu uns gedrungener Gerüchte gebeten und 
nach langem vergeblichen Anmahnen eine durch- 
aus ausweichende Antwort erhielten, erklärten wir 
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in der Darmst Zeitschr» diese Insinuationen für 
abgeschmackt und willkiihrlich^ indem wir Hrn. S. 
zu einer Beweisführung bewegen und ihn daran 
erinnern wollten^ . dafs Schüler auch einer Schule 
entwachsen^ eigne Forschungen^ nicht aber fremde 
entstellt^ mittheilen können» Hr. S. hat in der 
Vorrede seines zweiten Hefts sich nun deutlicher 
ausgesprochen. Danach gründet er seine heraus- 
fordernde Beschuldigung auf eine einzige Stelle 
aus der Alcestis. * Wir könnten darauf nur er-» 
wiedern^ dafs wir nie von Hrn. S. die Al- 
cestis haben erklären hören^ wie ja Hr. S/ 
selbst aus seinen Buchern wissen mulis^ ihm 
auch die Directorial - Acten des ^Gjmn. Andn 
in Hildesheim ausweisen können^ . wir könn- 
ten auch mit mehr Grund an unsere Mitschüler 
aus den Jahren 1826 — .29 appelliren^ als es Hr. S* 
thuty indefs die Sache stellt sich eben nach der 
von ihm am letzten Orte gegebenen Mittheilung 
jedem Kritiker so sehr in. ihrem Ungrunde und 
ihrer Unbedeutendheit dar^ dafs wir den Wünschen 
unserer hiesigen Freunde nachgeben und dem ge- 
sunden Urtheile des Lesers die Sache anheim 
stellen, selbst auch diejenigen Umstände verschwei- 
gen wollen, w;elche unsere Erklärung in der Darmst. 
Ztschr. hervorrufen mufsten. Möge Hr. S. aus 
unsem literarischen Arbeiten die Ansicht gewin- 
nen, dafs wir schon seit der ganzen Zeit, wo wir 
seinem Unterrichte nicht mehr angehören, die dar- 
aus übernommenen Anklänge selbstständig auszu- 
bilden, zu erweitem, überhaupt eigne Forschungen 
anzustellen gelernt haben, möge er sich überwin- 
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deb^ daratas wahrznniBhiiieii^ dafs ^r mehr den 
FeiBtand als das^ Gadaefatiiifs zu gebrauchen pfle- 
geuy zumal die Materialien des letzteren^ so weit 
sie aus der Zeit eines Gymnasial * Unterrichts stam- 
nien, doch im Allgemeinen nicht so bedeutend zu 
sein pflegen^ dafs sie nicht von den auf der Uni- 
rersität und durch ei^ne Forschungen gewonnenen 
Lehren in den Hintergrund gescheucht würden; 
möge er aber auch für die Folge seine Worte, 
wenn sie die schrifibstellerische Ehre eines zwei- 
ten, noch dazu eines Schülers angreifen, der -** 
wir appellireu an sein eignes Gewissen — vordem 
stets die dankbarlichste Liebe ihm an den Tag 
zu legen sich beeiferte, wenigstens besser begrün- 
den können, als das von ihm hier geschehen ist. 
Über die angedeutete Stelle aus der Alcestis kann 
er sich um so mehr jetzt beruhigen, als wir nach 
nochmaliger Prüfung, die auf eine Matthiäsche 
Regel sich stützende^ sonst in jeder Bezie- 
hung unser Eigenthum seiende Erklä- 
rung derselben in unserer, Recension der Din- 
dorfschen Alcestis, die wir schon seit geraumer 
Zät der Darmst. Zeitschr. eingesandt, als falsch 
haben darstellen müssen. 

Gas sei, am Neujahrstage 1840. 

Professor Dr. C. G. Firnhaber. 
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Terdäclitlsruiisen 
Euripideischer Verse. 



Beurtheilung der Verdächtigungen 
im Allgemeinen. 



In der Euripideischen Kritik beginnt mit dem Auf- 
treten Valckenaers eine neue Epoche. Seine Ausgabe der 
Phoenissae liefs es bald vergessen, was seine Vorgänger, 
obwoU Männer wie Canter, Stephanus, , Scjiliger, Reiske 
auf diesem Felde gearbeitet hatten, und ertegte einen 
Wetteifer unter den Gelehrten, welcher immer schönere 
Früchte für die Erklärung und Beurtheilung des Dichters 
trug. Benjamin Heath, Jeremias Markland, Samuel Mus- 
grave traten mit Ausgaben hervor, den FuXsstapfen ihres 
Vor^ngers mit solcher Umsicht nachgehehd, dafs Yalcke- 
naer in der Vorrede der 1768 erschienenen Ausgabe des 
Hippolyt die Behauptung aufstellen konnte, es sei in den 
dreizehn Jahren, welche seit der Ausgabe der Phoenissae 
verflossen, mehr für Euripides gethan, als die zwei Jahrr 
hunderte vorher zu leisten vermocht hätten. 

Aber , wenn man dem grofsen Kritiker in seinen 
GrondsätEen auch willig folgen wollte, so war doch von 
jeher ein Punkt derselben ein Gegenstand des Streites 
geblieben. Valckenaer hatte zuerst in ausgedehnterer 
"Weise dem Skeptizismus ein Feld geöffnet. Es betrafen 
.«eine Verdächtigungen nicht einzelne Worte, sondern sie 

Fi Inhaber, Verdächt. Enrip. Verse. 1 
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dehnten sich aus su£ ganze Verse und Yersreihen und 
streuten Überall neuen Samen des Unglaubens aus, der 
begierig von seinen Nachfolgern aufjgelesen wurde. Gleich- 
wie in der Römischen Literatur ein dahingeworfenes 
Wort des grofs^n Friedr, Aug. Wolf wie mit einem Zan- 
berschlage so viele Geister a«frie^ die Echtheit Cicero- 
nianischer Reden zu prüfen und an der Yerdächtiguag 
einzelner sich die Sporen des Gelehrten zu verdienen: 
also bedurfte es au,ch hier nur gewisser, unbestimmt aus- 
gesprochener, vielfach zu deutender Winke, die Valcke-- 
naer in seinem Werke fallen liefs, um sogleich ein Heer 
von Federn in Bewegung zu setzen, neue Interpolationen 
aufzuspüren und nachzuweisen« Indem man dabei seine 
Geistesthätigkeit vornehmlich denjenigen Stücken zu- 
wandte, welche als ganz besonders verdächtig bezeichnet 
waren, begegnete man sich in Vermuthuiigen aller Art: 
hatte freilich Yalckena^r nirgends bestimmte Grundsätze 
ausgesprochen,, welche einer Verdäditignng ilum Grunde 
liegen sollten, hatte er sogar gewarnt: plurima supersUHi 
tum in Medeay tum in Hippolyto ei Aleestide praesertim: 
sed haec pervestigaturi tarnen meimnerint ro f^ijdiv äyctv: 
man verstand seine Warnung nicht, machte keinen tJnter- 
sdiied unter den an Werthe so verschiedenen Trag, des 
Dichters, dächte mindestens ihr dann schon nachzukom- 
men, wenn, man dasselbe Zahlverhaltnifs beobachtete, wie 
et, der von den 1760 Versen der Phoenissae etwa 25 
verurtheilt hatte. 

Aber die folgende Zeit sah auch wieder Männer, die 
sidi dem Dogmatiewns mehr xuwandtei». Richard Porsim 
und Gottfried Hermann, die den nächsten Zeitraum der 
Euripideischen Kritik beginnen, traten keineswegs nnbe^ 
dingt den Anschuldigungen, ihrer Vorgänger bei: sie prüf- 
ten neu, die AiMgabe der Phoenissae kann es beweisen, 
daJTs Porson selbständig auftrat, indem er von den Val- 
ckena^rschen Verdächtigungen ein gut Theil strich: die 
Reeension der Elmsleyschen Medea wies auf der andern 
Srite, dals Hamann zum Theil andere Grundsätze befolge, 
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Boch mdir zeigte es des Letztern Ausgabe der Iphigenüi 
auf Anus, vde abholder einer Gefühls -Kritik sei, . die 
nichts Mreiter kennt, als den vagen Znsatz &puHua €$$e 
videtur und immer das s«b|ective GeflÜil oder wer weiJs 
was fiir kufserliche ZufSlUgkeiten einer tJbereinstinimung 
mit andern Yersen als den letzten Grund hinstellt und 
ffir zareichend erklärt. 

Nodi immer arbeitet der Dualismus unter den man« 
nickfaltigsten Formen auch hier an dem Werke der gei- 
stigen Entwicklung. Selbst die mit Mälsigung ausgespro- 
chenen, durch Gründe vertheidigten Verdächtigungen 
werden bestritten: wenn man auch auf die Philologen 
genug schilt, welche lieber an sich selbst verzweifeln, als 
aA der Echtheit eines Verses: wenn solch ein Wort von 
Valcfcenaer an auch durch alle Werke wiederhallt: der 
Dogm^isnms erhebt immer neu wieder sein Haupt, und 
lumpft Toa jede Fnüsbreite mit dem Feinde. Man vergafs 
dabei meistens, auf die Prinzipien zurückzukommen, über 
die Richtigkeit derselben sich zu vereinigen: gegrade die- 
jeidgen, welche dazn sich hätten am mieisten berufen füh-' 
len sollen, die (ierausgeber des ganzen Euripides schwiegen, 
zeigträ vielmehr zur Genüge, wie Matthiae, ihre Geneigt* 
keit, den Verdächtigungen Anderer ein willig Ohr zu 
leihen, öder überboten, wie Bothe und L. Dindori^ ihre 
Voi^änger, oder schoben eine Prüfung auf bis ans Ende 
ihrer Ausgabe, wie Pfiugk. 

Im Allgemeinen jedoch überwog die Anzahl derjeni- 
gen, vrelche nur mit der grofsten Bedächtigkeit und aus 
überzeugenden innem Gründen sich dazu entschliefsen 
konAicQ, eine VerdSdfetigung zuzulass^u- Da warf Har- 
twig ^me neue Brandrakete. Euripidh Jphigenia in Au^ 
tide tee. I. A. Bartumgus. Praemittuntur de EmipidiB 
fabulamm int€rpotatione' disputaiionts dude. Erlanffoe 
\SS7i das ist der Titel seines Werks, welches unzweifel- 
haft zu den merkwürdigsten Erscheinungen neuerer Zelt 
aof dem Felde der klassischen Literatur gehört Weit 
eatfemt, das gebotene ^tjdiv &y^v m berücksichtigen, 

1* 
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überbietet er vielmehr alle seine Vorgänger. Waren bis- 
lang nur 25 Verse aus den Phoenissen verdächtigt: er 
fügt zu ihnen noch nahe an 100. Hatte Vakkenaer seine 
Anschuldig\ingen auf wenige, naanentlich bezeichnete Stü- 
cke ausgedehi^t, hier heifst es, 'trotz der ungeheuren SIeage 
der Verdächtigungen, es wären npch zahllose im Rück- 
stande, deren Aufspürung er seinerseits. -wieder. Anderen 
überlasse, wie wenn er den Euripides aus seinen, Tragö- 
dien hinausjagen will. Hatte bisher die Kritik eine An- 
klage der Unechtheit öines ganzen Stückes nur auf. den 
Rhesus geworfen, mit dessen Rechtfertigung man sich 
ebenfalls imd keine^Svegs ohne Erfolg befafsl hatte: hier 
werden von vom herein die Supplices imA, • Heraclidae 
aus der Gemeinschaft der Euripideischen Tragödien aus- 
gestofsen, obwohl noch ohne Beifügung Irgend eines 
Grandes. Hatte man früher zur ..Vermeidung der Pro- 
scriptionen seine Zuflucht zu Umstellungen d^r V«rse ge- 
nonmien: hier wird dergestalt in der Aulischen Iphigenie 
gewirthschaftet, dafs n^an glauben sollte, man befinde sich 
auf einem Gemeiadeacker, welcher durch Gemeinbeitsthei- 
lungeh sein früheres Aussehn gänzlich verloren. Hatte 
man früherhin in Folge einzelner sonderbarer, unverständ- 
licher Wörter den ScfaluJk gemacht, der Abschreiber , des 
Codex müsse wohl an der betreifenden Stelle ein wenig 
den Kopf verloren haben: hier steht an der Spitze aller 
Argumentation der Satz, es sei ein homo gewesen pm- 
guissimi et hebetissimi ingenii, qui neque quid rebus ne- 
que quid personts conveniret, distingueret idemque impe- 
ritissimus et grarnmatices metricesque legum iuxta igna-* 
rus. Wer von solchen. Prämissen ausgeht, dem mag aller- 
dings selbst diÄ grSfiste yWülküo« gerechtfertigt sein, wel- 
che man hiev aber auch in dem sMalse findet, .daüj einem 
nicht selten, dei^t Gedanke aufstöfst, Härtung habe in einer 
derartigen Scherzen nicht abholden Zeit auch hier nur 
einen Scherz versuchen und mit einer. /Überbietung . aller 
bisherigen Verdächtigüngsversuche die Nichtigkeit:, 4er. 
grofsten Anzahl derselben darstellen wollen: ein Gedanke, 
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dem wir durch den Umstand eine Stütze geben mochten, 
dafs bisher noch IViemand der leichten Mühe einer Wi- 
derlegung sich unterzogen hat. 

Bei solchen Umständen mochte für die Euripideische 
Kritik all nach gerade der Zeitpunkt gekommen sein, wo 
die Grundsätze besprochen werden müssen, TOn welchen 
man Jbisher bei den Verdächtigungen der uns durdi Hand- 
schrifteij überlieferten Verse ausgegangen ist. Wir wol- 
len sie zusammenstellen, isie prüfen und dann von dem 
Beispiele der Phoenissae und der Medea einen Beweis 
gehen, wie grofs noch immer die Willkür solcher Pro- 
scriptionen gewesen ist. Es wird daraus von selbst das 
Bekenntnifs hervorgehen^ dafs auch wir dem Dogmatismus 
knldigen und geneigter sind, die Schätze des Alterthums 
zo erhalten, als sie zu zerstören. 

Man geht bei der Verdächtigung Euripideischer Verse 
aas 

1) von den Handschriften. 
Wenn bei andern Schriftstellern die Kritik versuchte, 
die Echtheit einzelner Sätze oder Verse anzugreifen, so 
pflegte ;ihr die handschriftliche Basis entgegengestellt zu 
werden, welche am meisten unter allen äufsern Autori- 
täten im Stande ist, die Vertheidigung zu imterstützen. 
Dieser Art der Vertheidigung hat man beim Euripides , 
den Weg abgeschnitten toit dem Satze, 

sämmtliche Handschriften stammen aus einer und 
derselben Quelle. 
Soviel wr wissen, ist Gottfried Hermann derjenige, 
welcher schon früher einmal diese Ansicht aufgestellt 
hat. Lenting hatte in seiner Ausgabe der Andromadhe 
die Codices zum Eurip. in drei Abtheilungen getheilt, in 
die erste den Havn. u. Paris. A, in die zweite den Flor. 
Aj 10 j 155 Paris. Bj D; Läse, in die dritte Paris. Ej 
Flor. 25 Vict.5 Guelf. u. Taurin. gesetzt. Ihm entgegnet 
iniets Hermann in der Vorrede seiner Andromache, guan- 
tum intelligere potui, omnes Uli Codices ex perpaucis ac 
nescio an ex uno eoque mendoso aut male habito libro 
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moMrütUy ui nunc hie nunc ük codex veram scripturum 
exUbeat^ multis autem in loch mtmus deprehendantur 
correctorumy qui vel ambigue scripta pro suo nrbitrio 
mutaverintj vel omissa suppleverint vel metra laborare 
Visa /» ordinem redigere studuerinty tantusque est nume^ 
rus Versuumy in qüibus voculae quaedamy quum in nnü" 
quisstm libro omissae tssent^ in aliis codidbus cum aUis 
vocübuiis commuttUue suntj ut eaepenumero etiam ubi 
mnnes libri consintiwU^ Hbrarii Uantia imperite sarcien- 
. tis manus appareat. Dieser Ansicht schliefst sich Wits- 
schel in den Actis söciet. Grate IL 1 p. 143 ^-^ 161 an« 
Er liefert den Beweis, vrelcbcr WillMr damit ThÜr und 
Hans geofihet wird, wenn er schreibti manuscriptos paene 
nii moran debemus. Omnes enim ex uno eoque satis rnkm^ 
doso libro rhanarunty communi fönte, quem quum ipse 
flueret lutulentus, non mirum eos genuisse rivulos, in 
quibus omnittus inveniasy quod tollere velis. 

Aber eben weil mit solchen Annahmeti jede fleste 
Basis eingerissen ist| sollte man äuCserst behntsam damit 
ZU Werke gdien. Die Ausgaben der neuem, Zeit haben 
es bewiesen, wohin es jEtthrt, weim man glaubt, die handr 
schriftliche Autorität bei Seite lassen zu können: nicht 
allein in offenbar verderbten Stellen flieht man da sin 
Conjecturen, die mian unter dem stolzen Namen von £men- 
dationen einschwarzt, sondern überall, wo man der augen- 
blicklichen Laune ist, es konnte der Dichter auch anders 
geschrieben haben, streicht man frisch weg. Mit dem 
Hermannschen Prinzipe tragoediae formam talem reprae^ 
sentare^ qualem ab Euripide profectam esse non est in- 
credibile ist der subjectiven Kritik ein unermeJsliches 
Feld eröffnet: ob zum Nutzen des Dichters, mögen Andere 
beurtheilen! Wir verlangen, und halten das für die 
Pflicht jedes Kritikers, erst noch genauere Beweise. 

Wir wollen nicht reden von dem Wunderbaren in 
dieser Ansicht, dafs von all den Abschriften, welche seit 
I^yc^irgus Zeit auch von unserm Dichter genommen, ge- 
rade nur eine einzige soll gerettet sein, und noch dazu 
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eine hodtöt nuiageUiafte, dtb dtee urie&r das sfaigalSi^e 
Unglüdc gehabt liat^ einem A])6cIirdJ>er ia die HSiide ge* 
Allen au seiB^ der gedoppelter IVatsr gewesen sein mub^ 
da inan dens^ben bald für einen gelehrten, bald aber für 
«inen i^dir dummen und abgeschmackten Mensehen erldarL 
Man hat jetzt so inanch' Wunderbares in die Philologie 
wieder einzuführen versucht und demselben den Schein 
der Wahrscheinlidhkeii angieheftet, dafs man uns auf an*- 
ittt Wunder verweisen würde* Das aber kaim nicht 
unberücksichtigt bleiben^ dafs die. von Wilh. Dindorf 
neuerdings zur Alceste mitgetheilte Ck>llation des Yati^ 
canus Nro. 909, welchen Ebusley bereits zur Medea ver«^ 
glichen hatte, die Meinung Hermanns bedeutend anfechtet. 
IMe daraus hervorgehende tJbereinstimmung zwischen die- 
sem Codex imd dem von Niebuhr so fldllsig verglichenen 
Haviuensis in solchen Stellen, wo. alle übrigen Hand- 
sehiriften, auch Paris. A, im Stiche lassen, spricht dafür,' 
da& Beide einer ganz andern Quelle entsprungen sind, als 
die übrigen. Man vergleiche nur die Alceste, wie viele 
Stellen bei Dindorf eine festere und sicherere Gestalt gck 
Wonnen habe% und wie viele noch aus der Übereinstim- 
mung der beiden Codd. einem Nachfolger zu verbessern 
bleiben: hier mufs eine andere Quelle zum Grunde lie- 
gen, eine ältere, wie ja auch der Codex Yatic. Nro. 909 
in das zwölfte Jahrhundert gesetzt wird. Vgl. Elmsley^s 
Ausgabe der Medea. 

Freilich enihalten diese beiden Handschriften nidit 
sammtliche Tragödien unsers Dichters, sondern nur die 
bekannten mit SchoUen begleiteten 9 Stücke: Medea, He- 
cuba, Orestes, Phoeniss., Hippolyt., Alcestis, Andromac^e, 
Troad. et Rhesus^ es würde aber dodi für diese wenigstens 
die Annahme gerechtfertigt sein, sie bernl^eten auf einer 
sicherem handschriftlichen Basis: Grund genug, dafs wir 
zu dem zweiten Theile unserer Arbeit Tragödien aus die- 
sem Kreise wählten^ 

tn Bezug auf unser Thema geht daraus das hervor, 
dafs derjenige, welcher die Yertheidigung angeschuldigter 
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Verse ilbemimmt, bei jenen 9 Tragödien wenigstens etwas 
auf die tlb^reinstimmnng dieser Handschriften mit denen 
der übrigen Abiheilungen geben kann. Keinenfalls darf 
die Ansicht, die Handschriften seien nicht zu beriicksich- 
tigen, eine Verdächtigung unterstützen woUeh: sie ist nur 
•ein Bollwerk gegen etwaige gerechte oder ungerechte Ein- 
sprache. 

Nun finden sich aber Falle, wo Verse in dem einen 
oder andern Codex ausgefallen sind. Hier zieht man gern 
als Hülfsgmnd der Verdächtigung diesen Umstand herbei, 
wie es z. B. zu Hippolytus 691, zu Phoen. 1199 u. 1282 
geschehen ist. Man kann sich aber leicht überzeugen, 
dafs nur Nachlässigkeit der Abschreiber hier die Schuld 
trage, eine Nachlässigkeit, von welcher auch die besten 
Handschriften nicht verschont geblieben sind. Hipp. 609 
ist's der Paris. A, welcher den Vers ausläfst: wie nöthig 
derselbe aber dort sei, hat noch neuerdings Witzschel in 
der Ztschr. für Alterth. 1838 pag. 637 nachgewiesen. 
Dals Alcest. 141 u. 1108 sowohl der Havn. die Verse 
ausläfst, als der Vatic. 909, in welchem dieselben erst 
von einer neuem Handschrift an dem Rande herrühren, 
hat auch Dindorf hicht bewogen, die Verse für verdächtig 
zu halten, denn in der Verbindung, worin sie stehen, sind 
sie ganz unentbehrlich. Wie kann der Vers xat ^woav 
eiiteiv xat &avova(xv eOTi aoi fehlen, wenn die Antwort 
xai Aüis av ävzdg xaT&avoc te xat ßlenoiy so oifenbar 
darauf hinweist, dafs er gestanden haben mufs. Von der 
Auslassung Medea 785 im Havn., sowie Phoen. 1282 
wird; unten die Rede gein. Medea 459 ist ebenso unent- 
behrlich wie Ale. 17, obwohl in beiden Fällen die Flo- 
rentiner den Vers igrioriren.. Etwas anderes /ist's, wenn 
"' ^^-^ ^landschriften bis auf eine einzige, einen Vers 
venu z. B. Phoen. 1199 die Rede des Bo- 
mit dem vertrauensvollen Satze schliefst eZ 
jTat TO XoLTtov fjde yrj^ {)eo7g ^lilei und nur 
indVict. noch den Zusatz geben: ^ai vvv yap 
f(av iawae Tig^ da kann man allerdings schon 
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aus aiijisem Gründen dem Verse das Todesuriheil spre- 
chen. Wir erinnern nns aber keines weitem Falles. Dafs 
man aber Iphig. Aul. 394 den Vers od yaQ äcwerov to 
&£%ov etc. aus Stobaeus eingeschoben ' hat, wahrend alle 
Handschriften von demselben nichts wissen, scheint uns 
unrecht und unnöthig zu sein. Es ist nur zu bekannt, 
wie oft Stobaeus aus seinem Gedächtnisse schrieb, den 
Sinn mehr als die Worte gebend, zu einem schonen eig- 
nen Gedanken die fremden Worte verwendend. Unnöthig 
ist der Vers jedenfalls: man kann selbst fiwglaVy den 
Accnsativ, lassen, wenn man sich den Sati gehörig con- 
struirt. 

ovg Xaßiav argdrevs y olfiat <J* eYat] ^icjQlav q>QevßVf 
Tovg xaxcSg naysvrag OQxovg xal awrii^ayycaa^ivovg. 
heifst: „ nimm sie und verfolge ^amit deinen Feldzug. Ich 
glaube, dann wirst du die Thorheit deiner Seele erken- 
nen^ wirst erkennen, wie wenig aufrichtig, nur gezwun- 
gen jene Eide sind.^^ Wenn Paris. A imd B das ya aus- 
lassen, so mag man es streichen: solch ein Hiatus ist ein 
erlaubter. Vgl. Herm. Helen. 524. 

Als Hauptgrund der Verdächtigung tritt uns entgegen 

2) die Übereinstimmung oder Ähnlichkeit 
Euripideischer Verse mit andern desselben 
oder eines andern Dichters. 
Zur Erklärung dieser Übereinstimmung hat man ver- 
schiedene, die meistens gewiainlichen Dinge beigebracht. 
Man redet von Grammatikern, welche ihre Glossen an 
den Rand schrieben, von Philosophen, die danach streb- 
ten, ihre Philosopheme einzustreuen, von Scholastikern, 
die ihre morosen Gedanken dem Dichter aufbürdeten und 
dafür Freiheits- imd Vaterlandsliebe athmende Verse stri- 
chen, von Litteraten, welche aus ihrem Vorrathe von 
alterthümlichen Kenntnissen gern gelegentlich ihre Weis- 
heit in Betreff des Ursprungs von Tempeln und Heiligen 
anbrachten, von gelehrten und ungelebrten Mönchen, 
welche an den Rand ihrer Exemplare die ähnlich lauten- 
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den Worte eines andern IHchters oder für mandie Szenen 
passende Wendiuigea beischrieben und damit die ungelehr- 
ten tind gelehrten Absdireiber in V^snchung ££übirten^ 
das Beigeschriebene in den Text au&nnehmen. Man wollte 
leugnen^ dafs Heb Alles moglidi gewesen sei: aber wenn 
nian aoeh die Masse der Möglichkeiten noch bei Weiten 
Tergro£»erte: damit kommt man nimmer zu günstigen Re- 
sultaten. Endlich hat man auch die Schauspieler zu Ur- 
hebern '<ron Interpolationen gemacht. Man beschuldig 
sie, nicht blols vielleicht bei der GeÜEihr des StecHenblei* 
bens extemporisirt, sondern oft auch absichtlich eine ganze 
Yersreihe eingeschoben zu haben, ma dadurch eine Szene zu 
verlängern, oder ihre eigne Rolle auf Kosten einer andern 
zu heben. Man beruft sich dabei auf das ausdrückliche 
ZengniEs der Scholiasten. Schon August Boeckh in dem 
bdcannten Buche über die drei Tragiker pag. 14 nimmt 
darauf Rüicksicht, indem er die von Yalckena^r zu Phom, 
1266 gegebenen Belege ai^führt, welche auch Witzschel 
in seine Dissertation über die Medea in den Actis jodet. 
Graec. IL p. 143 — 161 aui^enommen hat. Es sind die 
folgenden: 

SchoL zu Phoen. 264 o xal didouca fii^ fia dixTViav 
€(Tio Xaßöweg ov [4.8 9 wo dvalfiaxrov XQocc] ovx dg)(Saip 
avQtarov. äkXtog' ot fiep yQaq>ovatv ovx i<pQwaiv* ol 
ovv vnoxQiTol dut TO dvgixg)0Q0v ix&ctxTthhvcyvav xi^v Ac- 
|iv. Das scheint uns sehr natürlidh, dafs die Schauspieler 
schon damals sich anmalsten, ein Wort zu ändern, sobald 
dasselbe schwer auszuspredhen oder schwer verständlidh. 
war. Es tritt da derselbe Fall ein, als wenn ein Sänger 
ein Wort des Textes ändert, weil der Yocal desselben 
für die Tonlage nicht leicht genug ist. Aber das geht 
hieraus nicht hervor, dafs die Schauspieler ganze Verse 
eingeschoben. 
Schol. zu Orest 1352 (1366 Dind.) 
aXXa x%V7XÜ yä^ xlfj&ifa ßaaiXelfav dofiwvy 
atyi^aoT* ß^ yag tiq ixßaivei OQvywv 
ov Tteiooiiiso^a %av So/noig onwg ex^i. 
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tohovg rovg tfalg at^ovg ovn av %ig üpyxß^gijaeiev Ei^ 
qinidov tivai älXd piulkov %tiv wtoxQiväv ofvivBg iva fs^ 
xaKOTta-d-wacv dito %wv ßaaileUov dofiwv xa&aXXofUPOif 
7mqavoi^av%eq ixnoQevovrai 'sd %o5 Ogvyog exovxeg cx^fia 
xat ngoQionovj oiaag did 'dvQaSv eöi,6y(aQ e^idvteQ g)alpo¥* 
Tai. i^ (ov di ctdtol Keyovaiv, dpTifiaQWQoikfi rf} diä 
tOv 9vQäv i^6d(p* - qxxvaQOv de ix %ov i^fj^y oti imegne* 
ftjjdijxev. Wie wenig man dem Scholiasten Uer gefolgt 
ist^ wenn er sich angelegen sein läl^ die drei Verse zu 
verdächtigen, heweisen die Ausgaben $ in allen, welche 
i¥ir gesehen, stehen sie vor wie nach. Es ist in der 
That diese Argiunentation des Scholiasten eine der vielen 
Thorheiten, welche in derartigen Dingen von ihm began- 
gen werden. In Bezng auf Erklärung der Worte ist der 
Scholiast zum Euripides keineswegs zu verwerfen: er 
kennt die GiScität wohl und die Ausdrucksweise des Dich* 
ters: wo er aber über die Composition der Tragödie, 
über das Szenische derselben reden will, da gebe man «si 
sein imverständiges Urtheil nicht so viel, denn man kann 
ihm zu sehr anmerken, dab er die Tragödien nur lesen, 
nicht hören, dafs et sich schwerlich von der AuflSihnmjg^ 
einer solthen einen Begriff machen konnte* Hier ist er 
vom gleichen Werthe, \yie der Verfasser der Argomenta, 
welche den einzelnen Stücken voranstehen; mag man audi 
auf die Letztem sidi so mannichfach berufen haben, wo 
es -auf ein Urtheil ankam über das Tragische und Komi* 
sehe in Euripideischen Stücken. Was soll man z, B. dazu 
sagen, wenn es in der Hypothesis zur Medea heUst: fiifi-^ 
g>ovTai de <xvT(p %6 fiff neqyuXaxevai Ttfv ^oxQiaw ttj 
Jkbjdeiif allct neaelv eig daxQva^ ote ineßovlevoev ^la- 
aovi> xat TT] ywaixL Also grade dasjenige, was dem 
Dichter . so vorzüglich gelungen ist, die Schilderung des 
Kampfes der JMutterliebe mit dem Rachedurste beleidigter 
Gattenliebe, wird hier dem Tadel Preis gegeben«. Das ist 
imter vielen ein Beweis, wie viel von derartigen Beur- 
theilung^ zu halten, wenn si^ in den Schollen zum Eu- 
ripides voiicommen. Man vgl. dazu die Urtheile in der 
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Hypoth. zu Andromache, Orest und Phoenissae und mrd 
es begreiflich finden, wenn wir auf die altkluge, in der 
Hypoth. zum Rhesus ausgesprochene Ansicht xal xaia 
av TLvegttiv v/tOiCQiTiSv disgxevaxoreg elev avvdv (näm- 
lich den einen Prologs) eben wohl nicht viel geben: kön- 
nen. Aber deutlicher sprechen der Schol. zu Med. 360 
ov ydcQ TV dQ&0etg\ Jlövfiog fierä tovto q>iQU xo aiy^ 
döfiovg igßaaa etc. xat fiifiq>€Tav Toig vrtoxQitatg wg 
dxaiQ0g ccdtov T&aaovaiVy sowie Plutarch II. p. 334 tomtfi 
di eig xiva xiofiipdlav ifzßaXom axl^ov alTrjrixdv yeldaag 
idcjxe dexa xalarca. 

Hier entsteht dennoch immer die Frage, wie kam es 
nur, dafs derartige Zusätze in diejenigen Handschriften 
übergingen, weldie in Folge der bekannten Bill des Red- 
ner Lycurgns eben gegen- derartige Verfälschungen schü- 
tzen sollten, ovx i^elvai yaQ avrctg vTvoxQcvead^ai. Man 
darf doch annehmen, da£s schon damals die Männer, wel- 
che sich für diese hohen Geisteswerke so interessirten, 
möglichst alle Zusätze entfernten, und jedenfalls^ über 
Echtheit und Unechtheit ein gerechteres Urtheil hätten 
fällen kSnnen, als die Scholiasten der spätem Zeit. Denn 
diese Zeugnisse können nur auf die Schauspieler vor der 
Zeit jenes Gesetzes gehen. Da kann es nur wunderbar 
erscheinen, sollten so, viele Stellen, wie gemeiniglich als 
Zusätze der Schauspieler angegeben werden, damals dem 
Ohre der sorgsamen, gleichsam eine Pietätspflicht erfül- 
lenden Gelehrten entgangen sein. 

Aufserdem aber muTs doch irgend ein bemerklicher 
Grund da sein, welcher die Schauspieler hätte veranlassen 
können, z. B. Wiederholungen von Versen, desselben Stü- 
ckes zu machen. Wenn sie mit der Betonimg und Dekla- 
mation der Verse nach dem Tode des Dichters nicht mehr 
recht fertig werden konnten und defshalb hie und da ' 
einer langem Periode oder dem Verständnifs überhaupt 
zu Hülfe kommen wollten, so ist der Grand davon wohl 
einzusehen. Vgl. Schol. zu Med. 223 u. 84 imd Seyfifert 
de dupL recens. Iph. Aul. p, 6. Wir finden jedoch in 
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den von Valckenab'r und Boeckh gegebenen Beispielen aus 
Medea und Phoenissae gar keine Yeranleissung zu der. Be- 
hauptung, es sei^n Schauspieler die Ursache der Wie- 
derholungen Von Yersen gewesen. Man würde liberall 
mit gleichem Rechte den Zusatz auf Rechnung eines be- 
liebigen librarius setzen können oder wie sonst jenes 
Gebilde der Einbildung heilst, gegen welches man seine 
Lanzen einlegt, . ' 

Sehen wir also uits nach andern Erklärungen derjeni* 
gen Fälle um, wo eine Übereinstimmung oder Ähnlichkeit 
unsers Dichters mit ändern Dichtern oder mit frühem 
eigenen Werken stattfindet. Es ist' uns darin schon vor- 
gearbeitet durch das zwanzigste Capitel des oben erwähn- 
ten Böeckhschen Werkes. Der Inhalt desselben „iSopAo- 
ckm atque Euripidem^ illum Aeschyli hunc utriusque sen* 
tentias et versus in suum usum vertisse, Euripides eadem 
dicta saepiuß ponit.^^ mufs freilich nach Hartungs Ansicht 
längst widerlegt, wenigstens vergessen^ sein, sonst hatte 
er wohl manche seiner Yierdachtigungen zurückgehalten. 
Aber für unser Thema ist auch diese Arbeit nicht umfas- 
send genug. Das hat Boeckh Jedenfalls hinlänglich bewie« 
sen, dafe die Wiederholung allein nicht zur Verdächtigung 
genügt:. Härtung jedoch behauptet^ darum unbekümiftert, 
höchstens könne es in diverbio geschehen, dafs ein Didli-* 
ter denselben Vers mehk-e Male gesetzt habe. Weit vor- 
sichtiger ist Witzschel, ^^sunt mim permuUae sentAitiae 
et locutiones tarn necessariae tamqüe nulgares ut in quo- 
vis fere argumento : redire et ^eriptoriius pr'aecipue pOeiis 
qui interdum versUm explere studerent^ iUdem verbia nitro 
sese.offetre debUerint, Tßles senteniias eödtm modo ite^ 
ratas Itgi non mirum praesertim quum poeiae tragici non 
lectoribus scriberent ^ed uuditoribus^^ Sq hatte auch 
Seylfert de, IpMg. Aul, p. 5. gesprofcjhen potest profeeto 
accidi9se ut ip^e poeta repeteret versus sive negligentia 
usuSisive consilio; illudf quod certe non abhorret üb 
Euripidis more^ maxime in deterioribus fßbulia quomimts 
factm exisHmetur^ sicubi factum est, nihil est quod 
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impediai^ buius causae cum positae sini dvntazat in sen- 
tmtiae ratione tum saepe convenerint et loco et tempori 
egregie. Wir wollen versuchei^ eine iun£eissendere Be- 
stimmnng zn geben, indem wir genau prttfen, wieweit IA\ 
unserem Dichter, hauptsädilich eine Wiederholung der 
eignen Gedanken und Worte stattfinde. 

Betrachten wir die Sache zuvorderst im Allgemeinen, 
so darf man vor Allem nie vergessen, dafs der Drama- 
tiker auf einen Zuhörer, nicht ab^ auf einen^ Leser rech- 
net. £s kann nicht genug wiederholt werden, dafs die 
Griech. Tragiker woU^i gehört, nicht gelesen sein. Ifun 
sollte dier woU ein gewöhnliches GedachtniTs nicht aus- 
reichen, in dem Augenblicke des Hörens zu bestimmen, 
daJB derselbe Vers schon in andern StÜdcen eines Dichters 
vorgekommen sei. Höchstens erinnert man sich an ahn-* 
liehe Szenen, ähnliche Situationen, ahnliche Gedanken 
und Argnmentionen* Die Alten forderten wahrscheinlich 
ebenso wenig wie wir jetzt, dafs ein Stück durdiaus in 
jeder Beziehung Neues^ noch nicht da gewesenes enthalte: 
war der StofT ein neuer, so mochte schon die Behandlung 
desselben an ÄhnUckes erinnem« Man betrachtet das 
grade vorliegende Kunstwerk als eine für sich bestehende 
SchSpfungt genügt es ynsern Zwecken, bringt es SehSnes 
nstA ErgStzlidies, so is^s willkommen. Man vergleiche 
dodk nur die beliebtesten Dramatiker unserer Zeil^ man 
gehe nur einmal woch^ilang in jede Vorstellung: weldie 
Ähfilichkeit in der Anlage, in den Situationen, in d^n 
Intriguens wie darf man so oft einem Dichter den Vor- 
wurf mabhen, dafs er aus neunzehn seiner vorangegange- 
nen Dramen ein zwanzigstes gemacht. Aber dieser Vm^ 
stand darf auf di& Beurtheilung der Anlage und Ausfßh-^ 
mng dieses zwanzigsten Stückes keineswegs einen EinfluTs 
haben: es kann für den, welcher die übrigen Schöpfungen 
dei^ DicJiters nicht kennt, von ausgezeichnetem EffBcte 
Und für jeden, der es allein stehend betra<Atet, das alksv. 
vortrefflichste, sein. >^ 

Brauchte der Dichter also nicht besorg zu sein,' ea 
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könne seinem Pnblikiun die Wiederholmig gevrisger 8i- 
tnationen etc. mifsfallieii, so war es natürlich ^ dafe er 
sogar diejenigen Sj^nen neu anzubringen trachtete ^ roit 
derm günstiger Aufnahme er im Voraus Überzeugt sdn 
konnte, sollten sie selbst mit den Regeln der Kunst nicht 
In bestem Einklänge gestanden haben. War es irgendwo, 
M§ das Publikum den Dichter bestimmte, ihn gleichsam 
zivang, die^Gtmst der Zuhörer zu erstreben, so wai's in 
Athen, vornehmlich zur Zeit der Blüthe des Euripides. 
Wenn es aufserdem sich kaum ereignete, dafs der Dichter 
selbst ein Stück mehre Male zur Aufführung brachte, 
sollte er das nicht wieder benutzen dürfen, wa& er viel- 
leicht für gelungen hielt? Gesetzt, dalis ein Stück Aea 
Sieg nicht erhalten hatte, dafs die guten, Szenen desselben 
nnter den schlechten unbeachtet geblieben waren, sollte 
der Dichter nicht ganz natürlich das Streben haben, dem 
Verkannten die Gunst des Publikums zu verschaffen ¥ 

Endlich aber kann doch nicht bestritten werden, dafs 
der Dichter und jeder Schriftsteller dieselben Gedanken, 
welche ei^ schon einmal ausgesprochen, in späterer 2^it 
ganz zufällig wieder aufnimmt* Ein Jeder kann an sich 
den Versuch machen: ebensogut wie manche Ideen, die 
schon vor Jahren geschrieben waren, so ganzlich dem 
GedSchtnisse entschwinden, dafs man sie kaum für sein 
geistig Eigenthum wieder erkennt, kommt es, daCs wir 
sowohl in Wendimgen als in Giedanken uns wiederholen, 
oft als neuen Gnmd für eine Ansicht dem Papiei;e Ge- 
danken zum Aufbewahren geben, die, wie wir nachher 
seilen, schon früher von uns gedacht waren. 'Ebenso gut 
trifft' sich's dann wohl, dafs wir zum Ausdruck unserer 
Gedanken ganz dieselben Worte gdt^rauchen, deren wir 
uns friiher bedient hatt^, und so für gewisse Falle ste» 
reotype Wendungen beibehalten* Es ist eine Dberein- 
stimmung da nur eine Sadie des Zufalls. 

Atich die Fall^ wo man meinem Kdi^ter des Plagiats 
besdbddigl^ sind nicht vorsieht^ genug zu prttfen. Wel- 
chen Einfluls ein guter Dramatiker auf den Nachfolger 
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auszuüben pflege, davon geben uns die HeroSn unserer 
Literatur ein offnes Zeugnifs, wenn sie sogar den alten 
Tragikern, weit mehr den Englischen und Franzosischen 
Dramatikern den entschiedensten Einflufs auf die Ausbil- 
dung des eignen Talents zugestehen. Ein Nacheifern ist 
da liicht allein zu entschuldigen, sondern zu loben. Wer 
darf Raupach einen Vorwurf machen, dafs Shakespeare, 
Schiller u^d Gothe ihm bei mancher Tragödie zum Mu- 
ster diente? Leicht redet man da von sclavischer Nach-, 
ahmung, wo die Ähnlichkeit ^er Bearbeitung gleichartiger 
$zenen nur darin seinen Grund 'hat^ daCs das Gelesene und 
Gehorte in der Seele des Schreibende^ so zron Eigenthum 
geworden ist, dafs Fremdes von dem Eignen gar nicht 
mehr zu unterscheiden stehet. Die Schriften der neuesten 
deutschen Literatur sind nach Kräften aufrichtig, nach- 
dem, die Verfasser den Gänsefüfsen ein solches Recht ein- 
geräumt haben, dafs sie den Leser auf etwas von einem 
fremden Schriftsteller aufmerksam machen/ sollen. Der 
Geist wird gleidisam hineingerissen in gewisse Wendun- 
gen, die ^chon Eigenthimi der Nation geworden: die von 
Johann Heinrich Vofs eingeführte freiere Handhabung der 
Sprache, ist sie nicht von seinen Nachfolgern angenom- 
men und geschah das nicht hauptsächlich, weil es nicht 
mehr als Einfall eines einzelnen Literatoren dastand, son- 
depi von der ganzen gebildeten Nation bereitwillig adop- 
tirt zu sein schien? Wie ist es so thöricht^ will man 
A):exander Dumas' anklagen, daXs er, wiewohl Romantiker, 
bei den klassischen Dichtem seiner. Nation bettle und 
^men einzelne Gedanken entlehne, wenn diese Anklage 
auf dem Beispiele beruht, welches die Blätter für liter. 
VaiterhalL 1839 Nro. 35 anführen. Weil Voltaire ge- 
schriebeii 

: L'Americai^ farouche est un- monstre sauv^ge. 
qui mord en fremissant le frein de tesclavage 
so, will man Dumas für einen Plagiarius erklären in 
den Wori^en, die er im Galigula von den Galliern 
schreibt: 
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mais ce peuple sauvage 
mord impatiemment le frein de Nsclavage. 
Als wenn sich dieser Gedanke sowoU, wie der Ausdruck 
dafür nicht ganz von selbst dem Dichter aufgedrängt haben 
konnte. So lächerlich diefs Jedem erscheint, so ist der- 
artige Verdächtigung bei den Alten seit Clemens von Ale- 
laojrien doch eine iiberaus häufige geworden, wahrschein- 
lich weil man eine todte Sprache vor sich hatte, deren 
Wendungen man nicht mehr um sich hören kann. Die 
Benutzung fremder Gedanken, wer kann sie dem Dichter 
verwehren, wenn er dieselben zu seinem Eigenthum ge- 
macht hat? Wenn Gothe die englische Strophe gelesen ' 
Know'st thou Yesterday, its aim and reasonl 
Werkst thou well To-day for worthy t hingst 
Then calmly wait the Morroufs hidden season 
and fear not thouy what hap soe* er it bringsl 
nnd danach das unter seinem Bilde als fac-simile befind- 
liche Motto gab 

Liegt dir Gestern klar und offen, 
Wirkst du heute kräftig frei, 
Kannst auch 'auf ein Morgen hoffen 
Das nidit minder glücklich sei, 
wer will ihn da als Plagiarius denunciren? Ebenso wenig 
wie» man Schiller so nennen wird, obgleich seine Strophen 

Eilende Wolken, Segler der Lüfte etc. 
mit Soph. Ajaix 832 vgl. Ion 766 viel Übereinstimmen- 
des haben, wie Constantin Matthiae ijuaest. Sophocleae 
p. 32 beraerklich macht; oder Jean Paul, wenn er ruft 
„0 war' ich nur ein Traum, ich wollf in deinen Schlummer 
ziehn,** obwohl so Eurip, Alcest. 354 schon sagt; oder 
Geliert, wenn seine der Fabel vom Holzhauer und 
dem Tode angehängte Sentenz Alcest. 669 — 672 schon 
steht. Im Kntr^n ist eine Stelle, die mit Sophocles Ele- 
ctra 1105 — 1215 ganz übereinstimmt. Das allmählige 
Annähern der beiden Liebenden, die gegenseitige Verstel- 
lung, und vorzüglich der Zug, dafs beide an dem Geschlecht 
nnd Familie bekundenden Siegelringe sich wiedererkennen, 

Firnhaber, Verdacht. Enrip. Verse. 2 
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sind Eigenthümlichkeiten, die beiden Dichtungen angehö- 
ren. Da kann wohl kaum von einer Nadiahmung die 
Rede sein! 

Was wir hier als allgemein geltende Entschuldigun- 
gen ausgesprochen haben, das müssen wir für uii$em Dich- 
ter, für Euripides^ den Nachfolger und Zeitgenossen so 
grosser Manner, den. Liebling und Verzug des Publikums, 
den überaus gewandten Arbeiter ganz besonders in An- 
spruch nehmen« Bedenken, wit den ganzen Bildungsgang 
des Dichters, wer findet nicht schon in seinen Philoso- 
phemen und in dem ihm eigenthümlichen Streben, das 
Volk an der neuen Aufklärung Theil nehmen zu la^^en, 
den natürlichen Grund für Wiederholungen seiner eignen 
Gedanken und der fremden, sobald sie zu seiner Absicht 
pafsten, tmd einem Athenischen Dichter angehorten? Je- 
der Mensch bildet sich eine bestimmte Ansidit vom Le- 
ben, vom Staate u. s. w.^ ist's nicht natürlich^ dafs er 
in Ideen, die dieser Ansicht entspringen, sich zuweilen 
wiederholt, zumal wenn er dieselben zum Eigenifaume 
Anderer umschaffen will? Wie sehr aber femer Euripides 
um den Beifall des Athenischen Publikums sich bewarb, 
muls hier auch berücksichtigt werden: die Szenen, für 
welche das Volk dan^als eingenommen war, diese rühren- 
den Erkennungsszenen, diese sententiosen Zwist^ diese 
heftigen Gerichtsdebatten, diese listigen Yerstellungen. zur 
Erreichung böser Zwecke, diese mit politischen Absichten 
verbrämten Weltverbesserungsplane, das mit Stolz ver- 
kündete Lob des Vaterlands, diese weitschweifigen, der 
Epik sich nähernden Botenerzählungen, sie ^Ue beni^te 
der Dichter immer wieder von Neuem, denn er besaXs . 
eine in allen Theilen sich geltend machende Bühnenkemit* 
nifs. Euripides ist Kenner von Individualitäte», , aber 
vornehmlich solcher, die auf der Athenischen Bühne gern 
gesehen wurden: er war ein Dichter von Charactereii, er 
konnte es wenigstens sein, wenn er wollte, aber er giebt 
sich auch oft nur als einen Dichter von RoUeii und neb^s. 
den Überraschendsten, den Kenner des menschlichst: Her- 
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zens so tief bekundenden Szenen steht eine oberflächliche, 
nur für sein Pnblilnim berechnete Darstellung. Er offen- 
bart allerdings auch zuweilen den tiefem poetischen Sinn, 
die tragischen Katastrophen aus innerer Nothwendigkeit 
in der Entwicklung der Charactere abzuleiten: aber eben- 
so oft liegt ihm auch nur daran, pikante Situationen her- 
beizuführen. Man darf es nie vergessen, dafs Euripidds, 
nachdem er sich ein Publikum gebildet, das ihm gern 
Beifall klatschte, in seinem Streben nach Vollendung nach- 
lieCs, wie so Mancher der neuem Zeit. Er hatte über 
die Heroen seiner Zeit mehrfach den Sieg errungen: der 
Höhepunkt, der in jedes Lieben eines Dichters fällt, mufste' 
auch bei ihm eintreten: sobald er geschwunden war, mufs- 
ten die Leistungen nachlassen. Darin liegt unserer An- 
sicht nach auch der, Grund fiir ^e Verschiedenheit der 
Euripideischen Dramen unter einander, sowohl in sprach- 
licher als sachlichet Hinsicht. Die Anfahgsstücke zeigen 
diese Nachlässigkeiten nicht, welche nachher gleichsam 
zu den Eigeiithlimlichkeiten des Dichters gehören^ denn 
theils ist es natürlich, dafs Euripides bei seinem Auftre- 
ten den ersten Dramatikern seiner Zeit nacheiferte, um 
ihnen gleichgestellt zu werden, theils bezeugen es die frü- 
hesten uns erhaltenen Stücke, wie der Dichter sich an 
das Vorgefundne anschliefst. Aber jene Produkte seiner 
Muse, welche weder durch ihre Ihvention, noch durch 
Zusammenstellung der einzelnen Szenen, anzuziehen ver- 
mögen, wenigstens auf den Reiz der Neuheit ganz ver- 
zichten, sie sind es eben, die wir in die Zeiten des Dich- 
ters setzen, wo sein Höhepunkt schon erreicht war. Das 
schlieCst aber keineswegs die Möglichkeit aus, dafs sich 
der Geist des Dichters auch momentan wieder zu der al- 
ten Höhe mit Jügendkraft hinaufschwingen konnte! Wir 
wollen Euripides allein auch keinen Vorwurf damit ma- 
chen, dafe er oft zu oberflächlich seine Tragödien zusam- 
mengeworfen: daran war die Bildung seines Publikums 
ebenfalls Schuld. Der EinfluTs desselben auf den Bühnen- 
dichter bleibt immer gewifs: ein leicht zu befriedigendes, 
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die. guten wie die mittelm'afsigen Leistimgen mit gleichem 
Qeifalle lolmendes Publikum konnte ihm nicht mehr ein 
Sporn werden. Aufserdem unterstützte die Stabilität be- 
liebter Szenen die Natur des Griech. Drama imAjllgemei- 
nen« Man sollte es nie vergessen, dals die alte Tragödie 
der Griechen durchaus darauf verzichtete, durch Spannung 
der Neugier einen Hebel des Interesses zu erhalten. Was 
sie dami\; gewann, war das szenische Interesse der Situa- 
tion. Der Zuschauer wandte, nicht mehr von der Neu- 
gier auf den Ausgang an der Aufmerksamkeit gehindert, 
dieselbe ungetheilt den einzelnen Szenen und der Compo- 
sition derselben zu. Lag darin etwa ein Sporn für den 
Dichter, derinvention eine besondere Sorgfalt zu schen- 
ken, zumal wenn dieselbe überhaupt zu den schwierigsten 
Aufgaben des Dichters gerechnet wirdi So sehen wir 
bei ihm in der Helena ein Beispiel, verglichen mit der 
Iphigenia Taurica — denn dafs jdhe (Ol. 91, 4) später als 
diese zur Aufiiihrung gekommen, ist wohl ziemlich si- 
cher — dafs das eine nur die Copie des andern ist in 
Rücksicht auf Anordnung und Zusammenstellung des Gan- 
zen- Wir müssen uns wundem, dafs bisher noch Nie- 
mand der Verdächtiger die Helena^ vorgenommen hat: 
denn hier ist mehr als sonst Gelegenheit gegeben, die 
Tragödie zu einem Machwerke der Alexandriner umzu- 
stempeln« Man könnte Yerdachtgründe häufen: Überein- 
stimmungen von Dutzenden von Versen anzeigen, Wie- 
derholungen und Entlehnungen aller Szenen aus andern 
Werken des Dichters nachweisen: dazu dann dieHartung- 
schen, von uns ip Zimmermann's Zeitschrift 1839 Nr. 26 
imd 27 beleuchteten Proscriptionen thun, die Anschuldi- 
gungen Friedrich's von Raumer Vorlesungen über d. alte 
Geschichte Bd. II. p. 392— 399 hinzufügen: das konnte 
ein angestauntes Werk werden. 

Wir wollen hier also — zum Beweise, wie Euripides 
hier nur den Zweck verfolgt, Szenen und Situationen 
schon ausgearbeitet zu geben, auf , Neuheit der Invention 
dagegen verzichtet — die Ähnlichkeit zwischen den beiden 
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bemerkten Stücken darlegen. So viel ivir vrissen, hat 
noch Niemand an der Echtheit dieser beiden Dichtungen 
gezweifelt: sie enthalten auch Beide so ganz und gar den 
Euripideischen Character, dafs wir trotz aller Überein^. 
Stimmungen etc. sie für Werke der Euripideischen Muse 
ausgeben und vertheidigen wilrden. In beiden Stücken 
ist die Hauptperson vop Yaterlande fem, durch eines 
Gottes Hülfe in sichern Schutz gerettet (Iph. 80. Hei. 45); 
es gilt das. von Euripides auch in seinem Cyclops und 
Philoctet (fragm. p. 281 bei Matthiae) benutzte Gesetz, 
wer von den Griedien sich nahe, der solle sterben (J. 39. 
Hei.. 440). In beiden die, man sage nicht, Sophocles im 
Philoctet entlehnte Szene der Erkundigung nach den Vor- 
gängen, bei Troja in überraschender Ähnlichkeit (I. SIS sq. 
H. 106 sq.) $ dieselbe Lage des C3iors^ dieselben Erken- 
nungsszenen nach vorhergegangenem Sträuben: dieselbe 
Furcht, man könne wieder getrennt werden (1, 873 sq., H. 
800 sq.) dieselbe, angstliche Vermeidung, gewisse, einem der 
Redenden unangenehme Dinge zu berühren (I. 925. H. 661). 
Die Furcht vor der allwissenden TheonoS (H. 820) cor- 
respondirt mit der Furcht vor der Artemis (I. 995), mit 
gleicher Liebe macht Iphigenia dem Orestes und Helena 
dem Menelaos den Vorschlag, allein zu fliehen (I. 1004. 
H. 805) : es folgt darauf dieselbe Idee, den Tyrannen des 
Landes zu tSdten (I. 1020 sq. H. 809 sq.): endlich muJs 
die Frau aushelfen in der Rathlosigkeit (L 1029 H. 826 
vgl. Hei. 1049 mit Iph. 1029 — 33 u. Hei. 1051 mit Iph. 
1034): es wird beschlossen, das Meer zu gewinnen: He- 
lena nimmt zum Verwände, dem als gestorben bezeichne- 
ten Gatten ein Todtenopfer zu bringen, Iphigenie will 
erst das Schlachtopfer reinigen 1039 5 der Cihor erhält das 
Versprechen; er solle, wenn er hübsch ruhig sei, später 
nachgeholt und frei werden L 1067 H. 1389; dann Gebet 
zur Göttin H. 1098 I. 1082: man schreitet zur Ausfüh- 
rung, unter der ärgsten Verstellung wird der Tyrann 
überredet; er bietet sich an, bei dem Opfer selbst zu hel- 
fen: Abwendung dieses Anerbietens und grofse Angst der 
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Franen. H. 1427* I. 1214* Der Bote meldet den glück- 
lichen Ansgsoig nnter ähnlichen Verhältnissen (H. 1589« 
I. 1334. 1359. — H. 1584. I. 1398), Mnth jdes Betro- 
genen, der nur von der herbeieilenden Gottin besänftigt 
werden kann, so ein übereinstimmender Schluls, 

Wir denken^ diefs Beispiel sagt sehr viel. Zur wei- 
tem Yergleichong würde auch Heraclidae und Supplices 
passen. Wo ein gleichartiges Thema zum Grunde liegt, 
wie im Herc. für. und Heraclid. theilweise, da ist eine 
Übereinstimmung in der Anlage uad Behandlung desselben 
natürlich noch erklärlicher. 

Hier liegt offenbar eine Nachlässigkeit des Dichters 
zum Grunde. ' Anders aber ist es, wenn er in seinen Tra- 
gödien Wiederholtmgen von einzelnen Situationen zuläfst, 
die schon früher gesehen waren. Hier wissen wir nicht^ 
ob solch eine Wiederholung zufallig oder absichtlich ge- 
schehe. Das Leben und der Ideenkreis jener Zeit, in wel- 
cher Euripides Dramen spielen, ist ein viel zu einüacher, 
als daXs da nicht die Wiederholung von Situationen eine 
sehr zufällige, natürliche sein könnte. In der Art und 
Weise, wie der Dichter die Einleitlang in der Medea, An- 
dromache, Hecuba macht, liegt eine Übereinstimmung. 
„Wie unglücklich ist sie schon, und doch kennt sie das 
neue Leid noch nicht.^^ Dieser Übergang ist so natürlich 
und so einfach, dafs er zu Yerdächtigungen keinen Anlafs 
bieten kann, auch wenn Sophoclßs in der Antigone den- 
selben gebraucht hatte. Dafs die den Prolog redende Per- 
son zu dem Altare einer Gottheit geflohen, lag im Thema: 
wie leicht mufste der Dichter auch daher den Anfang 
nehmen in Herc. far.. Andrem. Helen* Heraclid.! Die 
Behandlung der Sterbeszene im Hippolyt (1444 sq.) und der 
Alccste (2^9 sq.), die Prüfung des Orests iniph. Taur.808 
und der Kreusa im Ion 1405, die Beschreibung des Kampfes 
in Helen. 1600—1610. Süppl. 690 sq. Orestl486sq. Phoen. 
709. 880. 1149, die Schilderung der Mutterliebe der Me- 
gara und ihr Abschied von den Kindern in Herc. für. 
301. 485 und in Medea: das Alles ist nicht gezwui^gen 
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Ton 4eiiiDicliterberbdgetogeii, sonderH sein Thema miifste 
um daraiEf ftthren» iMe Äimlichkeit der dabei vorkom- 
menden Gedanken ist die natärliche Folge einer einmal 
gefafisten Idee von den Zuständen und Personen, die be- 
schrieben werden* Hercules befiehlt dem Lande die Trauer 
um sdne Todten (H. für. 1399), Admet nicht minder Ale. 
425. Orest sagt im Orest v. 10S9 denselben Grund der 
Weigerung in derselben Sache wie Iph. Taur. 1008- In 
der Aleeste 803 — 830 fragt Hercules den Diener aus, 
welch Unglüdc d^n eigentlich im Hause sei^ im Herc. 
für. 1111 — 1115 den Amphitryon. Der Mythus selbst 
führt die Ähnlidikeit herbei. Aegisthus gibt aus Furcht 
den Orestes weg, welcher entflieht (Electr. 18. 33.) Laios 
setzt den Oedip aus (Phoen. 25) Odysseus rath den Tod 
des Astyanax (Troad. 718): das lag Alles Im Mythus und . 
konnte vom Dichter nicht ausgelassen werden. Ebenso- 
wenig darf man glauben^ die Besclireibung des Zustandes, 
in welchem Glauce^ nachdem sie den Schmuck genommen, 
sich befindet, Med. 1174 sq. sei dem Sopb. nachgebildet, 
Trach. 760 sq.^ denn es lag im Mythus, dals sowohl Me- 
dea wie Dejanira den d'avaaifiOQ ninXog ausschickt. Vgl. 
Beschreibung der Wildheit des Ajax mit derjenigen des 
Hercules (für. 340 sq.), des Zustandes nach der Raserei 
H. f. 1005. vgl. Orest 35 sq. Bach. 1280. Die Mordsze- 
nen H. f. 753 sq. u. Hecub. 1035 sq. H. f. 970 sq. n. 
Med. 1273. den Heroismus ded Menoikeus in den Phoen., 
der Macaria in den Heraclid. sowie der Iphigenia in Au- 
lis. Hieher gehören alle die Schilderungen von den Hel- 
den: gemeinsame Quelle ist Homer und die Kykliker, da- 
her Übereinstimmung? dafs KlytSmnestra sowohl bei Ae- 
schylus (Agam. 1372. 962. 1399. Choöph. 668) wie in der 
Iphigenia auf Aulis als die reiche, ihre Wohlhabenheit 
mit, Prunk zur Schau tragende gesehen wird, dafe Helena 
ihre Eitelkeit nie verleugnet, wie daä im schönsten Con- 
traste sowohl Orest 127 wie Helen, v. 298 hervortritt 
(vgl. Zeitschr. ffir Alterth. 1839 pag. 11, wo wir auf 
V. 841 desselben Stücks zurttckzukommen vergessen haben) 
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dals Odysseus stets als der vielgewandte^ Agamemnoii ab 
der edle grolse Held, Menelaus nicht ohne den Beige- 
schmack des leeren Prahlers uns entgegentritt, lag in der 
ans den Qnellen geschöpften übereinstimmenden Ansicht 
der Dichter über diese Männer. Nicht anders ist es bei 
den Beschreibungen der heroischen Zeit, der merkwürdigen 
Orte. Eine Übereinstimmung mit Andern ist da ebenso 
wenig zu vermeiden, wie eine Wiederholung. Vgl. die 
Beschreibung des Delphischen Orakels und der dort vor- 
kommenden Gebräuche im Ion 76. 226. 233- 377 etc. und 
Androm. 1090 sq. 

Weit eher gibt die Szene in der Helena 435 sq. ver- 
glichen mit Aeschyl. ChoSph« 652 sq. das Beispiel einer 
absichtlichen, von dem Einen dem Andern entlehnten 
Ähnlichkeit. Denn daüs ein Thürhüter den Bramarbas 
spielt, vor welchem selbst der Held Menelaus sich beugt, 
gehört zu denjenigen Szenen, deren Herbeiziehung allein 
, auf Rechnipig des Dichters kommt. Oder wenn man die 
Beschreibungen bei Phoen. 1460. 1470 und Soph. Antig. 
260 sq. 419 vergleicht, und Eur. Suppl. 200 — 210 mit 
dem zweiten Chorgesange bei Soph. Antigone und SuppL 
363 mit Antig. 640 sq. da konnte weit eher die Ähnlich- 
keit derselben veranlassen, den Euripides als ^ Nachahmer 
hinzustellen. Wir wehren uns nicht gegen die Annahme, 
dafs Euripides seine dramatische Bildung auch seinen 
Yorgängem verdanke, woUen indels darauf aufmerksam 
machen, dafs man auch hier zu leicht anschuldigt. Gruppe 
findet (Ariadne pag. 374), dafs die Hecuba aufserordentlich 
viele Nachbildungen der Antigone enthalte: Wir haben 
in der Recension der Glimischen Commentatio über die 
Alcestis von der Ähnlichkeit der Szene des Streites zwi- 
schen Vater und Sohn in beiden Stücken gesprochen: da 
ist der Grund wohl tiefer zu suchen. Wollte man die 
t)bereinstimmung d6r Szenen bei allen drei Tragikern 
verfolgen, man würde schwerlich so häufig von Entleh- 
nung reden: der Kteis der Szenen, welche das Attische 
Theater gern sah, gestattete keine grolse Auswahl: zumal 



Digitized by VjOOQ IC 



I 



25 

da auch die vorhandnen szenischen Mittel berücksichtigt 
werden mufsten, endlich aber, wie gesagt, die damalige 
Zeit sich nicht in den Millionen von Ideen bewegte, 
welche wir dem veränderten Leben, den Staatseinrichtungen 
und wer weifs welchen Zustanden verdanken. Man ver- 
gleiche den Streit wischen Oedipus und Tiresias im Oed. 
Hex mit dem des Tiresias und Kreon in Antigone: So- 
piocles hätte gewifs Abwechslung hineinzubringen ver- 
standen, aber dennoch wie ähnlich! 

Eine merkwürdige Übereinstimmung selbst in der 
Aufeinanderfolge der Gedanken einer Szene liefern Hera- 
clid. und Iphig. Aul. 

Heraclid. Iphig. Aul. 

501 sq. 1375 

xaT^aveiv fiiv fioi di- 

doxzaL ' 
TOVTO de ßovkoiiai ev- 



iydf yaQ avvfi-dyiq07teLV hol fit] 
itglv xeleva&ijvai 



I u q>ijaoi>i€v, si TtoXig fuv d^col 



xi.€cdg nqS^ai* 
503 1387 

fivQiovToXfi7]aovaiv vneq 
^Ekkddog 

*lik nawa 
xcoXveai rdde^ 



xLvdwov Tiiioiv evEK €UQea9(Xh 



Vgl. Heracl. 530. Phoen. 997. Iph. 1473. 
Dann spricht der Chor in Heraclid. tovtcdv Tig' av Xe^eie 
yevvaiovg loyovg fxallov und in Iphig. zd fxiv oov yev- 
valwg ex^h dann lolaos' dort ov6^ alaxvvof^at tdtg oolg ^o- 
'/oiacy Trj TVXiJ S^dXyvvofxat und hier der Chor zd rf^g 
^^vxrjg de-voaei. Dann sucht dort lölaos, hier Achüles sie 
von dem Vorhaben abztibringen, aneipkennen beide, es sei 
zwar das eine der Vorfahren und des Vaterlands würdige 
That, aber dennoch davon abzulassen. Als sowohl Ma- 
caria -wie Iphigenia dem Vorsatze treu bleiben, da neue 
Lobeserhebung derselben und Nachgeben. Man fragt sie, 
was sie auf der Erde noch für Wünsche haben: in He- 
ncL 575 ist die Antwort didacxe fioi toi^ovgde tovgde 
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itaidas ig to näv aotpovQy in IpMg. 1451 ^Oqearriv &cTQeg>^ 
ayÖQa tovda fiovl Ware dieser Gang der Gedanken nicht 
ein ganz natürlicher, so würde er schwerlich ohne An- 
fechtung geblieben sein. — Wer findet nicht in d^i Wei- 
gerungen 'des Achilles der Klytamnestra gegenüber in 
Jphig. Aul. 833 sq. dieselbe Szene wie Ion 510 Helen. 
.565 — 625. Alcest. die letzte Szene, Iphig. Taur. 803, 
Electra — 577. vgl. AeschyL ChoSph* 213 sq. Soph. 
Electr. 1221. Hätte man diese Parallelstellen znr Hand 
gehabt, 50 würde man schwerlich haben in der Weige- 
rung des Admet, das ihm dargebotne Weib zu nehmen, 
komische Elemente wahrnehmen können. Es ist eine Lieb«* 
lingsszene des Dichters, die er gern anbringt. 

Aus diesem Grunde erklären wir uns auch entschie- 
den gegen diejenige Anklage, welche man zur Verdäch- 
tigung des Epilogs der Aulischen Iphig. auf die Ähnlich- 
keit der Beschreibung von den Feierlichkeiten beim Opfer 
gebaut hat. Man meint, Iphig. Aul. sei da von dem 
Interpolator ganz der gleichen Szene in der Hecub. nach- 
gebildet. Ist aber die Iphig. auf Aulis eins der späteren 
Stücke des Dichters, so trifft dasselbe mehr als jedes 
Andere die Ansicht, der Dichter habe dazu aus seinen frühem 
Werken die schönsten Szenen zur Benutzung herausgenom- 
men. Vergleichen wir die Szenen der Hecuba imd Iphi- 
genia, wie es Härtung in seiner Vorrede p. 74 thut. 

a. In der Hecuba redet Talthybius, von den Atriden 
abgeschickt, die Mutter aufzufordern, ihre Tochter zu be- 
statten. Er redet, von ihr darum gebeten. — In der 
Iphig. spricht ein Bote, vom Agamemnon abgesandt an 
Klytamnestra, ihr freudige Botschaft zu bringen. 

b. Je nach den Verhältnissen sind die Szenen ver- 
schieden. Nichts von weitschweifigen Reden der Iphig., 
obwohl dieselben aus der -Hecub. recht passend hieher 
hätten übertragen werden können. — Hier redet Achill 
— dort Neoptolemos. In diesen beiden Punkten also 
keine Übereinstimmung, diese läuft 

c. nur darauf hinaus, 
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1) dafs an beiden Stellen TalthyUuB der Stille GdMce- 
tende ist. Aber das ist natürlich, denn Uun liegt 
solch ein Gesdiäft überall ob. Ygl. Troad. 235« 
Blomfield. not. crit. zn« Agam. 486* 

2) dafs einzelne Sentenzen ähnlich lauten. 
Iphig. 1560 Hecnb. $49. 



Jtfog Tavta fi^ yjavaij 
evxaQdlwg. 



kxovaa dyi^axfo' (itj tig 
ÖBQriv edxaQÖiwg, 



Man sollte billig nur fragen, ob diese Worte für 
Iphigenia unpassend sind. Darf sie in ihrer Lage nicht 
bitten, es möge sie Niemand berühren? Mit ihrer Züch- 
tigkeit, aus 1340 n. 993 — 98 genugsam bekannt, steht 
das im Einklang. Wo es nur Männer um sich sieht, 
kommt eine solche Bitte wohl in jedes Mädchens Mimd. 
So bittet Macaria in Heraclid. 556 fi^ (xiv dgasptov äXÜ 
iv fwauciSv /fißdiv exTtvevaai ßiovy so Electra, vom dem 
ihr noch unbekannten Orestes angefafst, [ifi 'kpav^ wv ob 
fiTJ tpavBiv xQ^^v (Electr. 223). Aufserdem aber mag es 
Furcht sein, was Iphig. so reden läfst. ' Agamemnon giebt 
bei Aescbyl. 235 den Befehl den äol^oigy mit Hülfe deir 
Bande dafür zu sorgen, dafs Iphig. keinen Fluch ausstofse. 
Ein Opferthier darf aber nicht gebunden sein: (xe&ere 
T(Sv ^ivo)v x^Q^Sy ^9 ovzeg UqoI iiyxt^ &ai dsofxiol lau- 
tet der Befehl in Iph. Taur. 469. 637.. Drum stellt Eu- 
ripides das noch deutlicher hin, was Aeschylus einfach da- 
hin angab „sie starb ^(»€770t;(7a wg iv yQaq>alg* Blomfield 
zieht zum Aeschylus die ganze von Raumer (histor. Yor- 
les. Anhang) viel zu streng beurtheilte Szene derHecuba: 
ohne Äbnlichkeit konnte diese Schilderung nicht abgehen, 
denn es liegt theils Sitte, theils der ausführliche Mythus 
zum Grunde. Man lese die Yertheidigimgsrede der An- 
tigone bei Sophocles, und in den Phoenissen: soll man 
den Umstand etwa verdächtigen, dafs ^ie in beiden Stü- 
cken die Beerdigung mit dem vofiog üaveklTJvwv veiühei- 
digt? Gewifs nicht, denn das lag ihr am nächsten j 
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Eurip. gebraucht dmm auch dasselbe Motiv in SuppL 
525 — 535. Ist das etwa nun entlehnt? 

Iphig. 1572 Hecub. 537 



o ooi StJQovfied'a 



o ye aoL dwgovfxe&a 
atQcerdg S'AxoLUSvAyaiie(JL-' 
v(av ava^ 

Was kann hier Auffallendes sein? Etwa der Gebranch 
von dtJQovf^ed'at Das ist der eigentliche Ausdruck, vgl. 
Phoen, 1014 u. Orest 117. DaTs ab(&r der Yersschlufs 
oft derselbe sei, davon unten. Wir können demnach nicht 
zugeben, dafs aus solchen Übereinstimmungen eine Ver- 
dächtigung des Epilogs im Geringsten begründet sei. Man 
ist da viel zu unvorsichtig in Anschuldigimgen. Euri- 
pides ist in ähnlichen Szenen ähnlich^ wer findet nicht 
in den Phoenissen den Monolog des Menoikeus, wo er 
sich zum freiwilligen Opfer entschliefst, in den Gedanken 
so ähnlich mit demjenigen des Erechtheus fr. XYII. Der 
Schlufs ist frappant übereinstimmend. 

Noch weit erklärlicher ist die Übereinstimmung der 
einzelnen Gedanken. Es kann Euripides nicht zum Vor- 
wurfe gemacht werden, wenn er die ^ als wahr von ihm 
anerkannten Prinzipe stets neu wiederholt, bei jeder Ge- 
legenheit neu aufstellt. So unterläfst er nicht, gelegent- 
lich das Lob der fihQia zu wiederholen, v^l. Med. 125. 
Iph. A. 543. Hipp. 253. Ion 490. 632.; wie's auch Ae- 
schyl. thut im Agam. 471 u. Sophocles im Philoct. 179 
u. Oed. Col. 1211 9 solche Gedanken sind Gemeingut aller 
erfahrnen weisen Männer aller Zeiten. Das Lob der ev- 
yeveta hallt tiberall wieder. Das Lob der Freundschaft 
steht Orest 1155. 727. Andr. 986. Herc. für. 1425, der 
Prüfstein derselben sei das Unglück: Herc. f. 55. Orest 
666. Hecub. 1226: darin entfernen sich die Falschen, jene 
inl raig GVfig)OQaig ovzeg (piXot Or. 455, jene Aoyp ovx 
eqyfff (piXoi ovteq. Ale. 339. Herc. 559. 1225. Phoen. 403. 
Electr. 605. Med. 561. — Der Solonische Satz, dafs vor 
dem Tode Niemand glücklich zu preisen sei, klingt über- 
all: Herc. 103. Andr. 100. Heracl. 865. Suppl. 270. Iph. 
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A. 160. Dafs ein traurig Leben führen gar kein Leben 
sei Med. 123. Hecub. 379. Troad. 632. Pirithous fragnu 
Vni. vergl. AescU. Prom. 751- Sopb. Antig. 1166 sq. 
Philem. fragm. ine. 109. DaTs eine Thorbeit der Krieg 
sei Helen. 1150 u. Suppl. 120. 234. 480 sq. Troad. 95. 
400. Pboen. 515. DaTs der t)bergang aus dem Glücke 
zum Unglücke Xvtiqov sei Herc. für. 1291 sq. Hecub. 970. 
vgl. Phoen. 509. Troad. 635. Helen. 418. Dafs. man. der 
eisernen Nothwendigkeit weichen müsse, ist so oft i^B 
Letzte, worauf er hinauskommt: Herc. 283 sq. Orest 1024. 
Suppl. 167. Hei. 253. Heracl. 615. Ion 1387. Phoen. 382. 
1763. Alcest. 962. Med. 1018. Die schlechte Anwendung 
der Redegabe wird getadelt in den Herbesten Ausdrücken 
und die Wahrheit hochgestellt Med. 581 — 83. Bacch. 
270. Ion. 832. Hipp. 966.. Troad. 968. Hecub. 1187. Phoen. 
471. Bhes. 394. Schneidewin fragm. Griech. Dichterp.. 20. 
Der Satz od deX yikioT* dq)Xeiv steht Med. 797. Herc. für. 
285. Soph. Antig. 647j die Freude, ■ den Feind leiden zu 
sehen: eine Moral nicht des Dichters, sondern des Grie- 
chischen Volks, wie Lessing irgendwo sagt: Herc. für. 
733. Heracl. 881. 940. Ion 1046. Orest 1164. Herbeiwün- 
sehen der verlornen, Jugendzeit und Jugendkraft, Verwün- 
schen des Alters: Herc. für. 440. 639 sq. Suppl. 1107. 
Bacch. 1251. Orest 490. Aeol. fragm. XVIII. Oenom. 
fr. rV. Klagen über die Ehe, wenn Unfrieden herrscht 
Orest 602. Med. 242. Suppl. 788. Helen. 297. Klagen der 
Mutter, dafs ihr nicht vergönnt ist, der Tochter die Hodi- 
leit zu bereiten Phoen. 345. Med. 1026. Herc. für. 476. 
Iph. A. 732. Es bedarf sicherlich keiner weitem Belege 
dafür, der Dichter sagt es. Phoen. 438 selbst, indem er 
die IViederhoIung einer ihm beliebten Sentenz mit den 
Worten einführt Phoeii. 438: 

naXai fisv oiv vfivij&iv, dlX Sficog IqiSI 
imd Hipp. 665 fuacSv ö^ovtzot^ ifinXrja^aof^ai 

yvvdlxagj ovä* ei q>f]al Tig fi ael kiysiv. 
vgl. Aeol. fragm. Xy. 
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yvvätxa cJ' oatiQ Ttavastai kiytov xayccjQ 
dvgtrjvog äqa xov aüq)6Q xexXi^aetai. 
In gewissen Wendungen veranlafste schon der Ge- 
brauch der Tragödie ihn zu Wiederholungen. Vgl. Klotz 
in d. Jahrbb. 1837. XIX. p. 290- Die Bitte um Still- 
schweigen, an den Chor gerichtet, war in der Tragödie 
schon- stereotyp, er setzt si« z. B. Iph. A. 542. Ion 666. 
Hipp. 705. Med. 263. Iph. Taur. 1053. Ein Bote kann 
nidit anfttreten, er nluß erst das freilich nie befolgte Ver- 
6pi<echen geben^ €e wolle seinen Bericht in aller Kürze 
altfasiseh ^tCi, vgl. lüiten §• 10. Man sieht überall ihm 
sdion afiiö' deil* Augeri, was er für eine Nachricht bringe. 
Der Ghdl^ hat, wenn Altes bricht, doch stets den alten 
Trost t^ nicht du allein hast solches Leid, vgl; unter Un- 
zähligen Stellen Androm. 1037. Hipp. 818. Iph. T^. 195. 
Med.« 1018. i)ie Sclaven müssen immer treu ergeben s^in. 
— Vergleicht man die Fragen, welche die Zurfickgeblie- 
belien an den aus der Schladit Heimkehrenden richtete; 
es ist natürlich, dafs die erste Frage, welche da^ l<eben 
der Gelifebten^ betrifft, stereotyp in der Tragödie wird, 
Aeiäch. ?Örs. 295 sq. 

Xe^ov Tig ov tidrTjxs^ etc. 
AnifWtJrt: S^Q^g fiiv adrog t^ rexal (paög ßXineu 
Sii^h:T!h(ii.2i2 (S q>ikTar dvdQuh nQ(S&^ a ftQßta ßov- 

Xo/zai 
' dlda^ d l^yS^ ^HqaxUa Ttqogde^oßai. 

Ai ^cb'^ xol a(f elunüv iox&ovzA te' 

xai ^üivta xal d-dkkowa xov v6o(ff ßdqiv, 
Etol rtirCül. 791 ip/Jog yd^ it iioi. t/Satv ovg iyd&^w. 

A; pdSatv ftiyictov y evxXeelg xd^ ütQOtov. 
Pho^n; I07Ä Tedyrjxev- ij ^fj nai^ ifiog, aiq)iäivi ßöi. 

^' ?S> W ^^ßV/ys irocf, • wg &a7taHd^(b (p6ßbv: 
vgl, ibid: 1084. 
Hecub. 986 tvqwzov fiiv em^naifj Sv i^ ifi^g x^Qog ^-^ 

el ^^' na S^&lXa devtegov a igijao^i» 
A. fiaXujTa* tovxeivov fiev evwx^tg liigog*, 
vgl. Suppl. 641 — 646. Hipp. 800. 
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Es ist iiiolit zu längnen, eine gewisse Gedankenarmuth 
fallt dem sorgfältigen Leser des Euripides anf : man achte 
nur anf die Motive in den Reden, die Beweisführungen 
in. den' Gesprächen. VgL* Med. 579 — 587 mit Hecub. 1188 
— 1237: es sind die. Repliken beider Frauen. Es heilst 
in der Medea 

^ nolXä noXKoig eifu diccq>OQog ßQorcSv 
ifioi Y^Q' ooTig aäntog wv aotpog Xeyeir 
Ttdqivxsy nX^lazrpf ^rifiiaP d^liüxdistet' 
ylw(Tar] yoLQ avxwv- tccöm ev TteQUjreksiv 
ToXfiq. TtavovQyuv ' ecfti 6^ odn Syap aoq>6g. 
(og. xal av' firj pvv elg sfi evajc^fiojv yivrj 
Xiyetv ta äsivog' ä* yctQ hfreval <r' ynog» 
Xfyv a eüte^ rja^u.fjiri xaxdg, Ttshavni fie 
yaiieiv ydfiov xovS" älXa fi^ ayf} q)lkiov* 
Wir wollen ans der langem Rede in der Hecnba das 
Bezügliche hersetzen: 

^ ÄyaiiefjLvov^ avd'Qdnotaiv edx ixQV^ note 
"cßv itQciyiia'cwv i^v yldaaap ia^vstv nleov etc. — 
cog^ol iih civv d(f ol xad^ ^kgißtoxot^g 
aiX* ov dvvaivv^. wy Sid zilovg ehat öotpoU -r • 
nqog toXgßi Wr äKovaoir tag qxxveZ xoiieög' 
Xffijv Q^ iiTtsq ijtr&ei toTq Idxawiaiv q^og 
t€v xifvehv etc. 

Man Tergleiche diei.Übereinsiimnmng des Motiv S' d«r 
Bitte Md. 344. Hecub.' 3^40. Suppl. 55. ^er auch hier« 
th^t .Eurtpidjßs diesen Yorwurf- mit -seinen Zeitgenossen; 
Wie oft sind nicht die rnfw^oi o\peig bei.rflen drei Tra- 
gikeru' die Motive des*. Angst; Rfecctb.,. Troad., Iph. Taur., 
Pars« Prometh«, AgameDaAn.», Ajax. Wenn Jason der Me-i 
dea gs^enüber. v. 538 darauf hinauskommt ^Xig fih ol- 
y^yunh^. und . AdmetQs eb^falls v. 334 aXig di naldtof : 
so ist's .iaisMeMof&w O^ 8b% ye^Ht^ dipketv nrafe so^ 
wohl Mcdca-. zur . Tlttf i'^9T) y wie « die Mcgara - zu einem * 
Eatadhlusse (He»c. f; 28Ö)Vfüfcrfem Furcht vor- einem'- 
tberihl&i ist' ^owofaiMlei«. f. 503 Wie* Fhoen. 266 dft^r 
Ursache der Vorsicht. Ich kann dös natürlidie GefBhl 
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nicht verläugnen, du bleibst ja immer doch mein Kind^^ 
so redet Medea v. 1249, so Amphitruo im Herc. f. 1113. 
Und wie oft mufs nicht die Kinderlosigkeit das Motiv 
der Handlungen sein: Andromache, Phoeniss., Ion. — 
Man vergl. Orest 1076 ool fjih yag saxi TtöXig, ifioi d^ 
ovx eati dri^ xai djSfia TtaxQog xal fieyag nlovrov Xcfi^v 
mit Med. 253 — 54 aot fißv nohg ^' fjd'' iavt xal na- 
T()dg ßofiot etc. — Man vgl. den Schlufs der Rede des 
Menoikeus Phoen. 1015 s^. u. Erechth. fr. XVII, 54 sq. 
Ist's doch ordentlich, als wenn er zurückblickte auf ein 
Thema, das er schon «inmal bearbeitet. Vgl. Suppl. 4T7 
u. Heraclid. 288 f Txoad. 648 u. Med. 248 5 Troad. 1012 
u. Ion 1063. Suppl. 238 s^. u. Herc. für. 589 sq. Ion 
616. Das macht es auch nicht schwer, eine Argumentation 
des Dichters wiederzuerkeimen. 

Uier kommen auch gewisse, Floskeln der Bede in Be- 
tracht. „Nie möge solch ein Mensch in meinem Hause 
sein" der Wunsch kehrt wieder Med. 661; Iph. A. 332.* 
vgl. Soph. Antig. 187. 373. Aesch. Cho^ph, 1005. „Ich 
wilVs den Lüften klagen, was sie mir gethan" Med. 58. 
Iph. Taur. 43. Androm. 93. Troad. 419. Electr. 59. „Ein 
Tag machte mich glücklich, einer nahm mir wieder Alles" 
Herc. f. 510. H^c. 285, Vgl. Valcken. zu Ptoen. 1683. 
Ich bin kein fiavTigy dafs ich dich begreifen konnte, ohne 
dafs du sprichst. Hec 743.. Hipp. 346. vgl. Heraclid. 65- 
Bie^. 952. „Wo soll, ich anfangen, wo soll ich auf- 
hören" Iph. A, 1136. Eleetr. 907. Man vgl. den Anfang 
dey, Bede des Aegeus in Med. 719, des Theseus in Herc 
für. 1315i des Demophon' in den Heraclid. 236. Die An- 
te4e d^!,IJerca^le§ .an sich selbst Ale. 837 mit den Wor- 
ten d^s PäJ^gQgen Ion 104L Die Einleitmigswoite %a 
der Offenbarung eines :grpfaeri Plans „sdhau, obaudi eine 
Fj?an 4ir .^uien guten Bath, erüieilenkann" Helen. 1049. 
H^c, :|ur,: 279, vgl. Iphig. Taür. 1030 sq. u. Suppl. 294. 
u<, Hipp.- 481. Endlich bei Allerkationen die Wendung 
„.Wts.gdken didi mei^e Angrie^nheiten an, bin ich nidit 
Henr üker;d^$,Meinige^" Vgl.. . 
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Heraclid. 263 odxovv ayta twv ivd-dd* elfii xv^iogi 
Iphig. A. 329 tI Si ae Tcifiä dei q)vk(iao€iv — tdv 

ifiov olxeiv olxov ovx iaaofiac. 
Helen. 1635 x^qioq de tcSv eficSv tIq^ ov ae rdfiä 

XQTi) dixdt^eiv. 
Androm. 581 nwg^ tj tdv äfiov olxov olxijaeiQ fiohav 

devQO^ vgl. SuppL 1052. 

Sollte also die Wendung „hätte ich des Orpheus 
Stimme, dafs ich damit dich rühren konnte, ich würde es 
thun*^ nicht ebenso gut Iphig. A. 1212 wie Alcest. 357 
stehen können? Boeckh.tr. Gr. pr. pag. 257 nimmt daran 
Anstofs: doch ist ihm Keiner, nicht einmal Härtung ge- 
folgt. So wie dort el fiiv zov X)Qq>i(os cl^oy c3 TimeQ 
Xoyov mit ei d^ ^OQq)i(üQ fioi yXcSaaa xal fiilog TtaQrjVy 
so kann man die Redensart ov yaQ t6 Xaiii&ciirjTOv elgoQag 
xoQa Foqyovog Phoen. 456 mit Orest 1521 %d FoQyovg 
d' ov xdtOLÖ^ iyd) xaQa und mit Electr. 896 xaga ^tii- 
dsliojv ovxl roQyövog (piQcov aiX" ov ouvyeig ^iyia^ov 
vergleichen. S. Alcest. 1118. 

Diese Beispiele, die man in allen Punkten mit Leich- 
tigkeit vervielfältigen kann, beweisen — wenn überhaupt 
ein Beweis nöthig ist — dafs die Gedanken des Euripides 
auf die ganz einfachste und erklärlichste Art von ihm 
wiederholt werden, dafs also eine Verdächtigung, ^uf 
Wiederholung eines- Gedankens, auf Ähnlichkeit gewisser 
Szenen und Situationen gegründet, . thöricht ist. Entwe- 
der streiche man consequent den ganzen Euripides zu zwei 
Drittel, oder man verwehre ihm nicht, seine Gedanken 
da wiederholen zu wollen, wo er es für gut findet. 

Wir kommen jetzt aber zu der Frage, ob Euripides sich 
eine wortliche Wiederholung eines Gedankens oder ei- 
ner Wendung erlauben durfte. Man ist auch hierbei viel 
zu schnell mit seinem Urtheile gewesen, hat den Dichter 
zwar des Plagiats am Eignen nicht zeihen wollen, jedoch 
die fraglichen Stellen auf Kosten eines librarius gesetzt. 

Da hat nun Boeckh zuvorderst sich bemüht, Euripi- 

Firnhaber, Verdacht. Eurip. Vene. 3 
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des in Schütz zu netanen, sowie Lessing in Bezug tiuf 
Sophocles ^hon getiian hatte, Dafs Aeechylus ypm 
Phrynichns, Sophocles aus Aeschylus, Euripides aus sei- 
nen beiden Vorgängern Bilder mit denselben Worteifi, ent- 
lehnt habe, wie z. B. 
AeschyL VII, 62 <yt) d^ viat^ v^og }tedvdg olcfHO0tfQ€g)og 
Eurip. Med. 523 <iA^' wW« v^ög „ „ „ 

hält er für ganz unverfänglich. Aber es scheint uns, als 
gehe er zu weit, wenn er den Sopholtleischen Ausdruck 
in Elecfr. 1415 (o ^kot TtmXrjynat und iS fioi /idl'* ^ccvS-i^g 
deni Äschylischen Agaih. 1355 ä /^wi TtSTiXrjyf^iav xaiQiav 
nXrjyrjv saco omd S fiol fiäV av&ig äevTegav nsTtXrjy/je" 
vog nachgebildet glaubt, um dem Zuschauer nemlich das 
Äschylische in's Gedächtnifs zurtick?;urufen. Mag auch 
Gruppe dieser Ansicht beitreten, sie noch dahin ausdeh- 
nen, daTs Sophocles sich absichtlich gleichsam nur das 
Herzblatt herausgepflückt habe, so scheint es uüs doch zu 
viel von dem Zuhörer verlangt zu sein, bei dem — si- 
cherlich von Jedem in ähnlicher Lage so ausgestorsenen 
Schmerzenslaute (vgl. Troad. 625 u. Aristoph. Plutus S35) 
sich an Aeschylus zu erinnern. Wollte Sophocles an Ae- 
schylus erinnern, so hatte er dazu bei dem gleichen öder 
ähnlichen Thema andere Gelegenheit. 

Wir brauchen aber nicht von den wSrtlidien Ein- 
führungen fremder Verse zu reden: dtis Thema ist durch 
die Bemühungen namhafter Gelehrten schon abgemacht. 
Wir wollen die Fälle betrachten, wo der Dichter seine 
eignen Verse wörtlich wiederholt. Boeckh führt folgende 
Beispiele an: ' 

Phoen. 937 nnd Andr. 233 
dQd^dSg (jL^ igtatSg) > , , -. i v , , 
Tlae^vofiJelg \ ^ ''^ ^^^ e^xec.loyiov,^ 

Med.546SuppL428: — SfiilXtxv yecQ oi> TtQOvdfjxag Xoya^v. 
HippoL 885 u. Electr. 255 

Med. 693 u. Fragm. Peliad.: 
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Fragm. CtoiodL IV» 8 tt» Fr. 6kit«. IVt 

^ f flVQlOVQ tlXTSl TlOVOVg. 

Witzschel ddäiA HüT^t d^n ^igen die folgifenden Repe- 
titfonen z» & fiiar lAlässtg: 

Alcest. 195 TL 312f ov ^ß TV^ogeine xal Ttfoge^^j&Tj 
naXiv 

Hier WdllM "Wir ttivdvd^i^st nntelrscheidtjn, ob ein 
Vers ganz und gar mit deneelbea Worten wiederholt wird, 
oder ob er mit -dniged, w^nn anch tttit wenigen Ände- 
rungen in die Versreihe gebiflitht ist. Unter den obigen 
Beispielen befinden «ick sog^l^ einige, deren Dbereinstlm- 
mung nur a^ den Vers^lfltiä i>der den Yersanfang hinaus 
läuft. Es ist aber eine vielfach anerkannte Sache, dafs 
jedei^ Dichtet beim Ausgänge i^owohl wie bei dem Anfaiige 
des Trimeter auf eine geringere Anzahl von Wortverbin- 
dttligta angewiesen ist, des Rhythmisdien wegen, dafs 
also hier eine Wiederholung um so leichter ist. Crewisse 
Redensarten^ die sich da%u eigneten, einen guten Vers- 
schlufs zu machen^ hafteten leicht im Gedächtnisse des 
Diditers^ dessen Streben oft nur dahin ging, den Vers zu 
completiren. Wir wollen hier einige derselben aus un- 
sem Sammlungen mittheilen, dafs daraus klar w^rde, wie 
wenig darauf Anklagen zu griinden sind. Sie sind Sufserst 
leicht zu vetvielfath^n. 
1) Versanfang. 

ioyoi d^ iv Mkijkoiüi Helena 1550 u. Soph. Ant. 259. 

TtQiv Sp zi dQtcüfiQ Med. 690 u. Ajax 107. 

ig vavv axcigst Helen. 1548 u. Aesch. Pers. 379. 

alXöv koyov fiiiivrj&o Hei. 120 n. Aesch» Prom. 522. 

&7twX6fji^9a Iph. A. 1140. Phoen. 1444. 

vgl. Suppl. 1073. Herc. f. 1130. 
Ale. 825. Hec. 683. 

3* 
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^vyxoQTa yalto nedla Aiidrom. 17. Antiopa fr. IX. 
äU^ ov TL fiTi qwyri%B Hec, 1039. Cycl. 668 H. 
ovx eati dyrjTüiv oang JHerc. für. 1015. Heraclid. 977. 

Hecob. 864. 
Ion 304 u. Med. 671. 
Med. 888. Troad. 721. u. Iph. 

Taur. 603. 
Suppl. 93^. Hipp. 599. Ion 311. 
Herc: für. 1143. El. 627. 752. 
oW ovv o ÖQaaov'y Helen. 1233. Hecul). 225. Ion 1029. 



äkX^ ßg yevea&ai 
ovx ol3a itlrjv ^v 



ig rdvrdv fjxaig 
aT€q>ävoig nvxaa&elg 
xaxiSg TciTtQaHtät, 
rl %Qfili iQtOTag^ 
aot fiiv zdd^ emov 
tog tavT^ agage 
avyyvcioT^ av tjv aot 
ol'fioi %l dgaoo)^ 

oYfioi xi Xi^eig^ 

ßXixpov TiQog rifiag 

tl ydg (iB dal tfjv 



Polyidus fr. 15. Iph. A. 725. 
Hipp. 273. Hecub. 748. 
Ale. 796. 832. 
Med. 364. Rhes. 756. 
Ion 266 u. 276. 
Suppl. 1213. Phoen. 568. 
Andr. 254. Med. 322. 
Med. 491. 703. 
Herc. für. 1158. Hec. 419. Med. 

1376. 
Hecub. 511. 712, 1124. Hipp. 

352. Med. 1310. 
Herc. f. 1227. Iph. A. 1238. 
Helen. 293. 56. 
Hec. 349. Herc. f. 1302. vgl. 

Androm. 404. 
Iph. Taur. 37. Aesch. Agam. 36. 



%a d^ aXXa aiycS 
2) Vetsschlufs. 
og xaxcSv zßvd^ akiog Med. 332. Iph. A. 895. 
ovx aXXcog Uyw Electr. 1035. Hei. 1106. 

271. Orest 709. 
TtQog td vvv nemcaxora Hipp. 718. Iph. A. 1343. 
xov SiTrlnijg Tticpvx^ äv^gWies. 395. 423. 

pXiaxdvev Iph. Taur. 488. Ale. 1093. 
1227. Alcmaeon fr. 14 
Soph. Aiitig. 470. 
: nrvxoig Orest. 1631 u. 1636. Hei. 605. 



Rhes. 



Med. 
vgl. 
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dvjayxalwg £X^i Herc. f. 502. Phoeii. 3^(8. Hei. 

512. 1399. Or.715. Hypsipylc 
. ' fragm. VI, 4. 

%bf Hav^kXijviov vofiov Suppl. 526. 671. 
hl^6pfpyt(kaaeei ^6pevOr. 1579. 1587. 
itcnS'apeiu dqisliMai mAIq. 418. .782. Aegeos fr. VI. 

Andr. 1272. 
xffrt iiSKkov 7] Uyto Ale. 1082. Hec. 667. 
Xf^fjta drjXaidSv sq>v , Androm. 181«. Phoen. 206. 
^S img ßfOTTiqlixq \^ Med. 534* Soph. Antig. 440. If. 

f. 1336. 
iloifwilxovg vßxvv: ,. Phoen. 775/ Antig. 26. Aesch. 

; .Sept. 1013. 

^^öv ivbauoTcctov . Hecub. 792. Med. 796. Or. 286. 
Jetzt lassen wir Beispiele derjenigen Wiederholungen 
folgen, die fast wortUch vorlcomiiieit, ' nur angepalst 
der Stractur und dem Zn^^ammenhangi: soviel nns be- 
kannt, sind di^ Mer gegebenen! noch ybn^ Keinem anfgefundeii. 
a)Med. Sfö' '■■ äW 6v y&^'iiikdg TtQog ae x'dfi fjxsi. 

' /"^^ l6yog. 

Vf Helen; 558 ax> fi el xlsV a^h yoQ <f^ xMf** Ix6c 

loyog., 

b) Troad^. 807 x«Zvag. fiiv avv d^Sfinr« aihf 9äo7g d&ri^y. 
«..afedl; B02 (ky^fav §vv {^ß^ vlm dljnjv. 

c) H^c|^4id.' ^803 \ iinr? V^ffOtauf . h fieutixf^loig dogSg 
mPh,oen; 1361 ^CTi}aav:il96vT^ ig fäaov ^alxfiiov 

d) ä[ipp. 107^ ^ aiiilatW Tig avTOJv ag^ Jiiov ye d'i^etoci 
Pefftcl^. 271^ ..: 
Androni. 759 x^QSt.' %lg vfißv Stpsvaii xlalfov agix 

''■' ' '" ipavaei,. "'' ' ' ^ \ ' 

e) Helen. 957 iyta fiev od vvy nqßzov aXka noJldxig 
Med. 292 öv vjSv fie TtQßTOv di;Xct noXXdxig, Kqeov 
ibid. 447 oi vvv xtneidov TtgtStoy äXla nolldxig. 

f) Helen. 1423 oddÜ^ Tuxxitö TVkviXm fi^tihg nSaiv 
Eleotr. 1081 &vdQ^\dx6Q ov xaKiov"* Av/iaHv noatv. 

g) Med. 355 %&%" i^ dnadwv x^f^og äadTjoBt ßiq 
Hei. 452 oxhiQog Ya»^ äv ' xal w^ iiadr^OBi ßl^. 
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k} Suppig 399i K^ i^d" &w^« y'^oLOi^ ^y ii4S!^to 

TtOVOV 

Med. 1003 xa^ :ä(5^ fvfiq>f] ßaaiXlg dofiivT] xbqoIv 

i) Heraclid. 602 cl ncXSB^ olx6fi!a9&<%* immi fitk^^ 
k) Herc. für. 519 üv^ €09^ ^5* älXog ävzi aoy naidog 

Helen. 574 oÄe i'mty äJär] ai^ ttg dW^ fyop yvinj. 
1) Helen.' 14 tä '9etct y$Q Tci i^Svta xai [xiliovTa 

ISn 7 ' rc^ ^Sv*;« iial (liXXovtä d-eanltfavaaL 

m) Hel^n. J43 jpv 4fa?X5 ^g»^w cnrA'fi^j^ Vj^l: 77 J. 
Hecub, 5lS *. SimXS j^ ^i;^6X^ ^^^t/o^, i^j^ög^Qi, 

^wvrag ro ?iomdv. 
. X fiovg 

q) Helen. «Ä^ ' rfkcÄ^i^cJ iwTrä.i:^ Tvxij^ le^lte^uo^as 

vgl. Iph. Taur. iS^l •, V^>t(U7i?$i' aJirfeibV«^' aAÄ^iÄi> Jü'Sa. 
r) rph. A. 311 axrjTiTQfj} ta% a^€t apv xad^atixago) xaga 
An4rom.,5ftft . ^ iitwde' ^ ^ . jul , ,,, , 

. Al<V 3^0( V xV^iw W (Ä«^ <^öv A^^F^v^W^J 
YSl^ Bb»?7a^';j?wt^a^e«??f»^ö^ i^ 
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u)Alcest.2BS-96 xwyd v^ oh i^tiit xal av^ «^ ^(ümv 

an. fiSl-täSt w^Bfti '^^v W^qv ^iie ihf X(m$hv %q6vov 
joi^ qr Ji(m^9ii S^tWfMh 90tK^^ i^Q'if. 
y) HippoL 8|Sf| . , ^'w^'^Sd ^li&fag ixTicadv älüßfierog 

:V\ ^iißi^)%m^ irW ibM^oi« cmk^i; ßiov. 

üud. 1048 ^ik^ i)i mhii^f^fi/^ 

§Si^v 'iTt^ alctv lim^dr artXiqtTug ßlov. 
x) QecubV 521 , tkxjQtJv giiv Qxkog nqig Id^aXutov etQcrvov 

Orest 884 . ir^ dt nJ^Qtig iyA^BT\ ^Aqyttctyp oxhog. 

y) Pioen« 489 . nv^)imai(r$r]xj;(l!)VHh^iim 
Pacoh. ij^^ , ^xii(3v'7tQ&^ (Hxovg xXifiäxwv ir^ogafi- 

•;vgi.Tpii.'t. 96. :' '• ' .• 

Phoen. 965 . ; P^^^{^\ y?jp, lÄ'^^wTrof qrt q/iXoxexvog ßlog. 

y ' ^- ' ■ - yivo^^ 

aa) Ale. ftl;6 V .^ ^<^^^v}^«tr .^-^5 ^^9V^ l^ 9^- 



€ t 



bl 



ibfd. 1083 /waMdsiff^^^j^^^)«^* T/gayrepet; 



Ale, 1107 fiiowc Tt Kffycü, rryo frw ,7tjDo3^ui(W 

iB^ . 51 ero) loyov^ on xav ffzapdttuixxaf as9ep* 

ov ßcofidg ovdi vaSg^j^ . : 

dj$ AeoLifr. Xin[.^Jy»A<V^«Mc oiitS^ hßdkXLdaxQv 
ISn 924 xo«iui\><i9^^ o&^t^m^^ 
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ee) Aeol. fr. VUl xaxov ywalxcc nqbg veov ^eC^ai vi&v 

incert. tr. fr, 157 xaxov ywaixa ngdg veov ^ev^at, ygalav. 

ff) Oenom. fr. IV. fjtax^og ydg amv (jtvQtovg tIxtel Tcovovg 

Polyid-fr.Xniw „ „ „ avftq>0Qäg stoXiag^xst» 

gg) Aegeus fragm. bei Orion tit. VI (Conject. crit. scr. 

Schneidewin p. 48) 
xQeiaaav di ^ibXovzov moI ßa&vanoQOv x^ovdg 
avÖQwv ^ixaimv xäyad'cSv ofiiXiäi. 
Theseus fr. IX xquoaov Se nloptov xat TtolvyuQvaov 

dvdQiSv dixaltov xaya^aiv Ttaqovalai. 
hh) Archelans fr. VII o d\ igßvg amv ^ xaxij %^ dvavdgla 
ovT olxov ovTB TtoXcv dvaQ&ciasiev av 
Erechtheus fr. IX o 5* ijdvg alwv 17 xfxxi^ r' äroXfua 
OVT olxöv oike ßLoxov ovdev wipelel. 
DaTs der Dichter nun da^ wo er von derselben Sache 
redet, noch geneigter sein mufs, einen schon gebrauchten 
Ausdruck zu wiederholen, ist sehr begreiflich 5 daher 
Phoen. 427 dlaaotg "AdgaOTog (afioaev ydfißQOtg vdde 
Suppl. 132i diaaoKti^ ydfzpQOig tn^vde TtOQCvvlov %dQiv 

und 
HeracL 10 %d xeivov tixv^'^x^^ ^^^ TvcsQolg 

" '> aci^ü) rdde 
Herc.fur.7lol d^ ^HQaxJisioi kpctde^ ovg vTid TtreQoXg 
' '^ ifti^to i^BOCK^ig.' ■ *'"' *•"''' •^^'''' 

Vfim^^s ihäg e$, .auch plin'e unsere ausdriicK^iiche. Öe- 
merkuhg^'^etzt schon einleu^chtend sein^^ wie abgeschmackt 
und thorichl äie Redensart; ist „Äicücr^tt* compositüs ex 
versu etc.€ii;ehl^'Vfir>1idiäieii^ rmsiit 

Urtheil suspendiren. ' / ' ' ' . V ? 

Als'§anz durch\iui^^ 8 r^ilcft lautend itotifeii Wir 
zu dem obigen von Boeckh angefühi1;eii* 

, ti\x0^fjia d^ddag^ ^pi^a^i^oti d(tg>eataQOvHled.^ 698i» 
wozu der Scholiast sa^^^aearjfjielfozai^ o ai:i%og Stc Kai iv 
nrjlidaiv iavivy noch folgende Beispiele: 

vi XQWcc dQdaeiv fjrl iiq dqdauv^ Uye, ' 
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sowoU Med* 7^ wie I|lliig. Tanr. 738 ta lesen. Ferner 

sowohl Med^ 1^19 "wie Helen. 779 zn finden, wShrend 
Hippol. 352 öt fioi tl li^eig rixvov <Sg ^fi ändXeOag 
steht Femer okatm(fi> fA^ xai xttivA TtQ6gq>iQwy ao^' . 
sowohl Med. 298 vrie unter den bei.Aristoph; Thesm* 
1139 gelesenen. Enripiäsischeity ersten, >Bvdx^ MaHhlae 
Bd. IK p9g. 51 far^^iniFrsgihent der Andromdä WSUL 
Femer ov yap noTMnTti^Sekcv'ig tÜag fkeotwg -> u\>\i\ 
sowohl Andronr. ia84,i^e Antioj^a fr. ::^VII. Mit weli^ 
ehern Rechte Porsou: JidTeiüs.. p« &74.'an'deit letztem 
Stelle den Vers sl7eichtj:\st€liifcnodhidfldiin^. Fetner i> r. . 

al dsviBQat nmi q>qawid€g\0BtftiTB^i % '- ) 
sowohl HippoL'436«wie;Cir^8a,e fr. XHI; .'Femtbi d ^;'i 

o (^)\miaiv aiXotg 'ylyveväii0b)'njffla'f .jl: i .. if« 
sowohl Troad. 737 wie Alexander fr. V*, FeiÄer:. 1 

sowohl Phoen. S21 wie $ylens fr. .1, wo Mafttidae p.3M 

sehr richtig fifr Beibc&haltiing 'iitaes^ Ytaset. ptpnchlbJ 

Ferner':- • •. • < ob .'*■ . .: >/' :.'5--i. •.)[!> 

g>l]üovga Tovg fiti» fiij )jKptlßwkmg h ktföig- ^^ * rrb 

xixtTjGO, Tovg de Tigog %aQiv avv vßovfj : ,' i ii;nf 

Tf}aJ]^^ovi]QOvgxX€i9tf^or^sl^h^a^^ ': .M: 

sowohl Erechth^us fr:.KX,;v«;iS~^aO, 'wie Cr^sphdftt. 

fr. XVpL Jenem Stücke weist 4ie Vetsi Stbhäexjä Ailtl 3* 

p. 36 u» tit. H P« 148, diesem dagegen Plntaärchicfk.rif^lrr. 

adül: d. «m. T. II; p*,63^A:i. ^ ^^Suhtauiem'.iäushMdiiiüi 

in multis etiam nliis Emripidiä tragoedms-iocwMi häbe^^ 

potuerintJ' Matthiae T. T&'pit\VI^/.uiFmrm^u. u r siijö// 

%gi](nioiat 3ovXoiS'aii^i>oQaTä'd€(f7töfi(Sv . ivi 
sowohl Med. 54 wie .Bäcoh.. 1029 gesetzi,, ;dne: S^iftenz, 
welche der Dichtet) lib Sfift. Adcest. >ia8^ JUkmaedn Au>]3 
hatj nnd Helena 726i aiit' den Worten *gieht i ' ,- ' 
xaxdg*^Q oaxig fi^ aißei Tct.deano^v -' 

dt' odiJyorg fjSag, aa^* olda 
sowohl Ale. 874 wie Electr. 1210. 
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ifHr die BeiirtltfiUimg diuor* Verttdhfigim^ Ist es im^ 
nothig, die FaU<»t streng au Ssdmdeisn} es i$i eine ganz 
rwÜS^ti^ Sni&cpohdiatü yvcM nbdi sckr^lerigex als ^eine 
de^r betreffeindenv Stelle' ang^aE^e.\ \ Im beiden;. SSlli» b^ 
niltt die ÄhnJicUeii liauptsädi^ioh auf der fi^edensart. 
Wir sahen bereils, ^dafs Haitaag} soJcbe Rq[>elitionen dal-> 
det^ tvfltcbe ii» 2\viiBgasiff äciie iroi^UcyimAen. Wir tvüskcb 
dfiffiit liBhMn\wELlbdrn.GtUBA-^m:6a^ dony, da& der 

Dichter dnrcii - hSufigon .fiebraiich derselben sie in» &^ 
d&cktnifii bellelft, zvlnai >&' ithniioh^ denn Imkia 

andtrb:! Beiäehiing bietet IphigJ Xamv mid Medea in dm 
von unsvbeik närtinkän fttelleiii Ycrglädhmngen darr es ütin 
beiden Orten Wte^S^wuxsdenm \>Das5elbe könnte nnn 
anch niit:<andernJif^seii gesekslkeiiyr.die isich t)ieils! dinrcii 
ihren Inhalt, theil^ v dnrdh ihre Form Iridit , )^&alten 
liefsen«: : WieAi AA 2äihörar.m'der Foiifüliri^ Ge« 
sprachs so .oft- ^beit^'C^anKen; höräi^ miil!ste> ,^i;ww ist's? 
dttv^eepegsfc nur eine Jfoäimtugl^y so 'ko]n(iie.:es ihm' «ixiev^ 
Idif senp^ ok^xD SieitfKaikic}#»Tiiitttm als vik StichomytUe 
dienenden Vers mit denselben Worten horte, oitr'WSk 
einer Abivech^iin]^ ^nriersie) ii\. i^lgcnden vBEeispissten sich 
manifestirt: ; " '^*. .hVv> -,•..>! •,'■;■.. • ' • .o • ■ - ' ■ 
Hei. 826 '-,«^|51pi7iBfti& ^^S^o»i^^iiir^«^ 

\fitMst lt9t ^d iCf^im^S^äaom^)*^ ,^ubTi9i^ zii^ ik^Sai 
Man Tglv den 80 hättfiga^.AnAntf ,)()eeiii Menscii ist «n^ 
gMekUcker als 'kh^^ und n^hnüai zii den dbigen^. fast 
wortlichen iinttriM^ang^Tihr^ei^ ' w. 

Herc. für. 1015 n^x olda '^vvfmvtScvig iAkiei^^^og 

\m Bkctr^' 1171. ' ' oix ;£nd(r. bididg '4ho$ d&kuoTi^og* 
Vfowk diesetirWirefllch w6U]inibsMiLliioheiE.^ 
Inngen, da detTiflj^anka> dbcik' imaKtrdeiBelhe^^ £eb* vom 
ÜberdruGs in aße» \äijiclini wiederholte bleibt?' 

Solche i'Wlediei^liofamges, < "wenngleich sie nicht .w5rt- 
lieh waren, mnfsten als soidte dinn ^Snhprev fibtig £eillen 
mid eben defsbalb von deA Didbtbt weit niehr verniedcB 
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werden, batte er daiHiuf iii^rhaiipt Oedaobt ^HMlHie% als 
I.B* dtr dkenaus JlkA.M und Baedr« 102ftT«jrgIi€llene Yebrs* 
Hat die wortliche t}l)ereiiistimmung dtvselb^ )^m auf diese» 
Augenblick Niemand ^ier zahltasea lesendei^ JLiebhaber 
beider Stücke gefunden, wie viel weniger Wflrdei/wabl de« 
hörende Athener sie bemerkt haben? Sie weist sieb auch 
scbon durch den Zusammenhang beidi^ 'Stellsh. als eine 
rein zufallige '««s^. Während ^.ini Baoofal heifsf; (v ■ 
äg ae OTeva^o) dovlog äf\fisv iäX},^ 8fib$^ ' / ' « w 

ist iia^^erlHnduij^ in jdc!pJM[t;4wK : .1 -i'iloivf iii"i> )". >? 
uxvwv dim^ Ttf^gßix mv^IattovoQ ;/.. ' / ; 

Niobt ^iwrs,iäbik mitllkd^SBg iiäd:de^rihai|fifdd;9ÖlNfli 
Versen bei Aristaqpb. Tb^sjno^I^ IbSQts^* l^n l!^eiäd*(;^tdft6^ 

d6^ig^^^äog:JHdiff poq>Qg\7tsqfimafixpi ^-''-^ .i)!?')»;«' ;! 
ond ait'4^<'^d^^''^'^4^ v/;^' •• '.» ^^v-.\-: VM *);•)•)!/ 

9eiA<t«ifiiLl^eir^i!9äi|a[:g^ TheiVifiorttf 

liehen WiederhotaiBgesii'iiifm(rVici:E|fni>8ÖaA* wäliJm 
man gemeiniglich ^inttn^hi^eii'ge^eigl isi.' W§iii iii einiem 
und demselben Stänhie^ derselbe Ged^ffiBkcfj-TOrkfiiiineii) kcfaln, 
wie Hecub. 110. 2^. 305,. we^f^lb ;soU ,^e WidiMmOmg 
der SsM» I!sligil^ als/idid' des r hackten 6edMoeM>> seUift 
Wie oft beruhen diese RepetitiMen >airf^ eläter . li¥dri(dniiif 
im Ausdrucke, die einesi Bichi^^ gslShifig ^^vd, nimal 
wenn sie dem Versa 'susagt ißajs 'obige VBeispiel) aus 
lWad/«IV TesgUeh8B;(iiib Aleiui^ 
sdäiNii;BeUg^ wi&idoJt^andke imOm dcM'^felg^ £isl w8v>f 
liehen. Im Alexander bieiifst^«i'' / • -öi r. -'.'Jn .•'■■•"; '>n;-'i 

b deng'lVoikden 'dae^en ..'••• •.'•. ^. >:/"'; .•;•.'•^1 -^ v 'jol 
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^ mimy äXkoig yiyi^erai atatriQlot. 
Soll es dem DidHerlverboteii sein,- weil er Medea -292 
die Wendung gebraucht 

oi vvv fiB TiQchay aila naUjixiq K^itav ' 

und ebendaselbst 447 

ov vvv xareTdov nqwzov aiUa noUaxig 
in Helen. 357: 2n setzen '{ 

iy(o fiev öd vvv nqätov dlkä noXldxig'i 
Oder weil Helen. 1423 steht: . 

oddiv xdytua MBviXeii.ji ^^Btg noow 
80 ist dem Dichter untersagt Eleet. 1081 zxt schreibeu > 

avdq^ BtxBQ ov xaxiov^ uitylad-ov nooufl . 
Oder weil Eredkth. fr. XYQ, 18. k6y(p itokmjs iazi toXg 
d^eQyoiatv ov, so soll v diese dem Enripides :so überaus 
häufige Wendung' nicht weiter stehen dürfen^ %i Bi nicht 
Ale». 339 Xoyifi yag ^0av ovx i'qytp q>Uaii 
Oder es sollte VerdachtiguBg verdienen, wenn > : 
Heraclid. 410 iyto d'^ßi fuv\ (ig ogag TtQO&vfiiav 
Alcest» 1107 eidwg tl xaym tif(i^'^i%w ftqodv^ilay ' -r; 

ib. 51 ^la loyov d^ xal ngodv^lcty aidtn^ 

steht? Unmöglich! «iZhünat: \^nn^ man .darauf Rücksicht 
niamit^i ] wß' deorv Dichter I > aur Kpmpletirung ekues iVertos- 
«dr;0^£hnl]kihe' Wendmgen/braucht, !wici'>;^'; ; . ; j .. ^Uj 
iitBaiech; ^Wlf y^hv^ Sox§ s^^ävjiijfdoxff : >•: if in/., 

;;ThMid,.642e 'JÜ^, \^o^fj>^y ^j^MQogfj , 

Aki^n demioclKhat man; bis in* die neueste Zeit itibeväll in 

^rvAlce^."di«^'^^8e<20(r;:.-' : - 

!. : . wg.öimr^} 't(S^^, c^ä.i^ nomvatatov : 

..; oixfSfVtt xvxidii^ryd'^Xlov AqogAipevaL ! : 

gestHchen; . wML dieftdben auidh Hecub. 410 stdijBn. Als 
v^^ijkw die Redensart mdhfl demj Dichter sich natllrUcli 
hätte aufdrängen können, etWa; wie ' 

^eraclid;S03 ea^ij fiiaotatv iv fietaixfiloig doifdg 

ul"Phoen. 1361 laTrjaap. ild^yi:^ ig, fiiaov fietaigcfuov 
oder wie Herc. far. 373 ovgTtaviaTcar qmiaaiv nfiOQ8iifxo(.iest 
u. ibid. 513 maviata^iv (iB dB$6qxmB. 
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Wenn aber Gottfried Hermann defshälb die' Terse in 
der Alceste tilgen will, weil TtQogo'^Ofihij zu setzen ge<i- 
wesen wäre, so liegt der Ansicht eine ähnliche Willkfihr 
zum Grunde, wie diejenige, welche Androm. 967 nifixfjmv 
2u emendiren gebietet. Man interpungire aber nur vor- 
her, sowohl dort vor cSg ovnoz'' wie hicir vor Tvifixfjta^ 
denn so haben alle Codd«, auch der Havnie^sis. 

Reinhold Klotz hatte ebenfalls die angeführten Yerse 
ans der Alceste zu rechtfertigen versucht. S. Lcglpz. 
Jahrbb. 1837. XIX p. 289. Es ist rehr richtig, wenn 
er sagt: „nach unserer Ansicht konnte man nur dann 
etwas von Erheblichkeit gegeiT diese Wiederholung ein- 
wenden, wenn diese Verse ein Bild enthielten,^ das nur 
bSchst seltsam gebraucht werden koimte^ allein da sie 
einen Gedanken ausdrücken, welcher nicht nur dem 
menschlichen Gemüthe öfters zur Äufserung sich auf- 
drängt, sondern noch dazu in der ethischen Yorstellungs- 
weise und gewissermafsen in den religiösen Begriffen des 
griechischen Volkes eine besondere Begründung hat, so 
wäre es höchst imrecht, ,wiDllte man behaupten, der Dich- 
ter habe diesen Gedanken selbst in derselben formellen 
Fassung, nicht in zwei verschiedenen Stücken imd Stel- 
len vortragen können/^ Auch Klotz zieh .Hemiann der 
WiUkühr, doch findet der Letztere an Witzschel pag. 151 
wieder einen Vertheidiger. Versibus adiectis famula 
illius desiderii causam ex sua ipsius sententia atquc'^con- 
iectura exponitj quasi ckorus eam ignoraret negue suopte 
ingenio intelligere posset^ egregie igitur garrit explicans 
id quod quoniam in promptu esty nemo iisdem paene verbis 
audire cupit. Dafs die Beurtheilung der Echtheit auf den 
Zusammenhang der Stelle sich basirt, ist allerdings als 
das einzig richtige Mittel sehr ISblich^ aber was heifst 
das, „weil es Jedermann schon von selbst begreift, so 
ist die Anführung desselben lächerlich/^ Solch ein Kri- 
terium bei den dramatischen Werken sowohl der Alten 
^e der Neuem? Es konnte höchstens damit bewiesen 
werden, das Partizip sei weit schöner. Aber ein Beweis 
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g^goa: )die ficliflidU der Vvrsfc kftnn nimaMtoiehr darin 
Uegeik im Miiiide der Dieikerin dind die Wort^ siikt 
fOJBsmä^ TgL die BöteiiexaaUimgen imten in den Phoe- 
BiB^eiu ' ■ 

AbfikMliche fte^itiotieA dte Di«Iit«Ms ifli faitef^s«^ 
des Staete, ivst Itetvör!helmftg feiAes Hauptg^ddnk^im oitt 
zu andern Zwecket! sind ebenfalls d«r iremichtenden iSxi^ 
«ife «nlieitti gefiill€ii. Ein Beispiel jgiebt der t>ben von 
WÜfeschä, sowie Yon Klöt» %ttgeld^n^ V«rs at» den 
PküCkiisil» ... 

dessen Wi«^rholttng so absiehtlidh und knnstg^reclit trie 
sdiön ist. VgL nnten. Matt fSblt die AbsicM des Didh^ 
ters, wenn et die Hecnba da^ wo sie dtircli ihre entsete« 
liehe Anfregnüg de«n Polymestör ilir^ mörderischen Ab^ 
sichten tÄ verrathen fürchtete, also reden lafst v. 968^—978 

aiaxvvofial ae TtQogßXinsiv ivavTiov 

HoXviirjoTOQf €P Toioigde iteifiivtj xcatötg, 

ot(f yctQ wg)d7]v emv^ova aidoig ii i%u 

iv T03e n&ciKfi Tvyxavova^ ?y* elid vvv, 

xovx av Svvaifi7]v TtQogßXiueiv a^oQ&atg 

xoQaig. 
aXX^ adzd (iq dvgvoiav ^y^orj a€&€v^ 
IIoXvfirjai;oQ' aXXwg S^cuxiov %i xcci vofiog 
ywatxag dvdqäv iirj ßXeTVBtv evavxiov. 

Wie ist die dreimalige Wiederiiolnng dem Zustande 
der nngUicklichen Herrscherin so angemessen, in deren 
Gemfithe augenblicklich Schmerz, glüjiende Rachsucht und 
die furcht, die letztere |ddbt befriedigen 2U können, woh- 
nen. Ebenso absichtlich' und angemessen ist H^cub« 1946 
und 1051 der wiederholte Zusate o^ antn^i' iyaiä Wenn 
lolaoft die Bitte, welche er schon so oft, bei verschie^ 
denen Völkern, freilich vergeblich ausgesprochen ^ erst 
dem Chore in den Herakliden T. 97 vorträgt 
fiijtr^ ixdod^vat (vfft^ Tt^ög ßlap ^ecSv 
t(Sv aßv aTVooTmad^pteg elg^Qyog fioXeiv 
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und iaMi ixtk Ddmoplioii üiittoii im !FI«M^> 0lMr Rdlft 
also V« 222 ffKsspriolit' * > 

pjfyt"" ixAoS^vai fäfPt Tt^ ßU» S^p ' 

VKt nroclite bestreiten, dafs diee^ würtliitSk^ Wiederholtuig 
det AJbsidit d«s Dichters en«s]^r(mgeii sei, da dieser Ge« 
danke das Grundtbema d«r ^«nfee^ TragSdie^ ^nfecird^tt 
aber seiir wohl denkhar war, dadb ISlaoB ^UnaKlligt^adie 
seine Biite ht stereotypen AEsdrUefeen SfOinMic^ffsA Per* 
mochte. Dafs Talthybius in dei^ Hecuba 728 fas% illteel- 
hm WiKTta ^brmehtti darf 

wie Heouba es ihm V* 6ÖS ««igelMgett, ist l^(M b^eif* 
lUdk Wenn Orest seiften MuUemnoiiid havpt^chli^ da«- 
mit entschuldigt, dafs d«n Weil>em tti«;h% «rianh;! sdi& 
dürfe, [sich agt den 9f S^nerü %n ^ergreifen^ se i»t die^ 
Ansidit bei' ihm m) itt^'« Bewnfst^in getretid% ^ftfo er 
dieselbe istets nen^ sowohl vor dem Volke (Ot«st 935) 
wie gegen Tyndaras v. 666» war -6 «ech mit giuaft i^«kii^ 
lautenden Worten, atisSf rechen datf. IKfott kann e» imr 
gut iieifsißn, wenn der Di<Mer den lolaos hi den Hera^ 
did. V» 49Ö den Befehl 4er ficnittig mit denselben Wor« 
ten wieder ^eben ISTst, wie er vom Dem<)plioii 49^ MS- 
gesprochen war. Hier hiefe ^ 

aq)a§ai %tXm)valv pie n<xQ&hoy x6^ti 

nadiher aber: SXXcc na^hov 

aq)d^ac xBleveip nott^dg fjtig edyevüvg* 
Es ist eben eo natürlich, wie vemttnftig, dafs im Rhesus 
155 Dolon auf die Frage des Hector 

x/ff — d'iXei xazoTtTfig vavg ^n^ ^Aq'/eiiav fioXsiv. 
antwortet 

d'ilco — Qhpag xatoft'Sfjg y&vg ctt' lAQyeicov fioXeiv. 
Vgl. unten zu Pho«n. 1376. Ans nnserm Schiller führen 
wir ein gleiches Beispiel an» Im Fiesko sagt Verrina 
sowohl in der fdnfzehnten wie in der echten Szene des 
ftaften Aufzugs dieselben Worte: „Mein Sohn, ich habe 
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aUe nnsore (meine) Habseligkeiten zu Gold gemacht und 
auf dein Schiff bringen lassen. Nimm deine Braut und 
steige (stich) unverzüglich an Bord (in See). Vielleicht 
werd' ich nachkommen, vielleicht nicht mehr. Dir se- 
gelt nach Marseille und Gott geleit' Euch.'^ Wer fühlt 
nicht, iab eine solche Wiederholung so passend sei für 
den mit seinem wohldurchdachten Plane längst fertigen 
Yeirina. Wir glauben uns nicht zu tauschen, wenn wir 
dem Dichter hier eine absichtliche Wiederholung zu- 
schreiben. 

Es wäre leicht, diesen Theil unseres Thema's noch 
weiter auszuführen, doch scheint uns bereits das Gegebene 
zu dem Schlüsse zu berechtigen, dafs nicht einmal eine 
wortliche t}bereinstimmung an und für sich eine Ver- 
dächtigung begründe, viel weniger eine blofse Ähnlich- 
keit von Wendungen, Gedanken, Situationen imd Szenen. 
Wir können es uns nicht versagen, an einem Beispiele 
zu. zeigen, lyohin solche auf Äußerlichkeiten gegründete 
Verdächtigungen fähren kpnnen. . Bekanntlich hat die 
Medea seit Valckena^r eine Menge Verse verloren: ihre 
Rechtfertigung haben wir unten vorzunehmen versucht. 
Aber auDser diesen Versen haben wir noch eine weitere 
erkleckliche Anzahl aui^efonden, welche nach dem Grund- 
sätze, Ähnlichkeit und* Übereinstimmung . berechtige zur 
Verdächtigmig, alle zu streichen sein und das Stück jäm- 
merlich zerfleischen würden. Bei ihrer Berücksichtigung 
vergesse man nicht, dals die Medea als einesr der früheren 
Stücke des Dichters ganz natürlich dem Loose anheimfiel, 
am meisten wieder bei spätem Arbeiten ausgebeutet zu 
werden. ,Wir lassen hier das Verzeichnifs folgen: 
Med. 37 u. Med. 317. 

„ 54 „ Bacch. 1029. 

„ 252 „ Helen. 658. 

„ 253-54 „ Orest 1076-77. 

„ 292 „ Helen. 957. 

„ 302 „ Andromeda fr. XV. Matth. 

„ 329 „ Erechth. fr. XXI. Matth. p. 177 fin. 
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Med. 335 u. Helen. 452. 

„ 417 „ Ion 1090. 

„ 449 „ Med. 457. 

,, 523 ,y Aesch. Sept. 62. 

9, 546 „ Eur. Suppl. 428. 

„ 693 „ Peliad. fr. I Matt 

„ 748 „ Iph. Taur. 738. 

„ 759 „ Rhes. 216. 

„ 796 „ Hecnb. 792. 

„ 802 „ Tröad. 867. 

„ 803 „ Hecub. 1046. 

,, 922 „ Helen. 1189. 

1003 „ Suppl. 393. 

1030 „ Troad. 755. 

„ 1310 „ Hipp. 352. Hei. 779. 



» 
» 



Einen neuen, bei uns den dritten Grund zur Vaf- 
^chtigung Euripideischer Yerse findet Härtung in~ der 
Incon^e^enz, mit welcher unser Dichter an-Terschieden«li 
Stellen über eine und dieselbe Sache redet. Er schlieEat 
da etwa so, hat Euripides an einer Stelle dem alten 
Volksglauben conform geredet, so darf er an einer andern 
Stelle nicht seine philosophischen Zweifel dagegen erhe- 
ben, er würde sonst varius^ multiplex^ tnobitis genannt 
werden müssen. Hier müssen wir Härtung eines argen 
Irrthums zeihen, da er vergessen hat, daüs nicht der Dich* 
ter redet, sondern die Personen seiner Dramen, dais also 
für jede Äufseirung nicht jener, sondern nur diese verant- 
wortlich sind, insofern sie dem grade in Frage stehenden 
Stücke anpassend sein müssen. Von der Tendenz eines 
Stückes darf man allerdings eine Anklage gegen den Dich- 
ter erheben: man kann ihn d^r Gottlosigkeit zeihen, wenn 
der Endzweck seiner Diditung auf die Verachtung des 
Gottlidien hinausliefe u. -s. w. ab^r für jede Äufserung, 
die in dem Stücke geschieht, ihn verantwortlich machen, 
heilst ihm geradezu verbieten, ein Drama zu schreiben: 
denn ohne Gespräch giebt's kein Drama: das G^präch 

Fiinhaberi Verdacht. Enrip. Verse. 4 
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geht aber erst aus den verscliiedenen Anificliten der Re- 
denden hervor, 

sl Tt&ai TavTÖv xaXov sg>v aoq>6v ^oifia 

ovx ^v av &fiq>LXexTog äv&Qcinoig ^Qtg. Phoen. 500. 
erst die Yerfechtiing der entgegengesetzten, oder doch der 
verschiedenen Interessen läfst das Gespräch interessant 
werden. Für die Führung desselben bleibt nur der Cha- 
racter verantwortlich, welchem der Dichter die Verthei- 
digung des einen feindlichen Gedankens übertragen hat. 

Härtung nimmt ein Beispiel von dem Götterglauben 
her und streitet gegen Valckena^r, der die Ansicht aus^- 
gesprochen, Eur. habe den Volksglauben nicht, erheuchle 
ihn nur a^s Furcht, der Gottlosigkeit angeklagt zu wer- 
den. Ist das der Fall, sagt Härtung, wer kann da ein 
grofserer, schandlicherer Lügner sein, als er. Es kann 
der Fall gedacht werden, dafs er an die Götter überhaupt 
nicht geglaubt hat, aber nicht, dafe er wissentlich die 
von ihm erkanilten Irrthümer von Neuem den Gemüthem 
einprägen will. Seine Götter sind die Homerischen, und 
diese sind vollkommen nach der Ansicht des Volkes: was 
diesem Volksglauben widerspricht, mufs gestrichen werden. 

Wir können mit dem besten Willen hierin nichts 
als Irrthum entdecken. Auf die Anschuldigungen der 
Komiker, dafe Euripides das Volk verderbe, vom Glau- 
ben abweiche imd alles Göttliche in mechanische Natur- 
kräfte imd Verstand auflöse (vgl. Welcker^s Übersetzung 
der Frösche, praef.), nimmt Hartimg keine Rücksicht und 
doch isf s grade die verderbliche Thätigkeit^ als Dichter, 
welche der Komiker am Eurip. angreift. ^ Toig fiiv yctg 
natdaQlocacv i'ati didaaxaXog, oarig (pqdlßi, xolg ^ßtuoiv 
dk noirfnai: Er führte in gefalliger Manier dem Volke 
die neuen philosophischen Lehren vor, weldhe an die 
Stelle göttlicher Mächte den* Causalnexus aller Dinge zu 
setzen versuchte; mit dem Gewände, das er ihnen umthat, 
als yllten sie die Menschen bessern, prägt er sie tief in 
die Herzen der Zuschauer. Es ist zu weitläufig, diese 
Idee hier auszuführen, wir verweisen auf Droysens gelon- 
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gene Schildemng vor der tlbersetzmig der Frosche des 
Aristophanes. Prüfen vfiv dagegen einige Beispiele, welche 
Härtung zur Begründung seiner Worte beifügt. Im Herc 
•für. redet der unglückliche Heros also zum Theseus v. 1341 
und folgde. 

oYidoi . naQeQya toi rdd^ eaz ' ignSv xaxdiv. 
iy€o de tovq &eovg ovte Xixrg^ a iirj d'ifHQ 
ateqyuv vofii^u), öeofia % i^artzecv xbqoIv 
ovT^ i^^iwaa minoT^ ovre nelaofiat 
ovd^ alXov älXov dsgnozrjv n£q>VKivai. 
deizai yäg 6 d-eog eineQ ioz ovzwg d-edg 
ovöirog' doidcSv didß dvg^ztjvoi Xöyoi etc* 
eß sagt Härtung, negue universae Herculis personae con- 
vermtnt quippe qui non legitimo summi dei coniugio or- 
tus Sit neqüe cum iis^ quae paullo ante ipse dixit 1307, 

%0UXVT7] d'Sifi 

%lg av ngogevxoLd'^ i tj yvvaixog ovvaxa 
XixtQtav q>d'Ovovaa Zrpfl %oi^g evsQyitag 
^EUdöog dmikeq^ oddev ovzag aUlovg* 
consentiunt et turbant evertuntque orationis contextum. 
Carent enim sensu verba oYfioL — xaxtSvj nisi statim dein- 
ceps sequantur haeci iaxetpdfifpfdi etc. Hocaütem dicit 
Hercules: sunt illa quae tu mihi suppeditas (cum domum 
tuam in Atticam me abducere et opes tuas mecum vis 
cqmmunicare) leve quidem ist quasi summam rem non tan* 
gens malorum meorum levamen\de sensu vocabuli ndQeq* 
fovcL Helen. 925) •* verumtamen reputavi mecum hum 
ignavi atque imbellis esset e vita' discedere etc. lisdem 
quibus Theseus argumentis in consolanda Phaedra nutrix 
utitur (Hipp. 450 sq.) neque Phaedra quamvis sanctitate 
vitae glorietur quamvis mortem occumbere quam jus vio^ 
lare mality contradicit, quod profecto non commisisset 
l^u^ipides si eas res aeque ac philqsophi aversaretur. 

Diefs ist eine wahurjiaft merkwürdige Zusammenstel- 
li^ig. Weil Phaedra sijdi bei den Worten der Trophos 
beruhigt, nichts dagege9 sagt, wenn Jene ihr all die ver- 
botenen Liebschaften der Gotter neont zum Beweise, dab 

4* 
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Ihre Liebe 2um Hippolyt keineswegs sie zum Selbstmorde 
veranlassen dtirfe, dafs sie vielmehr dieselbe aussprechen 
und in der Gewährung ihrer Sehnsucht das Glück des 
Lebens finden solle — soll hier Herkules sich ebenfalls* 
dabei beruhigen. Das heifst mit andern Worten, der 
Dichter soll den Herkules zum Weibe machen. Phaedra 
ist noch keines Verbrechens schuldig, Hercules ist der 
Mörder seiner Kinder. Jene ist ein schwaches Weib, 
das gerne lebt, wenn ihre Sehnsucht Erwiederung findet, 
dem es mit dem Wunsche zu sterben gar nicht so Ernst 
ist, dieser ist der unbeugsame Heros, der an Allem ver- 
zweifelt, von einem gräfslichen Wahnsinne zurückgel^om- 
men, der ihm Alles geraubt, was ihn an das Leben fesseln 
könnte. Ist da kein Unterschied zu machen ? Wie würde 
es dem Dichter zum Vorwurfe gereichen, wollte er zwei 
so verschiedene Naturen über einen Leisten schlagen. 
Wären hier zwei gleichgestimmte Weiber, und der Dich- 
ter würde sie in gleichen Lagen gleich oder ähnlich schil- 
dern, so würde man schreien : „ da hat sich ein Abschrei- 
ber verleiten lassen, eine Reminiscenz aift A in B zu 
übertragen:" wo der Dichter das Gegentheil nun thut, 
und thun mufste imd auf den Dank aller Erfahrnen rech- 
net, da kommt man ihm mit solchen Anschuldigungen. 
Aber,' sagt H., Hercules ist ja eben der Sprofs einer ille- 
gitimen Ehe imd die bezeichneten Worte widersprechen 
seinen frühem. Hätte Härtung nur etwas genauer die 
Szene angesehen: selbst ein Widerspruch hätte ihn bei 
der Stimmung des Herkules nicht zum Streichen der 
Verse bewegen können! Wie wenn wir aus v. 1264 

nariga yäg dvrl Zrpfdg i^yov^ai a* iyci 
den Schlnfe ziehen wollten, alle die Worte, mit denen er 
Jupiter als seinen Vater anerkennt, seien zu streichen. 
Die Wildheit des Herkules hat noch keineswegs das Ende 
erreicht. ' Er will nicht so schnell von seinem Vorsätze 
sich abbringen lassen. In i^olchen Zuständen kommt^s 
dem Menschen — zumal in einem Euripideischen Steite — 
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flur darauf an, den Worten des Andern zu widersprechen. 
Der Übergang von seinem festen Willen zu der Nachgie- 
bigkeit kann nicht so schnell^ sein, das würde allem He- 
roismus des Herkules, aufserdem auch der ganzen Euripi- 
deischen Weise widersprechen. Es ist so wahr giezeich- 
net von. dem Dichter: Hercules kann nicht sogleich in 
Theseus Vorschläge eingehen, weit natürlicher ist's für ihn, 
dafs :er scheinen will, als folge er dem eignen Antriebe; er 
will nicht durch Theseus Worte überredet sein: diese hält 
er vielmehr für eine Zugabe seiner Leiden, da er in ihnen 
^direct, den Vorwurf der Feigheit findet, dafs er V2i€^q>ev 
dvTjzdg yeycog Tag Tvxccg (piQei^ und dafs ^ er dabei nicht 
fühlt, welch ein Widerspruch darin liegt, wenn er trotz 
des durch sein eignes Leben manifestirten Factums be- 
hanptety dafs die Götter keine andere als die ihnen zuge- 
hörige Liebe kenneten — das ist in unsem Augen dem 
Dichter keineswegs zum Vorwurfe zu machen. So wi-^ 
derspricht Hercules also dem von Theseus Aufgestellten 
— freilich nicht der Hauptsache — Punkt für Punkt: ecjit 
eoripideisch ohne Zweifel. Den Satz 1314 ovdetg da dyrj' 
mv Tcug Tvxctig axi^gazog nimmt er an (yvv ttj tvxu ^^^^ 
hvriov) aber den Zusatz ov &eu)v bestreitet er — das 
sind nur eitle Reden der Sänger. Auf Theseus Frage*) ov 
UxTQa Toikkrikoiaiv (ov ovdetg vojLiogy ovvfjxpav^ antwortet 
er iyij de — yö^/^w, auf ov deay,olaL diä xvQavvidag na- 
'tiQag exrjlidcoaav^ er deafixi T^e^aTtTsiv — nelaofiat etc. 
Nun geht er über iaxexpai^rjv de: er hat doch wenigstens 
widersprochen, mm aber leitet er ein, doch das thut er 
nicht in Folge der überredenden Worte des Freundes, 
sondern nur in Folge einer jetzt gefafsten andern Über- 
zeugung. Wie aber diese Verse den Text der Rede ver- 
wirren, wie der erste Vers durch den Zwischensatz sei- 

*) Aristophanes berücksichtigt in seinen Nubes 1080—82 ohne 
Zweifel diese Uberredungsversuche des Theseus. Herc. far. ist 
nach Zimdorfer zwar ins Jahr 421 zu setzen, wir finden aber aus 
verschiedenen Umständen das Jahr 424 heraus. 
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nen Sinn verlieren soll, ist uns vollends ein Rathsel. 
Welcher Gegensatz ist in der von H. gegebenen Über- 
setzung? Das hinzugesetzte .giftc/eJTi macht vielmehr Alles 
schlecht. Wir mochten auch dem Dichter nicht aufbür- 
den ndQBQyd %ol %ad^ Maz^ ificSv xaxtov 

iananpafztjv 3iy utalneq iv xaxoloiv äv etc. 
Endlich bestreiten wir Hm. Härtung^ dafs n&qBQya xa- 
xtSv bedeute leve quidem et quasi sumtnam rem non taU' 
gens malorum meorum levamen. Das kann naqsqyov nicht 
sein, so hat wenigstens imser Dichter es nicht gebraucht. 
Iphig. Taur. 514 ist eine ähnliche Stelle. Orestes hat 
sein Schicksal vernommen: ehe dasselb^e erfüllt wird, 
fragt ihn Iphigenia &q^ av %L fioi q>Q(iasiag (Sviyto -^iXw^ 
und er antwortet tag iv nagiQyfp xtjq ifijjg dvgnQa^iag. 
Sucht er' etwa ein Linderungsmittel, seines Unglücks 
darin, findet er darin nicht vielmehr eine Zugabe, ein 
Beiwerk seiner Noth? Wenn es Electra 63 von der 
Klytamnestra heilst naqeqy^ ^OQioTTjv x^afii Ttoiekai 
iofiwv^ ist das etwa levamen familiaet Ebenso wenig 
pafst diese Bedeutung für Orest 610 

xaXov naQBQyov 6* avrd d^aofiai novwv 

tSv ovvex^ ^Id'ov, dvyatQi xoofiijawv Taq>ov, 
und für Electr. 509 

^X9ov yäq avtov ngog Tdg>ov^ ndQaqy^ odojv, 
wo es vielmehr ein Werk bedeutet, auf welches man 
nicht gerechnet hat, ein Nebenwerk^ vgl. Erechtheus fr. 
XVn, 5. Matth. pag. 172. Härtung führt Helena 925 
an. Da fleht die Helena, 

T'^ d^&d'Xlav e(ji olacv eyxeifiai xaxoig 
^voai itaqeqyov dovaa tovto t^g Tvxijg» 
^EXivrpf yoiq ovdelg oatig od azvyel ßqozüvy 
rj xXfjCfiiAttL xdd'^ ^Elldd^ tag nqoddvü^ ifiov 
nSaiv Ogvydiv ^xrjaa noXvxqvaovg dofiovg* 
Tfv d' ^ElXdd^ ü&co xämßcS STtdqrtjg ndliv ' 
— — — ndliv fidvd^ova^ ig to aßq>qov av^ijg ctv* 
Wahrscheinlich hat Härtung hier sich übersetzt: gewahre 



Digitized by VjOOQ IC 



65 

mir dieC» als Lindrang meines Unglücks. So geht es aber 
nicht, i^veil sonst das Folgende in keinem Zusammenhänge 
steht, weil man namentlich nicht weifs, wie dann so 
plötzlich dara|if die Hede kommt ,,wenn ich aber nach 
Sparta wiederkomme/^ Man hat sich die Sache zu leicht 
gemacht. Pflugk wies besser , darauf hin, dafs ^ vuxr] das " 
Schicksal bedeute, welches den Menelaus der Gattin wie- 
der zugeführt habe. Er hättö noch weiter g^hen können: 
17 Tvxri ist eben jenes, der Helena vom Hermes verhcis- 
sene, im Prologe mitgetheilte Geschick 

rd xXeivdv IVt yxatoixijastv nidov 
JSTioQTTjg avv ävÖQij yvovzog wg ig^iXiov 

Jene wx^J wird gewifs erfüllt werden, .der Zuversicht ' 
lebt Helena, ein egyov r^g tvxrjg wird es sein, die Ver- 
iiei&ungen zu erfüllen; aber TheonoS soll dazu ein Ttag^ 
egyov gewähren, sie soll der Erfüllung nicht^im Wege 
stehen, sie vielmehr befördern. Also auch hier steht 
Ttagegyov in ganz anderer als der von Härtung angenom- 
menen Bedeutimg. 

Wir fassen die Stelle aus Herc. für. in der schon 
angedeuteten Weise. Hercules findeti in den Worten des 
Theseus eine Zugabe seiner Leiden. Wi^ kann er aber 
das? Theils mag er darin, wie oben gesagt, eineti Vor- 
wurf erblicken, theils mag das edle freundliche Anerbie- 
ten des Gastfreundes in ihm schmerzliche Empfindungen 
erregen, wenn er, seiner Denkart gemäfs, die Annahme 
desselben glaubt verwerfen zu müssen. Es'^ ist also näg^ . 
egyov xaxiSv auf die durch den Sprachgebrauch gerecht- 
fertigte Weise, nicht anders zu fassen 5 denn wir finden 
es willkührlich, nach Umstanden die Bedeutung eines 
Wortes von einer Idee abzuleiten, die man grade ge- 
fafst hat. ' 

Das dann folgende Beispiel aus Helena haben wir 
schon im dritten Hefte der Darmstadter Ztschr. 1839 be- 
leuchtet. Auch Aug. Witzschel bestreitet in dem Oster- 
progr. des Eisenacher Gymn. 1839 mit Umsicht die Gründe, 
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auf welche Härtung Verdächtigung dieseiT Verse gebaut 
hat. /Übrigens ist des Tiresias in Phoen. 959 ausgespro- 
chener Wunsch 

Ooißov avd-QciTtoig fiovov^ 
XQtjv -S-egTtupdälvj og dsdotxev oid^va. ^ 
bezeichnend genug: die gewöhnliche Mantik verlacht 
Eteocles, Phoen. 772, Agamemnon und Achilles in Iph. 
A. 520 u. 956, Theseus im Hippolyt. 1059; für die 
Lage, in welcher sie sich befinden, ist^das überall sehr 
angemessen. 

Eben so falsch sind die pag. 35 von Härtung. aus- 
gesprochenen Ideen. Es ist reine Willktihr, welche viel- 
leicht mit Rücksicht atif Dictys frl XTV Matth. ' 

el d^ Tjad'qt (i^ xaxcoTog, ovitoT* av no'kiv 

vqv GTjv azi^cov, T7]vd' avevloyetg Ttaxqav. 
behauptet, Eurip. müsse überall Haus gegen Sparta aus- 
sprechen, uiid dürfe sich nie über die instituta majortm 
epen Tadel erlauben. Befinden sich die von ihm vor- 
geführten CJiaYactere in einer zu solchem Tadel wenn 
nicht berechtigenden, doch veranlassenden Stimifiung, so 
mag er ihnen denselben belassen. Führt er aber Spar- 
taner ein, so könn^n^ diese doch unmöglich ihr eignes 
Vaterland hassen imd den Hafs gar aussprechen. ' Der 
KrjQv^m Heraclid. ist von seinem Vaterlande sehr ein- 
genommen: der Vers Temenid. fragm. XVII 

Snaaa IlakonovvrjGog^ evrvxsi nokig 
zeugt auch von der Unhaltbarkeit des Aufgestellte^. — 
Das nun bei Härtung Folgende haben wir gar nicht ver- 
standen: ambitio9orum guidem pravitatem^ rngbilitati ple- 
bis et suis commodis inservientiunij saepissime perstringit 
neque non caecum multitudinis incitatae cupiditatibus fu- 
rarem describit: at nusqjiam senili timiditate, 
procul adstanti versantibus in periculo simi- 
lis^ imprudef^tes monet atque castigat praeter 
Orest. 904 sq. neque idem tanta erat consilii angustia 
ut in una civium parte eaque infima salutetn niti arbitra- 
retur Or. 920 
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aßTOVQydg o^tzbq xai (lovov ad^ovai yfjv. 
Beide Stellen gehören der Erzählung an, welche ein Bote 
von der Versammlung gibt, die über Leben und Sterben' 
des Orestes entscheiden soll. Durch den Mund des Boten 
gibt aber Euripides keine wichtige Lehren, sondern gibt 
eben nur die Ansichten eines Boten, welche, mogeii sie 
auch von gar vielen getheilt sein, doch immer sich nur 
iiir Botenansichten ausgeben. Wer kann es dem Boten 
verargen, wenn er den Stand so recht hoch hinstellt, dem 
er selbst angehört (vgl. 866). Am Ende soll der Dichter 
auch für alle Lächerlichkeiten einstehen, die er seine 
Personen reden läTst, soll selbst als thoricht ausgelacht 
werden, wo nur seine Personen darauf Anspruch haben. 

Doch wir verfolgen diefs Thema nicht weiter, ver- 
weisen nur noch auf Tater vindicc. Rhes. pag. 56. 

So bleibt denn noch ein Grund der Verdächtigung 
übi%: es ist unter allen der allein haltbare und aller- 
dings nicht genug zu beherzigende. Sobald der Zusam- 
menhang, die Sprache kann zur Verdächtigung aufgerufen 
werden, ist das Urtheil mit aller Strenge zu handhaben. 
Aber man verwechsle nicht Schreibfehler der Codices 
mit Solocismen der Sprache, nicht künstlerische Rundung 
und Weichheit der Vollendung mit einer in Tautologieen 
sich erschöpfenden Schwächlichkeit, vor Allem gehe man 
in den Ideengang des Dichters ein, betrachte aus dem 
Standpunkte* der redenden, Person die dem Urtheil unter- 
worfenen Verse und hüthe sich davor, eigne Gedanken 
dem Dichter aufzuzwingen. Wir haben versucht, nach 
diesen Grundsätzen die vor Härtung dafür angesehenen 
Interpolationen der Medea und Phoenissae zu prüfen, so- 
weit uni^ dieselben bekannt geworden, und kommen somit 
voL der zweiten Abtheilung unserer Arbeit. 
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Vertheidigung der vor Härtung verdäch- 
tigten Verse aus Euripides Phoenissen. 



§. 1. 

ValckenaSr heginnt seine Proscriptionen schon im 
Prologe. In der Erzählung der Schicksale des Laischen 
Hauses kommt locaste auf die Aussetzung des Oedipus. 
Jidotai ßovxoXoiacv exd'elvac ßqiq^oq 
dcpvQoiv aidriQa xevrga dianelQcig fiiaov 
* od'Bv viv ^iXXäg wv6[iat,ev Oldlnow. * 
So steht V. 27 — 29. Je weitläufiger hier ValckenaSr 
seine Anklage führt, desto genauer müssen wir ihm auf 
alle seine Gründe antworten. 

a) Wäre der Vers vom Euripides, so würde ein vor- 
hergehender erst des tumor pedum Erwähnung gethan ha- 
ben. Ginge etwa otdaiv ico itods voran, wie bei Arist 
Ran. (1192 Dind.) steht, so mochte eine solche Etymo- 
logisirung des Namens beim Euripides zu ertragen sein, 
wenn sie an einer andern Stelle vorkäme. 

b) Ud'Bv steht in der Bedeutung wie hier nur noch 
an zwei Stellen des Dichters. Troad. 13 imd fragm. Phae- 
thön. bei Macrobius I, 17. 

c) Eustathius scheint in seinen Handschriften den 
Vers nicht gelesen zu haben $ denn zur Ilias p. 513 sag^ 
er EvQinldrjg %öv Oidlnovv hv^io'koyrjaai ^aXi^actg dni- 
xQVxpB ^h TO aag)igf o drj ägeti] hvfiokoylag iazlv* daa- 
q>dig de %qvao8hoig ambv Ttegovaig iniaij/^ov (Phoen. 
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•«15) €q>fjj dl' &v dfilad^ i^oi3f]9ivTeQ ol nodeg ^vofia 
nenoiijxaaiv avt^. 

d) Im Prologe, wo sich der Dichter der möglichsten 
Kflfze befleifsigt, kanki er solche Etymologie unmöglich 
einflechteJk. 

e) Nicht einmal der Name Oedipus pafst hieher. 
Eben weil er noch nicht da gewesen, sagt locaste v. 50 
iftog ndig OidLnovg. 

f) Was soll die Erwähnung von Hellas? Warum 
nicht Korinth? So wird Hellas nie von Euripides her- 
beigezogen. Im Ion V. 75 redet Hermes von einem Gotte, 
da ist's etwas anderes. Der Name war dem Oedip von 
der Frau des Polybus gegeben, nicht von Hellas. 

Wir nehmen zur Beantwortung dieser Punkte zuerst 
a und d heraus. Die Forderung, es hätte erst oWciv %ti 
naÖM oder dergl. vorangehen müssen, beruht auf Will- 
kiihr. Der Dichter, welcher gerne Etymologien eingeht, 
ist dabei nicht so ängstlich, vgl. Elmsley zu Bacch. 508« 
Meinecke zu Euphor. p. 128. Eiitbehrlich sind sie mei- 
stens: aber es drängt den Dichter, seine Ansicht über 
Bedeutung und Ursprung eines Namens dem Volke mit- 
zutheileh, welches gern bedeutungsvolle Namen austheilte 
und in den alten Benennungen zugleich das Wesen und 
den Character des Inhabers sich ausgedrückt dachte. Der 
Prolog ist aber nicht weniger als jeder andere Theil der 
Dichtimg geeignet zur Aufnahme solcher Etymologien: 
wir behaupten sogar, er ist mehr geeignet dazu. Wii: 
haben nämlich hier nicht den Prologus, welchen Aristo- 
teles poet. 23 nennt TiQcStov olov /iigog id TtQO %oqov 
TcagodoVy sondern ein Vorspiel vor demselben, welches 
die Absicht hat, den Zusdhauer in jeder Beziehung au 
Ükt zu setzen, um seinem Gedächtnisse imd der Auffas- 
sung des Ganzen zu Hülfe zu kommen. Mit diesem Zwe- 
cke, so wie mit dem ganzen Wesen dieser keineswegs 
allen Euripideischen Tragödien vorgesetzten Vorspiele ist 
eine gewisse Weitläufigkeit sehr wohl vereinbar: das 
Streben nach der möglichsten Deutlichkeit führte dieselbe 
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sogar natürlich herbei. Gebildete Zuschauer bedurften 
einer Wiederholung des schon so oft auf der Bühne 
gesehenen Gegenstandes wahrlich nicht: aber der Masse 
des Volks war sie angenehm: Deutlichkeit und Vollstan- 
digkeit^ ist das Ziel des Dichters. "Wir können das hier 
nicht weiter ausfähren, als es von uns in. der Abhandl. 
über den Euripideischen Prolog geschehen ist, aber es 
giebt auch Beispiele, welche der Ansicht unserrf Klägers 
offen widersprechen. In der Helena v. 9 steht 

&€Oxlvfxevov äfia^v^y otv dij d'eovs aeßcDv 

ßiov dijjveyxe. 
u. V. 13 xakovaiv avr^v Qsovorjv ' tä S'eia yaq 

ta %^ oVt« xoti, fieXXovta Ttdvt' TJmaTato, 
Gleichwohl ist's im Prologe. Ebenso in Androm. 19 u. 
45. Den 'Worten aus Phrixus, die uns das schol. zu 
V. 6 aufbewahrt 

KiXi^ dq>^ ov xat Kihxia xixX^axsrai 

(Doivi^y o&evTtEQ Tovvofi' ^ x^Qa q)eQeu 
giebt Matthiae IX p. 29^5 ebenfalls eine Stelle im Pro* 
log. In Iphig. Taur. 32 steht 

Qoag^ og loxvv itoda Ti&elg l'oov nxBQdig 

ig TOvvof^* ^Xd^ Tode Ttodmxeiag x&qw. 
Aeschylus aber giebt Suppl. 16 S^ev d^ yivog i^fiheQOv 
etc., Prom. v. 86 u. Eumen. 90 

^Eg^fj cpvXaaaä' xagra d* wv iTcdvvfiog * 

nofiTtaiog la&i etc. 
sowie Eurip. im Rhesus v. 159 solche Etymologien oder 
Erinnerungen daran selbst in dem alten Prologus, wo ^ie 
wie gesagt noch weit weniger vorkommen dürften. 

Was den zweiten Punkt betrifilt, von od-sv hergenom- 
men, so fallt es auf, von Valckenaör so etwas zu hören^ 
da kaum ein Euripideischer Prolog ohne od'ev gefunden 
wird. Was heilst das „in der Bedeutung wie hier"? 
Sd-ev ist das Relativ -Adverbium zur Bezeichnung der 
Quelle, der Ursache: so steht es z.B. Orest 816 od'sv 
q)6vffi q>6vos i^aiielß(av dC atfiawg od^ngoXelnei iiaaoiaiv 
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^AtQBtdaig. Iphig. Aul. 686 o»ev Sqiq ^EXldda avv doql 
Syei ig niqyafia TQolag. Ion 24 od^ev ^Egex^eldaig ixet 
voiiog Tig ioviv. Suppl. 894 ovd^ rjv e^egiar^g XSycov^ 
o9sv ßaQvg f^dha^ av elrj drjfxotrjg xb xal ^ivog. So 
h^&f Herc. für. 7, ev»a Iph. A. 566 und no^ev Iph. A. 
1237- *) Ale. 95. Soll nun der zufallige Umstand einen 
Verdacht begüinden, dals od'BV bei Ankniipfung von Ety- 
mologien nur in zwei andern Stellen Valck. bekannt war? 
Und würden eben diese beiden nicht schon genügen, allen 
Verdacht Ton 4iesem od^ev zu verbannen? Das obige 
Fragm. aus dem Phrixus würde bereits ein drittes Bei-^ 
spiel sein, Chrysipp. fr. VI o&ev odx ddlxiog firjTtji} ndv- 
Tcov vBv6f.uaTaL ein viertes^ und wäre es iiöthig, auch 
Aesch. Suppl. 16 zu Hülfe gerufen werden können. — 
Selbst auf den zu v; 51 von Valck. berührten Umstand, 
dafs in unserm Prologe dreimal hd-Bv gelesen wird, kanli 
keine Anklage gebaut werden, denn das ist zufallig und 
der Prolog der Phoenissae gebort zu den schlechtesten 
des Dichters. Im Fragm. I Sisyph. steht o&bv v. 29 u. 
35$ fr. VII de& Alexander kann man es in zwei auf ein- 
ander folgenden Versen lesen. 

Eustathius, um auf c zu antworten, spricht nicht ge- 
gen, sondern für die Beibehaltung des Verses. Denn nur 
auf diesen gehen seine Worte, V. 805 ist an keine Ety- 
mologie zu denken. Porson verwirft defshälb diesen 
Grund, den Vers zu streichen, dessen Vertheidigung er 
aufserdem durch Soph. Oed. tyr. 1306 zu führen glaubt: 
cSgr' wT^Ofxda&Tj'g ix Tv^rig TavTrjg Sg bI. Auch, auf e 
können wir ni^r erwiedern, dafs jeder beliebige Prolog 
die Unhaltbarkeit des Grundes ausweist. Die häufige 
Nennung der Eigennamen, wo ein einfach Pronomen aus- 
gereicht haben würde, gebort mit zu der eben berührteid 
Weitläufigkeit der Sprache in den Prologen. 

^ Kenn. ' richtig : cur ille venit ad ihteritum meum. Der 
Nachdruck liegt auf T(u/uf . Pflügk zu Ale. 95 ist vilnderbar in 
seiner Übersetzung mimme vero. 
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Endlich aber ist di^s unter f Bertthrte über die Mafsen 
spitzfindig. Allerdings hat Polybns Frau den Namen 
Oedip gegeben, aber dem Dichter isVs hier auch nicht 
daruni zu thun, die Frau Pathin zu nennen, sondern wie 
ganz Hellas ihm diesen Namen gebe und denselben als 
Bezeichnung seines Leidens ansehe. Man berufe sich nicht 
auf V. 291 xaXsi de nolvvslxriv fis Qrjßdlog lecog, denn 
yrenu Polynices von sich selbst redet, so will er viel- 
leicht nicht Hellas als Zeuge seiner Benennung anführen: 
auch nicht auf Heraclid. 89. In dem Namen Hellas liegt 
eine ^gewisse Bedeutung. Wer wird bei Med. 440 
ßißaxe d^oQxwv x^Q^ ovd' ^' aiädg 

ausrufen gtüdni CorinthOy obwohl doch nur von Jason's 
Untreue und Eidbruch augenblicklich die Rede ist? Wenn 
wir aber auch die Absonderung des Beispiels aus Ion 75 
spulassen, $teht nicht Suppl. 1224 ^Byii/yovot d^ äv ^EUdda 
^hfi^iyfeq-^d^iqaex^y und Helen. 927 § xX^tßfiai xad-^ ^El- 
kdda (og TiQodova^ ifiov ndavv'i So lafst der Dichte]: von 
Herkules Thaten sagen Heraclid. 219 ^ElXäg nS^jfa tovvo 
fuxQTVQßiy imd 325 sagt dort ISlaos zum Demophon ^ye- 
v^g ä^ dv* ^EXlada ato^evg TtaTQtfav do^av. vgL Suppl. 561. 

Sowie wir demnach hier den Vers im Texte lassen, 
so gedenken wir's auch mit .v. 51 zu thun, wo Yalcke* 
naSr aus den Versen 

tvyxdvet de nwg 
pXviyiJ^ ifiog ncug Oldinovg Sq)vyybg>^ß9'WVj 

* hd'ev Tvqawog Trjgöe yrjg xa&iaxaTai. * 
xal axTJTtxQ inad'Xa Tfjgde Xajußdvsi %d'0v6g. 
den bezeicl^leten streicht, vomämlich aus der Ursache, 
weil er leicht entbehrlich sei, uiid mit demselben dem 
Dichter eine unerhörte Tautologie aufgebürdet werde. 
Non solet Euripides isto modo TavToloyelv nihilque pote^ 
rit illius fabulis excitarij guod ad hunc versum^ ridi- 
culum in hac sede^ possit aequiparari; quin imo 
m^lto parcius et considerafe magis quam Sophocles na- 
gdÜTjla ponit tq iaodwaiiovvita atque ut opinor nunqtßom 
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sie in versibus diversis. Hier ist der erste Fall in den 
Pboenissen, wo wegen der, ]SntbeIirlichkeit eines Ver- 
ses die Streichung desselben beantragt wird. Wir müssen 
uns gleich hier anf das Entschiedenste gegen diefs Ver- 
idiren erklären. Nur in den dringendsten Fällen kann es 
gebilligt werdeil. Man nejime nur einmal eine Tragödie 
des Dichters zur Hand in der Absicht, das Entbehrliche 
darin zu streichen, will man ein nacktes, nothdürftig die 
nothigen jGredanken zusammenhaltendes Skelett haben, so 
kann man Viel bei Seite werfen. Der Dichter liebt aber 
eine künstlerische Rundung der Sprache, eine Fülle des 
Ausdrucks, die nicht krämerartig die Worte und Gedan- 
ken abwäj^ sondern dem Flusse der Rede einen ungehin- 
derten Lauf gönnt. Dafs der Grieche zum Ausdrucke 
eines Gedankens ebensogut zwei Sätze nimmt, wie wir 
das thun, ist freilich jetzt eine anerkannte Sache, nicht 
minder läfst man sich jetzt noch durch das diese Sätze 
yerknüpfende xal täuschen, welches im Deutschen aller- 
dings oft matt klingt, wollte man es übersetzen. Der Aus- 
druck „ so wird er zum Herrscher dieses Landes, empfängt 
als Preis den Szepter dieses Reichs^^ ist zumal in einem 
derartigen Prologe zulässig: ganz dasselbe drücken nicht 
die Beiden aus: in dem zweiteil ist IWcir%^Aa besonders 
hervorgehoben. In. wie weit Eulipides in solcher Aus- 
drucksfülle vorsichtiger ist als Sophocles, wagen wir 
nicht zu, entscheiden, dafs aber Euripides unzählige der- 
artige Fälle hat, ist jetzt aufser Zweifel, so dafs wir es iüx 
überflüssig halten, Beispiele anzuführen. Ebenso wenig kön- 
nen wir auf die Zufälligkeit etwas geben, dafs die-Gedankei| 
sich so ergänzten, dafs jeder einen ganzen Yers einnimmt: 
oder dafs 83'sv nun sdion , zum dritten Male stehe. Der 
Dichter ordnet sich nicht den Worten imd Versen unter, 
sondern diese macht er sich luterihan. So steht in dem 
Gesänge der Electra Or. 995 — IQOI zweimal o&evy na- 
türlich unangefochten. Wir weisen delshalb Yalck. hier 
nüt gleichem Rechte zurück, wie es mit Markland von 
.Seidler zu Iphig. Taur. 611 und Erfurdt zu Soph* Trach. 
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1003, mit Botlie aber von Wellauer zu Aesch. Agäm. 14 
geschehen ist. Vgl. noch Elmsley zu Bacch. 646 u. Por- 
sqn zu Hecub. 600. Seyffert de dupiici recens. Iph. Aul. 
p..23. Was endlich veranlassen kann, den Vers ridiculiim 
in hac sede zu nennen, ^ ist uns schwer begreiflich. Wir 
versichern, dafs wir bei der Eesung desselben keine Miene 
zum Lachen verzogen haben: wahrscheinlich iiber auch 
diejenigen der Herausgeber nicht, welche den Vers hier 
allen Anschuldigungen zum Trotz im Texte gelassen haben. 

§. % 
Erst V. 561 (658) findet Valckenaer einen neuen Vers 
für seine Proscriptionslfste. Sowohl Matthiae wi^ Por- 
son haben seiner Verdammung zugestimmt und streichen 
den Vers 

6 S* oXßo'g, ov ßißaiog &IX^' iq)rjfxeQog. 
Euripideisch ist er, das verkennt auch Valck. nicht^ aber 
er soll aus einem andern Stücke hier an den Rand von 
einem vorlauten Abschreiber notirt und nachher in die 
Versteihe einge&chlüpft öein. Prope nullus est tnter kunc 
versnm qüiqueproximi praecedunt ires, si pensiculatius 
e3i:pendiantur^ nexus\ istorum ' Zensus ^^propria ^ön sunt 
humana bona^^ nostri ^yhumanas ^opes non esse durabiles 
contra fluxas et evanidas^^j quaesuht diversi generis^ 
Sed tt€s istos senarios praecedentes potuerät etiam omu 
9tsse locastej naht non multum valent ad Eteoctem mo- 
vendum. •— Ex Inonis Euripideae loco peiitns videtur. 

• locaste will zwischen den feindÜdien Brüdern Frie- 
den stiften. Pölyuices hatte, sich auf seih gutes Recht' 
berufen önd sich bereitwillig gezeigt, nach Erlangung 
desselben sein Heer zu verabschieden. *Eteocles aber hatte 
erklärt, ihm sei der Besitz der Tyraniris das höchste sei- 
nes Lebens, wöfth* ihm kein Unternehmen zu gewagt seij 
es würde Fiigh^it sein^' wolle er sich dieselbe von einem 
mit den WafFen erschienene Feinde «entreifsen lassen. So 
hat die Mutter die schwere Aufjgabe, das Recht; und die 
xmgemeJbne Habsucht zu vereinigen. * Erst mufste Eteodes < 
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seine Herrschsucht ablegen'; drum richtet sie dagegen ihre 
Worte, stellt ihr die iaorrjg entgegen. Hatte Jener nach 
einer dem Euripides beliebten Weise den Satz aufgestellt 
ßvavdQta td nliov oaxig aJtoliaag TOvXaaoov i'Xaße, so 
muCs sie das häuptsächlich bestreiten. Sie weist ihn dar- 
auf hin, was denn eigentlich diefs nXiov sei, wenn die 
Götter ts ihm morgen entreifsen könnten: 

ou TOI Ta 'XQy^iKXT Ydia xexvjjvzai ßQOtoL 
%ä Tojv d^ecjv d^exovxeg e7tii,ieXov^e^a 
ozav de xp'J^wa' avT^ d^aiQovvTai naXiV 

* o ö' olßog ov ßeßawg a^' icpi^jLisQog. 

Die Vergänglichkeit der irdischen Guter war aller- 
dings das passendste Argument gegen Eteocles Herrsch- 
sucht: der Satz propria non sunt humana bona hat als 
solcher gar keine Bedeutung in löcäste's Munde. Aber 
wir finden in diesen sämmtlichen Versen nur die Ver- 
gänglichkeit des irdischen Guts: was die drei ersteren 
Verse umschreiben, da» drückt der letzte als Schlufsstein 
des Ganzen so recht bündig aus. Wie pafst diefs Argu- 
ment auch so 'schön für die vom Schicksale so hart ge- 
prüfte löc^ste! Mit dem folgenden Verse geht sie dann 
über zu dem neuen Argumente, dafs seine Herrschsucht 
auch dem Staate viel tJngemach zuziehen werde. 

' Läfst so der Zusammenbang allerdings den Vers Iku, 
so kümmert es uns wenig, ob der Gedanke schon anderswo 
mag gestanden, oder in welche Verbindung den Vers Sto- 
baeüs und andere Sammler gebracht haben. Ov XQV ^^^ 
evTvxovvTag ev doxetv itQa^eiv dei sagt Hecub. 283 und 
Hegara in Herc. für. 103 sagt noch ähnlicher oÜ t* eiw- 
XOvvTsg diä tilovg ovx evzvx^lg wie Amphitryoii 511- 

6 d^ oXßog 6 /Äeyag fj tb Jo|' ovx otd^ OT(ff 

ßeßaiog sazu 
Vgl. Electr. 943. Orest. 340. Erechth. fr. X ovte yotQ 
nkovxog itoxe ßeßaiog. Antiop* fr. 44. 
Das ist in den Verbindungen ebenso trefflich .und passend 
wie hier an unserer Stelle. Wenn endlich Valckenaör 
auf den Erfolg recurrirt, so ist das durchaus unstatthaft. 

Fimhabcr, Verdächt. Evip. Ven«. 5 
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Wollte man das, so kpnnte man die ganie Rede 'der lo- 
caste streichen, denn der Dichter Mufste langst, sein 
£teocles werde alle Warnungen verachten. Will aber 
Yalck. mit dem Ausdrucke non multum valent ad E\teocL 
movendwßy sagen: die Gedanken seien nicht geeignet, Et. 
Ansichten zu ändern, so liegt die Widerlegung in unserer 
obigen Auseinandersejisung. « 

§• 3. 
V. 633 (630) 

Vera quidem haec sed odiose repetita: dixerat ab- 
hinc tertio versu Polynices: c^g aTifiog olxTQa 7iaa%iav^ 
i^eXavvofiai x^ovog quid obscero distal — axiov ifi^eXav- 
voiiai x^ovogy invitum arma movisse se dudwn jam fuerat 
obtestatus v. 437. Obwohl Yalck. nicht durchaus auf 
Streichung deä Verses besteht, so tritt doch Matthiae aul 
seine Seite: nicht so Porson, der aber zur .Rechtfertigung 
nidits beifügt. Allerdings hatte v; 433 Polynices . schon 
gesagt, daCs er ungern ^e Waffen ergriffen: bedenkt man 
aber, dals grade das Führen der Waffen gegen das Yater-, 
land das Einzige ist, welches man ihm vorwerfen konnte^ 
so ist's begreiflich, wenn Polyn., die(s fühlend, recht oft 
wiederholt, daCs er die£s ungern^ "nur durch die Noth ge- 
zwungen thue. AuCserdem war oben Eteocles noch nicht 
zugegen gewesen, und Polyn. wird gradezn durch seines 
Rruders Vorwurf, dafs er gegen das Vaterland die Waf- 
fen zu tragen wage, (Sil) sowie durch einen fast ähn- 
lichen Vorwurf der Mutter v. 570 äufjgefordert, seine 
Retheuerungen zu wiederholen. 

Aber auch das äxwv i^eXavvofiat x9-ov6q ist hinläng- 
lich zu rechtfertigen. Oben hatte es geheifsen azifiog 
i^sX. x^'9 CS war also die Verweisung aus dem Vater- 
lande als eine schmachvolle und als ein Verbrechen hin- 
gestellt, bei dessen Gro£se er die yaia zimi Zeugen auf- 
ruft. Hier ist's aber nur eine kurze Wiederholung des 
oben 484 — 491 von ihm Gesagten, dals er selbst jetzt 
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noch gern sein Heer wieder entlassen iverde^ sobald ihm 
Recht geworden» Dieser Vorschlag wurde von ihm und 
einem Jeden in seiner Lage wohl. absichtlich so oft wie^ 
derholt. 

§.4. 
V. 756 (v. 763) und 1376 (v. 1385) 

xtolvbIv &"* Sg TjXd'B noTQida noQdi^acov ifii^v. 
An beiden Stellen hält Valckenaer den Vers für unächt, 
Matthiae stimmt bei, Brunck nur aii dieser Stelle, Porson 
und Witzschel lassen ihn stillschweigend an beiden St. 
steh^. Hier ist er dem Eteocles in den Mund gelegt, 
w:elcher dem Kreon noch vor dem Gange in die Schlacht 
Befehle ertheilt, dort flicht ihn ein Bote ein in seine Rela- 
tion« Anschuldigungen in A (so nennen wir die erste, 
-wie B die zweite Stelle) sind 

1) Versus continet sententiam ingenio castigato atgue 
adeo JEuripide minus dignam et ne dolo dicam absurdum. 
Patriam Eteoclis vhstare desiderasset quisque tandem 
Thebas venisset oppugnatum : quanto rectius morte dignum 
dixisset qui suam ipsius patriam veniret vastaturus. 

2) Älieno loco infra legitur. 

Wir brauchen nur auf den ersten Grund Rücksicht 
zu nehmen, wo'^Valcken. in dem Verse statt i^rjv 2u na^ 
ZQida ein avzov verlangt, um ihn für acht zu erklären. 
Hier fragt sich, war diefs denn durchaus nothwendig? 
Wie wenig, hat Valck. den Sinn des Dichters gefafst! 
Seitdem die Würfel des Kampfes gefallen, ist Eteocles bei 
unser^ Qichter plötzlich ein ganz anderer. Er zeigt sich 
nun als Fürst des Landes und als Vertheidiger seines 
Vaterlands will er nur dastehen. Er behandelt den Kampf 
jetzt wie jeden feindlichen Angriff auf Theben. O war* 
es mir vergönnt, den Feind zu todten, der mein Vater- 
land anzugreifen, "zu verwüsten strebt." Ist etwa der 
Wunsch, den Bruder zu todten, dem Character des Eteo- 
cles nicht entsprechend? Gewifs ist er's, wenn man v. 622 
vergleicht. Dafs Eteocles so aufs Passendste sprechen 
konnte, ist schwerlich zu bestreiten j dafs er so gespro- 

5* 
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chen hat, scheint uns aus Kreon's Worten 1629 als ge- 
wifis hervorzugehen. Dort gibt der nach dem Tode der 
Brüder den Thron einnehmende Kreon die ßovlevfiara 
TtsoxUovg (1646) d. h. den letzten Willen, welchen 
Eteocles vor der Schlacht ihm ausgedrückt: vovde d^ dg 
jci(fa(ov noXiv Tiaxqidit avv aXloig ^Xd^e — ixßdXet^ 
ä9a7ttov* Da i$f s zwar zweifelhaft gelassen, ob es be- 
deuten soll, der „unser** Vaterland oder der „sein** Va- 
terland verwüsten wollte, aber wäre das erstere wohl 
nicht ein gewichtigeres Argument für die Diener und 
jeden gewohnlichen Thebaner gewesen als die zweite, 
wobei doch Jeder zugleich an die Ursache des ganzen 
Streits erinnert worden wäre?, Es ist diefs übrigens der 
Ausdruck des Eteocleischen Willens. — Zum Vergleiche 
nehme man v. 1652: da heifst's eüneQ ye nölecDg ix- 
'^QÖg rjVj oifx ix^Q^g ^Vf nicht Ttaxqidog. AuTserdem 
sdie man Soph. Antig. 200 

IIoXvv€ix7]v Xiyo) 
Sg yrjv TtazQi^av xai d'covg xovg iyyevelg 
ipvyäg xateXd^dßv rjd'ikriae — TtQTJaac etc. 
und Aesch. Sept. 1015, wo der Herold das Verbot der 
Bestattung über Polynices als einen avaatai^Qa Kaä- 
fielwv x^ovog ausspricht. Wie nun?l 

§• 5. 
V. 946 (953 V:) 

Tiresias will Kreon bedeuten, dafs Menoikeus «lur 
fähig sei, den Ares zu versöhnen: 

J^fiovog (.lav oiv ydfiOL 
iTtslQyova^' ov yccQ iativ fj&sog 
ig evvijg rjxpaTy aXk^ exei lixog. * 
ncSXog — 

txTQ(pav yaiav ixaciaeiev av. 
a bezeichneten Vers nicht für acht gelten 
;rholt die Ver4ächtigung in den Noten zu 
Su leugnen ist es nicht, dafs seine Ansich'- 
ades zu haben scheinen, aber richtig sind 
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sie dennoch iiicht. Die Untersuchung ist interessant; 
mag damit die Weitläufigkeit entschuldigt werden. 

Den vorzüglichsten Grund, evvrjg aTtfpeaS^ai hahe kein 
Grieche gesagt, — uns scheint er sonderbar, da nicht, ab* 
zusehen ist, wefshalb arcTead'ai nicht ebenso gut wie -^i- 
yeiv (Hipp. 885. Electr. 255) gesagt werden dürfe — wi- 
derlegt Matthiae durch Hipp, lois o^vv/ii twv acSv firjTtod'^ 
axl^aad-ai yafjtwv. Aber dennoch streicht den Vers auch dieser 
Gelehrte, Yalck'. zweitem Grunde beistimmend. Quomodo 
dici potest Haemon odx ijd^eog^ siquidem virginem non 
attigerat ? Uxorem nondum duxerat Haemon neque tarnen 
Veneris esse conjugüque rüdem noverat augur. Talis 
dicitur ^td-eog, aneiQog yafioVi Tvccgd-ivös- Versus infice- 
tus est. 

Die Schollen geben: 6 yit(,L(jDv diä %b ptefioXivd^ai tß 
fivrjOTeiijc ov aq>ayriaet(xi' o yctfiog dm tov tJ infriatela' 
^v yaq xatrjyyvrjiniv)] avTtp ij ^AvviyovT], od yoLQ iati 
i]d-€og rj xaS^o ifivrjatevaaTO rj inet wg Xiyovai Xad'qa 
avvTJld-e' TQVTO de wg iiavtiv eidora €dq>T^fio)g eiTteiv. 
fjd'eog ncxQd^ivog^ ayafiog^ xad^Qog, afioXvvtog, fiefivt]- 
avevf^evog Avriyovr}. Dieser Erklärung von ^d^eog ent> 
spricht Plato yyfxexQt nacöoyevlag i^i&eov xat axiJQatoL 
ydfiwp re äyvot KtSaiv,'^ und Ruhnken zu Timaeus, der 
es für das^ bei den Männern erklärt, was TcaQ&ivog bei 
den Weibern ist. 

Da demnach das VerhältniTs zur Antigone', soweit es 
den Augen der Welt vorlag, Haemon nicht um ^en Ruf 
eines ij&eog bringen konnte, so mufs man schon wie Yalck. 
und das Schol. will, diese Worte des Sehers auf einen 
verbotenen Umgang mit der Braut hindeuten lassen. Es 
heilist ja AXfiovog ydfÄOc aq)ayäg aTCSiQyovaiy das ist jenes 
bräutliche Yerhältnifs, und in Beziehung auf dasselbe soll 
Haemon nicht mehr TJd^eog sein. Ohne den Zweifel gel- 
tend zu machen, woher denn der Seher diese Kunde von 
den geheipien Sünden der Liebenden habe, so liegt dodi 
eine Sonderbarkeit darin, dafs der Seher diefs dem Vater 
gegenüber so beiläufig sagt: vornehmlich aber wird damit 
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der Antigone ein Makel aufgehängt, der mit der ganzen 
Haltung dieses Qiaracters im Widerspruche steht und die 
Idee von der hochherzigen edlen' Jtmg^rau in der Seele 
des Zuschauers ganz verwischen muls. Wie würde diese 
Antigone so ganz von der Sophokleischen verschieden 
sein, und der Dichter sich eine Abweichung haben erlau- 
ben dürfen, welche ihm unmqglirh den Beifall des Publi- 
kums hatte erwerben können. Würde eine solche Erklä- 
rung nicht gegen, allQ Zucht und Sitte verstofsen, in wel- 
cher die Griechische Mädchenwelt von jeher aufwuchs? 
Antigone ist unter der Aufsicht der Mutter: sie hatten von 
derselben die Erlaubnlfs erhalten, in Begleitunjg des Pä- 
dagogen die* 7raQ&ev(Syag zu verlassen, um von der Mauer 
aus das die Thore „umstarrende" Heer anzuschauen. 
Diefs ist die erste Szene, in welcher der Dichter uns die 
Jungfrau vorfiihrt. Mit grofser Besorgnifs ist der Alte 
erfüllt, es mochte ein Bürger ihnen begegnen, und erst 
als er sich von der Einsamkeit des Orts- überzeugt hat, 
erlaubt er ihr, aus dem Hause hervorzutreten. Kaum hat 
er ihre Neugier befriedigt, so nahet ein Haufe von Wei- 
bern, g>iXQyjoyov de XQW^ STjXdtcSv i'q)v : genug Ver- 
anlassung zu der Bitte, schnell den Ort zu verlassen 
und |y naQ&evcjai zu verweilen. Aber schon hat sie 
ihre Theilnahme für den unglücklichen Bruder gezeigt: 
„o könnte ich mit Windeseile durch die Lüfte zu ihm 
fliegen und meine Arme um den lieben Nacken schlingen, 
um ihn, der so lange fem schoir von uns weilt. ^' So 
hatte sie gerufen: was der Dichter damit bezweckte, be- 
darf keiner Ausführung. Die Theilnahme des Mädchens 
ist der erste Schritt ihres hochherzigen Sinnes. 

Erst nach der Szene zwischen Kreon und dem Seher 
kommt Antigone wieder auf die Bühne: die Mutter hat 
sie aus dem Hause gerufen: sie soll mit ihr gemeinschaft- 
lich den Mord der Brüder verhindern: 'enovmit die eilig« 
Mutter 1274 

A. Ttoij nagd'evfSvag exXinovaay 

I. ava atqatov. 
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A. ai3ovfiB&^ o%kov. 

. I. o-ök iv aiaxvvtj^rä ad. 
Es spiegelt sich in diesen Worten eine Schamhaftigkeit 
des Mädchens ab, die uns. nur dann gefallen kann, wenn 
wir uns unter Antigene die hochherzige Jungfrau denken 
dürfen. So malt der Dichter uns die Iphigenie: die Mui^ 
ter fragt Achill 993, ob er verlange, dafs ihre Tochter 
ihn auf den Knieen um. Hülfe anflehe: rj^ec dt^ aidovQ 
Q^fi^ sxQVß^ iltvd-BQOv, Er aber wehrt es ab: fX£viz(o 
xat^^olxovg' asfxvä yajp aefjtyvvetai. So voll der jung-* 
fraulichen Schaam zeigt sich 1344 dann iphigenie auch: 
fliehen will sie, als sie die Männer herbeikommen sieht. 
Euiipides gefällt sich in derartigen Schilderungen einer 
aufrichtigen, edlen jungfräulichen Schüchternheit und 
Schamhaftigkeit: so oft er die Schwächen der Weiblich- 
keit zeigt, legt er dies^^lben nur in die verheiratheten 
Weiber: iein dharacter, wie Macaria, Polyxene, Iphigenia 
ist aller Hochherzigkeit, Zucht und Sitte voll, welche sie 
gelbst im Augenblicke des Todes nicht verleugnen. Ihnen 
mnfs Atttigone an die Seite gesetzt werden: ein der Sit* 
tenreinheit entfremdetes Mädchen- ist kein- Character, der 
bei einem Dichter zu einet Aufopferung fähig wäre, es 
sei denn für- den Geliebten, dem zu Liebe sie gefallen. 
Das ist jedoch moderu, die .Griech. Tragödie kennt weder 
im Allgemeinen noch in unserm Stücke solch eine roman- 
tische Liebe. Sobald Haemon wegen seines Verhältnisses 
zur Antigone dvA fj^-eog genannt wird im gewöhnlichen, 
plumpen Sinne, so ist aie keine naQd-ayog mehr: ihre 
hier imd obep gezeigte Schamhaftigkeit wird Geziertheit: 
die hochherzige Jungfrau zu einer koketten Dirne umge* 
staltet« ' ^ 

Aber für eine solche hält sie auch Kreon nicht. Er 
hat genug Drohungen und verletzende Worte in der letz- 
ten Szene: wie gelegen wäre dem Dichter gekommen, au 
den mancherlei Schmähungen nodi den der Schamlosigkeit 
in den Mund des Kreon zu legen. Davon hört man aber 
nicl^ts, dagegen redet er sie uotQ&eva an und ruft ihr zu 
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na^^evevov* Was UnterTrap^cVog zu verstehen, sagt uns 
Euripides in der Electra selbst v. 43 rjv ovnoz^ ävriQ 
ijaxvyev svvfj. vgl. Troad. 980. Wird also f/d-eog nach 
Valckenaersdier Weise gefafst, so haftet durchaus der 
entehrendste Makel an der Antigone: mag Haemon bei 
der Enthüllung des geheimen Umgangs in den Augen der 
Zuhörer nicht weiter verlieren, Antigone würde nicht mit 
Freude und Theilnahme die Zuschauer erfüllen können, 
deren der Dichter für die Zeichnung dieses Characters 
allerdings bedarf. Ginge die Erklärung, der Seher denke 
an andere Liebschaften des Haemon, vielleicht auf solche, 
die er (jKaqiff tov vsov bis zu eiiiem solchen Grade ver- 
folgt hat, wie es der Dichter auf eine ergötzliche Weise im 
Ion 545 den Xuthus eingestehen läist, so liefse sich noch 
eine Rechtfertigimg der Yalckenaerscheii Ansicht denken: 
so aber ist der verdächtigte Yers durchaus unentbehrlich, 
mag er auch deri Anschein eines Glossem^ an der Stime 
tragen. 

Der Dichter setzte ^d-sog. In der gewohnlichen Be- 
deutung dieses Worts „Junggesell" durfte es, das fühlte 
er, nicht gefafst werden: drum mufste er das Verständnifs 
des Begriffs dem ZuhSrjer erleichtern. Das pafst für den 
Tiresias recht wohl, eine solche Genauigkeit seinen Wor- 
ten aufzuprägen; hier noch vielmehr, da er hei sich eiife 
naQd^hog hat (838). Nur ein an;^ evvfjg oaiog^ (Ion 130) 
ein Xixovg ayvov &i(.iag (Hip. 1003) konnte den Ares ver- 
söhnen: Haemon war das in Bezug auf seine yaf.ioi aller- 
dings noch: aber durch seine Verlobung war er der.cuv^ 
nicht so fem mehr, die' kindliche Unschuld, das Jüng- 
lingsherz, welches nur für Ehre und Tapferkeit schlägt, 
wohnte ihm nicht mehr inne: für diesen Zustand wählte 
der Dichter den Begriff ijd^eog zur Bezeichnung, nicht im 
plumpen Sinne, sondern die so nöthige Erklärung bei-> 
fügend 

d. h. wie aus dem Zusammenhange deutlieh genug hervor- 
geht: „wenn er auch das Ehebette noch nicht bestiegen. 
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er kat doch schon eine Ehe, seine Gedanken «ind doch 
gchon auf die Ehe für die nächste Zukunft hingerichtet. 
Denn so hatte es auch Eteocles bestinunt, wie Creon 
V. 1587 zum Oedipus sagt: 

äQX^S i^^ÖB yrjq edcoxe fnoi 
^EreoKl^g nalg aög, yccfiiav cpsQvccQ ditdovg 
Äifiovu icoQTjg xs XexTQOv ^AvviyovTjg ai&av, — 
Nun aber wird femer der Ausdruck äXX^ e%Bt kexog 
der Verdächtigung unterworfen. Äd exemplum quzdem 
Homeriy sagt Valck, i^ixog et eivt] distinguuntur a gram" 
maticisi *^^ ^^^ ^^^ -figurata posita nihil prorsus diffe- 
runt ydfiog, edvijy Mxog et Hxtqov. Soll das so viel 
liei£sen wie yy€vvf] und ydfxog oder lexog können in figür- 
lichem Sinne nur dasselbe, nämlich die bereits vollzogene 
Eile bedeuten, so ist die Bemerkung falsch. Denn wäh- 
rend €vvr] nie von einem bräutlichen Verhältnisse *) 
gesagt Yidrd, so steht yifiog, Hxtqov und lixog al- 
lerdings für .Verlobung, wenigstens für eine noch nicht 
vollzogene, sondern nur in Aussicht gestellte Verbindung 
vgl. 1672. 1436. Wenn Eteocles nach der obigen Stelle 
dem Haemon jivriyovi^g Isxzqov edojxsy so känn's doich 
von diesem heifsen ex^i Isxtqov, So schilt Theoklymenos 
Helen. 1634 „sie hat rdfiä Xexzqa einem Andern gege- 
ben": aber Helena war noch nidit die Frau gewesen, 
hatte nur versprochen, es zu werden, a&ixrov^ hatte sie 
lu Menelaos gesagt, evvfiv Xa&i aot aeacoafisvtjv, ^ — Soll 
aber die Valckenaersdie Bemerkung besagen, es sei uner-* 
laubt, evvT] in einem Satze für „das eheliche Lager ^f in 
wirklichem, nicht figürlichen Sinne zu nehmen, während 
in demselben Xixog in figürlicher Bedeutung stehe, so ist 
das eine nur auf Wilkür basirte Ansicht. Es ist be- 
kannt genug, dafs vornehmlich evv^ und die davon, abge- 
leiteten "Worter ' sowohl das Beilager wie die dazu die- 
nende Stätte b^eichnen, vgl. Med. 88. 295. Hipp. 491. 
885. Suppl. 823. Electr. 44. 255. Orest 590. Andr. 907. 

*) J[ph. A* 1355 heifst's von der Ipbigenie im Munde Achills 
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Helen. 796. Hec. 829, danach lag genug Unterscheidendes 
in beiden Ausdrücken.' Wir halten den Vers für durch- 
aus nöthig' 

Über die ganz ahliliche, aus der plumpen Erklärung 
hervorgegangene Mifsdeutung des Horazischen Yerses 
Od. III, 14, 14 haben wir neulich in der Darmstädter 
Zeitschrift gesprochen. ' 

§.6- s 

Wir kommen jetzt zu der ersten Relation des Boten 
1090 — 1200, wo^man v. 1116 — 1118. v. 1136 u. v. 11^ 
verdächtigt hat. Über v. 1199 "war sqhon in der Einlei- 
tung die Rede: wir wenden ims ^u v. 1116 — 1118, wo 
Matthiae der Verdächtigung ValckenaÖrs beitritt. 
^IjtTtOfiideov ava§ 
sOTBix^i'x^^ orifiatov ev /Äiari) adxec 
aniMTOig TtccyoTiTTjn ofi/xaaty '^edoQxorcc. 1115. 

* zä fiev avv SavQtav^ inwoXalütv ofXfjLfXTcc 

* ßl^Ttovtaj Ta 6e xQvJucorsa dvvovcwv fiha i 
' * (wg vovsQOP &av6vTog cIqoqSv TtaQrjv. 

Hut der einem Baten in der Tragödie zugehörigen Schwatz- 
haftigkeit beschreibt er sogar die Rüstungen der Feimde. 
E^pides befindet sich da auf einem Felde, das er g^iii 
bebaut. Er entwickelt dabei mancheidei Kenntnisse, gleich- 
sam die Resultate seiner heraldischen Studien. Yaick. 
probirt deJüshalb sein Messer zuerst ati dem letzten der 
bezeichneten Verse, . erklärt ihn für insulsus^ Euripidis 
edtcusandi gratia ab alterius munu profecias: 

Mag aber der, Vers den Anschein eihes Glossems ha- 
ben, so darf man ihn in dieser Verbindung am aller- 
wenigste^ dafür gelten lassen. Euripides nimmt auf sein 
Publikum grolse Rücksicht, er denkt sich gern unberufene 
Frager, welche Alles ganz genau ausgeführt und allen 
mfiglichen Fragen vorgebeugt sehen wollen. Eine hierauf 
bezügliche Stelle ist in den- Fröschen v* 928- Der .Ko- 
miker legt unserm Dicl^ter den Vorwurf in den Mund, 
dafs Aeschylus so undeutlich rede: aaq)eg d^ av ^hsev 
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ovSs iV akV i] SxagzdcpÖQovg t] f:(iq>Qov$ fj^it aanldtav 
iTiovrag yQvnaieTOvg ^crAxi/Xarov^. 

Dionysos fällt ihm bei, meint, er habe schlaflose 
Nächte gehabt 

zov ^ovd^ov litTtaXBHTQvova K^TtSv tig iariv OQvig* 
Er hat das nicht begreifen können und erklärt, er habe 
es vom Sohne des Philoxenus verstanden, worauf der alte 
Aeschylus zürnt: 

arj^siov SV rcug vavalvy wjiad-iarcfT^ ivsyiyQaTtro. 
Vor derartigen Mifsverständnissen hüthete sich Enripides 
wohl, er gibt lieber zu viel als zu wenig bei solchen 
Gelegenheiten, vgL HeracUd. 39t»« Ion 1141 sq/ An un- 
serer Stelle konnte aber sicherlich Jeder au der Frage 
kommen, woher hatte denn der Bote diese Genauigkeit 
der Angabe? Es ist ganz Euripideisch, dafs er darauf 
antwortet. So fühlte der XHchter i|i der ersten Szene, 
wo der Pädagog ei^e bedeutende Kenntnifs aller feind« 
lichfen Wappen zeigt, er müsse den Fragen begegden, wo- 
her denn der Alte die Kunde hab^ 

- Tcdvra ä' e^acdtog ^pQaaca 

a t' eldov elgi^xovaa z^ ^AQyelcov naQ'a 

aitovdag ot^ rjld'ov atp xaaiyvijzfp (piQwv ' \ . . 

iv^ivd^ ixelae devQO t^ äv xeivov nccQtx. 
So ist sein Zusatz, der jeden Zweifel verstummen- lafst* 
Nicht minder besorglich ist der Dichter im Anfange der 
Iph. Aul. Als der Chor heraustritt und weitläufig die 
grofsen Hellenischen Kraftanstrengungen beschreibt, nach 
Frauen Art sich vornehmlich bei Schmuck und Zierrath 
aufhaltend, setzt er seiner Weise durchaus gemäfs hinzu: 

?v^a dd'i'ov eldofxcfv 

vmop noQBVficc ' ' • 

tä d^ a(XT^ OLxovg xkvovaa avyxXrirov 

fivi^firjv 0(6^0 ^ai ctQatevfiarog, 
Über die Echtheit dieser von Gottfried- Hermann verdäch-* 
tigten zweiten Hälfte des ersten Chorgesangs der Iph^ 
Aul. werden wir a. a. O. reden. 

Von der Anklage gegen diesen Vers kommt Valcke- 
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näÜT auf die beiden vorangehenden, welche Eustathius zur 
Ilias ß^ p. 138 bereits gelesen hat. Hoc quidem loco re- 
ctius abessent, Quis credat haec in hostis scutOy si tanta 
caelatoris ars esse potueritj Eteoclis armigerum observare 
potuissef Derartige Abbildungen auf dem Schilde kommen 
auch bei unserm Dichter Meleagr. fragm. III Matth. vor, 
wo es heilst: 

TtQoßlrjfia StriQog etc» 
Wie das zu sehen möglich gewesen, besagte aber der auf 
diese beiden folgende Yers: Yalck. streicht ihn, die damit 
eintretende Unwahrscheinlichkeit soll nun diesen beiden 
auch das Todesurtheil unterschreiben: wer mag ein sol- 
ches Verfahren des grofsen Kritikers billigen? Die Scho- 
lien erklären weitläufig alle drei Verse. 

MatiMae glaubt, gewichtigere Gründe zu haben. Hi 
accusativi td fiiv ofi/zata ßXhtovxa post ofifzaacv dBdo(h- 
xdza dubito an sie explicandi ut exovrtt suppleas. Haec 
constructio in Herodotg nonnunguam reperitur^ in Ätti- 
eis rarissimey si unquam, a posterioribus sophistis fre^ 
guentata fuit: ut hancguoque ob causam non improba- 
bilis sit Valck, suspicio^ tres hos versus a seriore manu 
additos esse. Die Schollen erklären die Construction 
also: latBOv ots tcc ßXinovta xat tö hqvtttovtcc TtQog 
xo TtavoTCTijv awvadasTat dgaerixat ahiaTtxal ovaat, 
xal odxj ^S q>cioiv Tivsgy oddircQai, Gvvxaaoovnag TtQog 
%6 %a fisv - %ä di, od owamovrag t^ TiQOtiqf^, dXXct 
xofifiariTcov kxcpiqovtegj kafißavovteg i'^cod-ev to vitriQxov 
xal liyovTsg ovtco^ zä fiev ofiixcrta vnfJQxov ßkinorva^ %& 
de xQVTtTOVTa. Hier sind verschiedene Wege der Erklä- 
rung einzuschlagen. Zuvorderst bedenke man, dals die 
V^rse gesprochen wurden, die Betonung aber und richtige 
Deklamation das etwa grammatisch erforderliche exovra 
ersetzen konnte. Was hindert uns aber, es von sxo)v ab- 
hangen zu lassen, so dais t« ofufiara ßlinovra Apposition 
TXk navomriv ist? „Er hat auf seinem iSchilde den All- 
seher, den einen Theil der Augen mit dem Aufgange der 
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Sterne geoi&iet, sie schliefsend mit dem Untergänge/^ 
Diese Redeweise gehört zu dem oxrj^a xad'* olov xal 
fiEQOQy dessen Variationen mannichfaltig, unserm Dichter 
aber beliebt sind. £twa% Ähnliches ist] Heracl. 836 to 
dmBQov de novg liiakkax^eiQ Ttodty dv^Q d^ Itt' (xvöqI 
oxäg hctQxiqBV f^dxu» Will man aber auch diels hier 
nicht zugeben, so ist hinter dedoQxota in der .Deklama- 
tion einzuhalten, diese beiden Yerse als ein für sidi be^ 
stehender Satz, als eine wahrhafte Constructio dia fiiaov 
, zu betrachten, in welichem zä fiiv ofifiaxa Suhject .und 
ßUmwa neb^t xQVTcrovra PrSdicat ist, dann aber ist bei 
dem letzten Verse durch Deklamation leicht bemerklich 
zu machen, dafs er zu Allem, was Hippomedon gesagt hat, 
gehöre, damit -^avovtog seinQ Beziehung finde. Daran ist 
schwerlich etwas auszusetzen. . Wir haben uns wiederholt 
gegen die fälschlich angenommenen Interposita 3iä fiiaov 
ausgesprochen, die wahren Constructionen dieser Art, die 
überall in einer richtigen Deklamation ihre Erklärung 
finden, sind aber das Eigenthum unsers Dichters, ebenso 
wie jedes Tragikers, vgl. Androm. 974 (5g q)lko)v fiiv av 
Pifiaifi^ an^ dvÖQCjv^ exzo&ev (J* od gdäiov^ g>evyü)v 
dn^ oixcjvj ag iyd q)evy(o q>vydg. Agam. 1403 ^y(a d^d- 
tQiavtp xagöltjc nqbg eldotag Xiyco* av d^ aiveiv ecze 
(is'^eysiv -d-iXecg, Sfzocov* ovtog iariv ''Ayafxifivtjv 
t(iog noaig. Iph. A. 427 ninvaxai ydq azQct'cog — ra- 
XbIu äe öifj^e g>^firj — italda aijv dcpiyfiivijv. 

Was nun v. 1133 (1140) betrifft, wo der Bote vom 
Kapaneus redend hinzufügt: 

ylyag iit^ äfxöig yrjyevrjg olijv nöhv 
q>iQ(av fiox^olaiv i^cevkandaag ßd&Qtov, 

* vTtovoiav 7]fuv 61a TtelaeTai nokig. 
so ist es nothig, die ValckenaSrsche annotatio ^anz herzusez- 
zen, um zu sehen, wie leichtfertig dieselbe sei: Ate quoque 
versusy ßi quis alius, aapit interpolatoris ingenium^ atque 
dh eodem fuit^ opinor^ tornatus, cui deben^us versum 1125, 
pluresque alias in hoc dramate, his non dissimiles. Mat- 
thiae schreibt dabei qua re motus Valck. hunc versum 
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spuriurk Judictwerit^ intelligere non possum:- ein Erkennt- 
nifs, welches Jeder gern theilt, der weifs, wie charac- 
teristißcli es ist, dafs der Bote die geschehenen Dinge so 
gern auf seine Ansichten zurückzuführen pflegt vgL 1219. 
E^ unterlaCst es. nie — vetgleichen wir jede Rede eines Euri- 
pideiseheii äyyeXog — seine eignen Ansichten über dasjenige 
auszusprechen, was er berichtet. Wir^finden, wir mögen 
die Sache überlegen wie wir wollen, nicht den gering« 
sten Grund, den Vers hier zu verdächtige;!. Wenn man 
doch die Worte Plutarch's de aud. poet. X nie vergessen 
wollte: eau de xal tciv ayyelicav väiog xaQaxrrjQl 

§• 7. 
y. 1235 (1241 V.) Der Bote erzählt weiter, daXs 
plötzlich Eteocles Stille habe gebieten lassen, um vorzu- 
schlagen, von der Entscheidung eines Zweikampfs unter 
den Brüdern den Ausgang des ganzen Feldzugs abhängig 
zu machen. Er führt, ebenfalls nach Botenmanier, die 
eignen Worte des Eteocles an: v. 

xav fiip xtAvio tovd^^ olxov alxi^ao) fiovog 

'^GOCJfiEvog de T^^de na^adcjcco nohv. 

vfieig d"" dycSv^ dKphreg ui{fyeLav xd-ova 

vlaaea&e ßlozov ixri Xmövxeg evS-dde. 
* üTtaQTiSv Vfi Xaog alcg oaog xetrac d-avtiv* 

Toaavz^ ele^e' adg de Ilokvvelxrjg yövog ' 

ex za^ecov wQOvae xaTtf^vei koyovg' 

Ttavteg ö'iTio^Qod'rjaav uiQyeioi, tolöb 

Kdd^ov Te kaog^ tag dtxaC '^yovfievöt. 
Der bezeichnete Vers ist von Valck. verdächtigt aus 
drei Gründen, a) hunc versum nemo requireret^ si ab- 
esset, b) si Graece dtci potest ladg alig oaog xelzai 
S-avcov non tarnen ita loqueretur Euripides. c) versus ' 
imprimis indignüs Eteoclis hactenus victoris persona. 
Schlief älich meint er, der Verfasser des Verses habe sich 
vielleicht an Theoer. XXII, 177 und Rhes. 870 erinnert, 
wo ahnliche Gedanken gelesen werden. Aber auch hier 
ist die Beweisführung schwach, wenn auch Matthiae bei- 
stimmt, weil der Vers im Flor. 5 fehlt. Wir beschrän- 
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ken natürlich unsere Widerlegung auf die beiden letzten 
Gründe. Wenn es dem Zuhörer nicht hat entgehen kön- 
nen, wie seit der Szene, wo dia beiden Brüder Aug' im 
Auge sich stritten, Eteocles bereits in seiner leidenschaft- 
'Uchen Wildheit nachgelassen, wie er umsichtig vor dem 
Kampfe ^ die nöthigen Einrichtungen trifft für den Fall 
seines Todes, auch des Tiresias nicht mehr wie früher 
spottend (770), wie ihn endlich des Sehers Ausspruch 
über Menoifceus erschüttert hat, so würde er sich Hvohl 
erklären können, wenn ^teocles hier wirklich etwas vi- 
ctoris indignum sagte. Das thut er aber nicht. Sein 
Vorschlag eines Zweikampfs entspringt wie immer dem 
festen Vorsatze, für die Herrschaft Alles aufs Spiel zu 
setzen. Der Fürst des Volks spricht aus ihm; nicht des 
VolkjBS Leben, nein! sein eignes will er ztun Kamfpreise 
geben: „hier mufst du niiiv Reich und Leben lassen ^^^ das 
ist sein Ruf an den tödtlich gehalsten Bruder: daher sein 
Vorschlag. Dals er fest überzeugt ist, er werde den Sieg 
erhalten, liegt deutlich in den Worten. Wie will er aber , 
die Bundesvölker bewegen, den Vorschlag anzunehmen? 
Er preist sie hin auf ihre das Schlachtfeld füllende Todten. 
Aber wie, fragen wir, hatte darauf Polynices eingehen 
imd das ganze Volk es als etwas ^tW^y preisen können? 
Dann würde ja des Eteocles Wort als offenbarer Spott 
erschienen sein „geht zu Haus und laXst hier euer Leben 
nicht! ^^ Hier kommf s nicht darauf an, die Sprache des 
Siegers zu zeigen, sondern einen solchen Vorschlag zu 
raaclien, der allgemeine Billigung erhalte. Das geschah, 
wenn Eteocles hinzufügte „auch imserer liegen genug 
schon auf der, Wahlstatt." .Hätte er die Sprache des Sie- 
gers hören lassen, kein Argirer würde seine Zustimmung 
zu solch einem höhnenden Vorschlage ertheilt haben. 
Grade die durchdachtesten, schönsten Situationen streicht 
man! Vergleichen wir die ganz ähnliche Stelle des Dich- 
ters in den Heraclid. 804: denn Euripides bleibt sich bei 
Schilderungen der Art gleich. Auch dort erzählt ein 
Diener von dem Vorschlage des Zweikampfs, den Hyllus 
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dem Argiver gemacht habe,, der aber von diesem nicht 
angenommen sei. 

xärceLT"* eke^ev w CTQar^y^ og ""Agyod'ev 
rjxeiQy rl Ti^vde yalav ovx eldaafisv^ 
xat tag Mvxi^vag ovdiv igydaei xaxov . • 

dvdQog oteqfTjaag* a'kV ifiol /,i6vog ^6v(p etc. 
Also stellt er's auch hier beiden Parteien, Athen und Ar- 
gos, heilsam dar^ nur nicht so ausführlich wie in den 
Phoen. Hätten darauf die Herausgeber, gesehen, so wür- 
den sie nicht theils Elmsley gefolgt sein, welcher ein 
Paar Yerse hier ausgefallen denkt, theils auf L. Dindorf 
sich bezogen haben, welcher übersetzt: o duxy qui Ärgis 
venistiy terram hancce sinamus (ac ne Mycenas quidenty 
81 uno homine prives.y pessundabis): tuque polius solus 
solo mecum in certamen descendito. Darin würde min- 
destens die grolste Schmähung liegen, und man sich nach- 
her nicht wundem dürfen, dals solch ein Antrag nicht 
angenommen sei. Beide Sätze sind nur gehörig zu neh- 
men, „was wollen wir diefs Land nicht lassen? Auch 
Mycene wirst du nicht Übles zufügen wollen, indem da 
es seiner Qürger beraubst" *). Der erste ist fragweise, 
der zweite drückt die zuversichtliche Hoffnung aus: der 
richtigen Deklamation und Betonung bleibt es nur über- 
lassen, und Alles wird dem Zuhörer verständlich. Hyllus 
setzt dem Tijifde yaiav nachher das fiovog fiovtp-fidx'l^ 
avvdipag entgegen, gebraucht aber sonst nur ungefähr die- 
selben Worte, mit welchen früher Kopreus den Demo- 
phon zur Auslieferung der Herakliden zu bewegen gesucht 
hatte, V. 166 ^ xaxov Xoyov 

xTi}GBi TtQog dCTwv, £t yeQOVTog ovvexa 
naidcov ze TiSvd^ ig avrkov ifißi^aet Ttoda^ — 
Was Valckenaer an dem Ausdrucke tadeln dürfe, kön- 
nen wir nicht begreifen; laog oaog xskai d^avciv kann 

*) So sagt locaste zum Pol3mices Phoen. 679 ntiSg ^Aqyog 
^ietg fAVQiovg *Xi7id)y yexQovgy iget Sk 6iq Jig, — Sia fuäg vvfifpfig 
ydfjtov dn€oX6fi€a9a. So weist Theseus den um Hülfe bitteniien 
Adrast ab. Supp^ 247. 
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ihm unmöglich verdachtig klingen, auch nicht, dafs aXi>g 
Uer adverbial gesetzt ist, da Valck. viel zu gut seinen 
Homer inne hat, und auch von unserm Dichter Stellen 
kannte wie Hei. 589 Xvnag Slig extov ikijlvd'a u^ Med. 
1107 xat d«J yccQ Shg ^ßiorov d' evQov. vgL Ion 723. 
Herc fdr. 495« Da die Anschuldigung fehlt, bleibt die 
Yertheidigung mangelhaft. Über . die Yermuthung aber^ 
es sei der Vers vielleicht eine Nachbildung zweier an- 
dern, verlieren wir kein Wort. Wie viel verführerischer 
wäre dann wohl Heraclid. 808 gewesen, Worte, die sich 
an das Obige anschliefsen. 

dlX ifioi ftovog iJiov(fi 
fidx^v awatpag i] tctccpwv ayov laßwv 
zovg 'Hgaxleiovg Jtaldag ij 3av(ov ifioi 
rifiag naTQ(^ovg xai d6fiovg e%uv &q>eg. 

§•8. 
12G2 — 63 (68 — 69). Es sind die Schlußworte des 
Boten: 

aAA' ^i %iv^ ahefjv rj aotpovg ex^ig loyovg 
?} q>lXTQ^ ino)dwvj (nei^ y igijvuaov vixva 
deivijg afilUrigj wg 6 xlvdvvog fiiyag 

* xai Tä&Xa deivä daxgvd aov yev^aerai 

* dioadiv üZBQifiorj t^ö^ iv '^(^iqq %ixvovv. 

hi duo versus mallem abessent: alter hariolum potius de- 
cet quam armigerum Eteoclis; quam belle congruunt haec 
^riwaov deiv^g dixlkXrjg ad ista öiaadtv tnsqriaij. etc.? 
Pkoenissarum chorus 1295 diävfia rdxea inquit nacsQog 
aga itorsQov alfzd^ei^ in hoc quoque metu subsistere cfe- 
hutrat Nuntius. Praeterea tanto luctui lacrymae quam 
parum respondent. — l^gi debent a^la (zad^ka scribi 
non potuit ä tragico) ddxQvä aoi ytvr^aszai. certaminis 
ipsorum praemia tibi erunt lacrymae: semel hoc 
ferme modo loquutum Eurip. in. HeL memini v. 487 ^i' 
de degnozfjg kdßij ae, 9ava%og ^hui aoi yetnjasrat . hu- 
jus loci memor et SophocL Antig. 13 dvoTv ädsXqjolv 
itnsQi^dTjfiev dvo iiuf &av6vT(0T 7)fii(f<f fädle versus hos 

Finhiber, VerdScht. Eorip. Vene. 6 
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duo condere quis potuit. Wonnulli tarnen imebuntur veiut 
MOif indignos nundo^ gut haec secedente locaste dicere 
potuerit mtltu ad spectatores converso. 

Das sind Yalcken. Worte, auf deren Grund Matihiae 
schreibt asaentior^ Vatck. hos duos versus male et cum 
praecedentibus et inter se cohaerentes pro spuriis habenti. 
JJt eohaererent Porson. e sua conject. edidit xana&Xa^ 
e RefsJui conj» atsgalai] pro azeqrjarj. Hier ist wenige 
stens Porson mehr zn laben, wenn er die Worte dureh 
Emendirupg dem Diditer zu vindiciren strebte. 

In den Worten lieg^die Angst des Boten ausgedrückt* 
,,Geh, halte die Kinder zuräck von dem grausen Zwei- 
kampfe, denn die Gefahr ist grols und der Kampfpreis 
wird dir herbe Thränen bereiten: an diesem Tage wirst 
du beider Kinder beraubt werden !^^ Wir denken nicht 
daran, daXs diefs bei Seite gesprochen ist, denn wir sehen 
nichts, was den Boten in seiner Eigenschaft als Eteocles 
WafiBentrüger entehrte. Die Möglichkeit, ij^n beide fielen, 
mu&te ihm ebenso wohl vorschweben, als der locaste, 
sie sogleich daraus schlieJÄt ta dvyazsQ s^gei. acSv xaai" 
yvi^Ttav ßloq. Verlangt man etwa von ihm, daJä er als 
Waffenträger von seines Herrn Unbesiegbarkeit überzeugt 
sei? Wefshalb kam er hier, die Mutter zu holen, und 
blieb nicht bei seinem I|erm? Wefshalb sagte er dann 
oben 1219, als er von dem beabsichtigten Zweikampfe re- 
dete xoXfJLTif^ata aia%to%a'{ Man sieht, in dieser Person 
hat der I)ichter nicht allein dei| Waffengenossen, mehr 
noch den dem Thebaniscben KSnigshause ergebenen Die* 
ner zeichnen wollen, wie Eurip. solche Charactere treuer 
Diener gar zu gern in seine Stücke aufnimmt. Was kann 
ihn diese Fuipcht entehren 1 es bleibt ja stets noch unent* 
schieden, ob die Mutter nicht den Zweikampf verhindern 
werde. Es ist der Fall nur gedacht; vorzuschreiben dem 
Dichtfr, wieweit er den Boten in seinen Yermuthungeit 
dürfe gehen lassen, heilst doch wohl zu gewagt. Grade 
der Waffengenofs, der alte Diener des konigl. Hauses 
mub solche Befürchtungen weit eher a^sspreche^L können. 
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da er die Tapferjc^t )>eider Brüder limnlj als i/^enUm^ 
ter stehende Chor, der nichts desijo wei^iger y. 1297 aus- 
rjii didviioi ^^Qeg^ q)6viai tjjvxol doQi nalkößev&c mom 
nioBa dai^ av%i%^ alfid^stovy der Zuscl|ai|.6r aber theiU 
solche Befürchtungen, wenn e^r sid^ 4fr oMgen S%m^ er- 
innßirt) WO 62S$ die Brü4er sprachen; 
P. dwi^ta^ofiai sttevtSv ae 

E. Hdjiie Tovd^ i^tSg l/ct. 

Noqh sonderharer ist die Ansicht, die Thränen 
waren in solch einem UngltLcksfalle zn wenig. ^,BitlTO 
Ti^^nen wird der Kampfpreis dir bereiten ^^ ist dqch iltt9 
eine metaphorische Redeweise für grpfsen Jammer oder 
etw9S dergleichen, wie Helen. )94 

vcdrccQ 'AxccicSv ng SfioXev SfioXe 
ddfCQva ödifQvaL fio^ q>sQa)v^ 
Was hat depn aber das Weib mehr in Bereitschaft ab 
TJiTäiien? yvv^ de d'TJlv adm öa^egvoig eq^v Med. 928$ 
selbst als ^ Mutter nachher bei d^n sterbenden Sehnen 
daniederfäUt) läfst ^ie der Dichter nur weinep 1434 
hlttiep e^Qijvsi' %6v noXvv fiaoTtSv novoy Q%hovaci^ Vgl« 
aneh unten zu 1370« Als Medea schon mit deni Slpr^e 
der Kinder umgeht, gibt ihr der Dichter nnr Thräoben 
903 u« 1011, nnd als der Bote erzählt, wie Kreon nnd 
Glauce dahin gemordet neben einander gelegen, gibt er 
sein ürtheil nur mit den Worten no&pivTJ $an^VQIi^^ 
üvfiipoQßf -^ Dafs ferner Eurip. aufser hier nur an einer 
Stelle noch so geredet hat, ist nicht w^hr. Oreßl 7S8 
steht ödi^va yovv yivöix^ ay und Troad. 983 wv^» yaj 
noXvg yilwg, Dafs andere Schriftsteller aber ähnlich« 
haben, besagt Pflugk's Note zu Hei. 480. 

Es bleibt uns übrig, der Yerse ursprüngliche Lesart 
zu vertheidigen^ wefshalb idd-Xa unerträglich bei einem 
Tragiker genannt wird, ist ims imerklärlich, da es die 
einfachste Krasis ist. OdeT hat Valck. vielleicht geglaubt, 
iuvu gebore nothwendig dazu? Die Verbindung %ä ä&ln 
iuvd anstatt %ä äeivd aMa gingß allerdings nipht, ^ie 
wir entschieden trotz aller Yermnthungep behaupten« Da« 

6* 
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würde stets ein einfaches TJrtheil enthalten va a9Xa deivä 
iüxiv nnd insofern Cdnterus und King zuzustimmen sein, 
welche hinter deiva interpungiren. Aber hier ist ja 6hv& 
mit ddxQva za verbinden „bittre, herbe Thränen", und 
.xai knüpft den ganzen Satz an. Der letzte Vers enthält 
nun zwar keine Anknüpfungspartikel, aber das Asyndeton 
ist gerechtfertigt. Notissimus usus asyndeti est, quum 
res universe vel indirecte aut obscurius iudicata explica- 
tur accuratius ist die mit hinlänglichen Beispielen beglei- 
tete Ansicht Dissen's im excurs. 11. zum Pindar. In Be- 
zug auf unsem Dichter weisen denselben Gebrauch die 
Noten Matthiae's zu Hecub. 777 pag. 88, Androm. 1248, 
Heracl. 488 und sonst nach. Es gibt überhaupt nichts 
' Engherzigeres, als z. B. mit Const. Matthiae quäestt. So- 
phocl. p. 44 die Behauptung aufzustellen, der Dichter sei 
den Asyndetis ganz fremd. Grade im Dialöge ist der 
rechte Platz dafür, wo die richtige Deklamation am Er- 
sten zum richtigen Verständnisse führte. <Wir wollen 
hier nicht die Stellen erklären, wo das Asyndeton in 
einem Affect seinen Grund hat (Helen. 857 — 61; Heracl. 
49 liegt in der Furcht die Ursache, Iph. A. 365 in der 
Aufgeregtheit des Menelaos, vgl. auch Matth. zu Hec. 
6S7)j oder wo es bei Au&ählungen steht, wie Soph. Electr. 
1151 — 54, Aesch. Ag. 194 j welcher Schauspieler würde 
nicht Iph. A. 1394 stg y^ dvrjQ xQclffacov yvvaixwv juv- 
Qicjv OQ&v q)aog durch richtige Deklamation das yaQ leicht 
entbehren lassen? vgl. Dissen's excurs. p. 277. Wie viel 
gewinnt die Rede an Kraft, wenn Androm. 965 — 67 ge- 
schrieben wird mit der Vulg. und den Codd.: 
fjX^ov de oäg fiev ov aißcov emoTokäg 
ei (J* ivdidoirjgj (Sgneq ivdidwgy Xoyovg* 

wo die Herausgeber, auch Hermann, vorzogen, die Heath- 
sche Coiijectur Tteftipcov in den Text zu ziehen. Es »ist 
die plötzliche ausdrückliche Kundgebung dieser Absicht 
weit kräftiger und überraschender. Sobald der Schauspie- 
ler davor einen Augenblick inne hielt, vermifste Niemand 
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eine Partikel^ 8ef s dafs man yccQ oder de erwartete. Vgl» oben 
p. 45, Ztschr. für Alterth. 1837. pag. 1066 und Sappl. 571, 
Hecub. 751- Helen. 505. Pflegte man in solchen Fällen 
dem Schauspieler etwas zu überlassen und besser den Ge- 
danken des Dichters nachzugehen^ so würde man in den 
Anmerlnmgen der neuesten Herausgeber nicht so häufig 
lesen, de hoc loco pQsitum pro ydg» Wir notiren übri- 
gens nobh Helen. 277 u. 1198, sowie Ale. 627 zum Be- 
weise, dafs auch beim j^uripides gilt, was Dissen p. 279 
bei Findar nachweist „ usyndetpn nQvam rem nuntiare vef 
inferre^^' , , . 

So bliebe uns nicl^its mehr übrig als OTSQijai] zu ver^ 
.theidigen* Wir fürchten kaum, dafs man sich an dieser 
.MedialjEorm mit passivischer Bedeutung stofsen werde ^ 
indels bei der Zweifelsucht; der Zeit wollen, wir dennoch 
vorbauen. Saepe et librarios H doctos homines fefelle^ 
runt futura media^ sagt Pflugk zu Alcest. 157. Wir woU 
l^n hier nnsre Ansicl^t . sogleich aussprechen, dafs dieser 
Gebrauch bei dei) Tragijkern häufiger erscheint, als man 
gemeimglich anz]anehi^en . geneigt ist. Wir notiren tu 
xneQTjaü^ixt Eur. Electr. 1210. Soph. Electr. 308. Antig. 
890 und sonst : äk^aofiai Saph. Antig. 46. Oed. tyr. 576. 
äxopaofiiai S. Phil. 1074. adixi^oofiai Iph. A. , 1437. 
dyaiQ^aofiai Troad« 1278. dgid-fii^aof^ai Bacch. 1328. 
dißviP^ofuxL Bacch. 5^8 (verglichen mit 606) dolciaof^ai 
S. Oed. Col. 581. idaoßai Herm. zu Iph. A. 332. eigi^-- 
aofiai Hec 825. Ion 760. Pfaoen. 928. S. PhUoct. 1276* 
Trach. 1188. ix^aQei S. Ant* 93. ixq>ev^Btai. Med. 1064. 
jtfjQv^Qfiai Phoen. 1631. le^ofiai Herc. für. 582. S. Oed. 
Col. 1186. Pflugk zu Hecub. 906. fiiaijaofiai. Troad. 659.. 
Ion 597. 611. fiifixpo/xac Eur. Suppl. 297. 470. Soph. 
Trach. 470i (ivfjfxovcikfofiai Heraclid. 335* vavaiolijaoiiai 
Troad. 1048. vvfiq>evao(iai Troad. 1139. Iph. Taur..364. 
OTtaQa^ofiav Iph. A- 1459.- atvyijaofiai Oed. tyr. 672. 
za^ofiaL E. Suppl. 521. Tifz^jaofiai S. Antig. 210. Aesch. 
564 (581). Eur. Erechth. fr. XVII, 49. teXewijaoiiai 
Aesch. Suppl. 211. Eur. Hipp. 369. tpevaofiai Pflugk zu 
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AäStriftL 34Ö. OB Oresf. 440 oYaitai so ta erldät<m, 
oder dum als Sobj. ans 437 ftokig tB, ergänzen ist, lasseii 
i^ 4aklnge$t^lU sein. DaTs i^er Med. 836 — 59 

ft69tv di &(^ttog q>Qepdg - ^ 

jfiJepi tixvüHf oiy>^ 

iBiräi^ TtQogdyövaa vSXfiOv^ 
iXL siihi^ibeii, dM Satz rhetorisch zu erklären, Ii^bi um 
nidbt n6thwendig passivisch zu fassen sei, haben ydr Ih 
Jahn's tt. Seebode's Jahrb. 1835 Bd. Xm Hft. 1 p« 190 
nachznweisen gesucht, navcofiat aber, z. B. Alcestk 64. 
Med. 45K Orest 1161 und oXovfiai Med. 789 ip^röllell wir 
nitht in gant gMche Kategorie stellen, so wie Aesob. 
Emn. 176 unentschieden bleiben nmfs, ob eXBv&eqoümv 
das PrSsens odet das Fntor. ist. Yon den Aoristen de& 
Medii mit passiver fiedeutung lieüse sich eine ftbM ^ 
^Jse Reihe zUsainthenstelleüf hier genügt dad Gegebettd, 
(ri%(»^(76t tu rechtfertigen; was Witzschel äieint, wenif * 
Ztöchr. füt Alterth. 1838 Nro. 70 sagtt et profeciö me- 
tue Hugäe süAt, gUas viti döcti de ps^$ita medii ngnt" 
ßcatione exeogitarutit^ ist nns ganz merkwürdig vor- 
gekommen.- Will er damit sagen, dafs Überhaupt die 
LehllB Von Medium und Passivtiih anders und zwar so 
zu geben sei, dafs die Übereinstimiüung im Gebrauche 
beider Formen daraus ganz natürlich werde, so stimmen 
ifvir ihm bei; so lange das nicht geschehen, mufs malt 
sagen, wie wir geihan. Wir wissen aber hier nidits 
Weiteres hinzuzufügen, um beide verdachtigten Verse in 
dchutsb zu nehmen. ])er erste derselben würde auf kei- 
ften Fall zu cassiren gewesen sein! 

§. 9. 
Die Mutter hat der Tochtei^ Zaghaftigkeit iQierwtA- 
den: hin wollen si^ auf das Schlachtfeld: 

JSrrcty* Vnevfk diiyavBQ* wg %V fiev q>&da(d 
ftatdag TtQo loypjif Svfidg iv q>aH ßlog 
^y d' v&te^^fit, olx6fi€ü^a9 tar^apil 
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86 steht T. 1280 -- 1284. (1265--89 V.) Fünf Godleei, 
nämllcli Flor. A. 10. Gant. K. Leid. B lassen den beieichne* 
tenYers aii6^ der Hank, dagegen hat ihn$ in einem steht 
ip noXkoig ov q}iQBTau Dab der Vera ein Enripideischet aet, 
mub man sdiOn eingestehen: denn auch v. 976 steht er 
mit denselben Worten* Dort will Kreon seinen Soha 
bewege», dem Aussprache des Sehers zu entfliehend 

TJv d' vareQijarjQy oixoiuad-a^ xafd-avBt 
8o ist erstens die^wortliche Wiederholung desselben Ver- 
ses ein Anstolsy und da in jener Stelle die Codices nidit 
schwanken^ so hat man für die unsrige die gewohnlichen 
VeTdacfatigungsweisen in Bereitschaft, Ein Schauspieler 
soll di^ Schuld haben^ der bei dem rjv f4ev ffd-awa in 
das frühere noiv fiip qf&datJfiav hineinkam. Wir r^et^n 
über solche Fälle schon in der Einleitung: auch der 
Dichter kann imwillkütllch bei diesem Ausdrucke wieder 
an das Frühere erinnert sein Und in ähnlichen Situativ» 
mm dasselbe gebraucht haben. Es ist diefs schon defs^ 
halb im Allgemeinen wahrscheinlicher, weil der Schau» 
Spieler nur seine Rolle, der Dichter abet seine ganze 
Dichtung kennt. Da jedoch hier die Vertheilung der 
Rollen* unter jene gewohnlichen drei Schauspieler folget^ 
dtrmafsen gewesen sein mag, den Szenen zufolge: 

L n. m. 

locaste. Antigone. Paedag. 

loccste. Eteocles^ Polynic. 

Ki'eon. Eteocles. 

Kreon. Menoik. Tires. 

Ideaste. Antig. Angelos. 

Kreon. Antig. Oedip. ^ 

derselbe Schauspieler also die.Iocaste und den Kreon spielt, 
so würde hier dieser Annahme nichts im Wege stehen. 
Keiuenfalls ist siber darauf hin unser Yers an zweiter 
Stelle unbedingt zu streichen. 

Sehett wir Utas nach treitern Yerdaehtigungsgründen 
um, so schreibt Valdc. ^yttostro loco quomodo iandem 
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AnUgönae relictae mortem potuisset minitari materV^ 
Das ist Alles. Der Auffassung kann das Pradicat der 
Plnniplieit unmöglich bestritten werden. Mit demselben 
Rechte, wie die Mutter in dem Tode der Sohne den eig- 
nen Tod erblickt, kann sie * daraus auch für die Tochter 
den Tod erwachsen sehen: denn in solcher Lage ist's der 
ohnediefs schon so unglücklichen Konigin zu verzeihen, 
wenn sie überall nur Tod und Vernichtung siehet^ .. Aus- 
serdem aber heilst bekanntlich •9n]ax(o nicht alleili ster- 
ben, sondern auch des Todes sein, in sofern liegt in dem 
xat&cevBl nicht mehr als in dem Begriffe oixofiea&a. 

Wir halten den Vers für echt, theils, weil weder die 
wGrtliche Wiederholung noch die Auslassung in einigen 
Handschriften genug Bedeutung haben, theils und haupt- 
sachlich weil der Vers aufs Schönste in die Gedanken- 
reihe und für die Lage der unglücklichen Mutter paust 
Wir verlangen eine richtige Deklamation und «s wird 
die Abwechslung der ersten und zweiten Person nicht 
mehr für Nachlässigkeit, sondern für eine Schönheit an- 
gesehen werden. „O eile, eile Tochter! denn wenn vor 
dem Kampf ich noch die Kinder sehe, dann strahlt in 
hellem Glänze mir das Leben. Doch wenn zu spSt du 
eintriffst — verloren sind wir dann; du wirst dann ster- 
ben und bei den Gefallenen werde todt ich niedersinken!^^ 
Wir wissen nicht, in welcher Hinsicht diese Worte in 
ihrer ganzen Fassung können getadelt werden, so geeignet 
halten wir dieselben für den Zustand der locaste. Wir 
stehen nicht an, Euripides. hier zum Verdienste anzurech- 
nen, was wir flir eine gelungene, aus tiefer Kenntnils der 
menschlichen Seele geschöpfte Situation, Andere für eine 
Interpolation halten. 

§• 10. 

Wir gehen zu der langen Beschreibung über, welA« 
der Bote 1356 ~ 1424 von dem Vorgange des erschreck- 
lichen Kampfes macht. Hier ist viel verdachtigt Hören 
wir auf ValckenaSr, so werden zwischen X362 — - 13''* 
fünf Verse zu streichen sein. Die kann man unmogUeh 
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90 leichten Kaufe aufgeben. Die hier zuerst zu berück- 
sichtigenden Versß heijüsen: 

htet di %ah€eoiQ auiii ixoGiir^aavd^ SnXoig 
Ol %ov yiQovTog OHLnov vsavlai 1360 

Scnjaav ikd-övr^ ig fisaov fieraixf^iov » 

* diaadi ovQatTjyci xal dmXta atgcct^iJata. 
Die Ähnlichkeit mit den Worten der frühem Erzählung 
ist inroU nicht zu bestreiten j da hiefs es 1240 
ini Toigdt d^ ioTt^iaccvio xäv fieraixfjiloig 
OQxovg 0vvfj%lfav:ififiev€iv atQazTjXdtai. 
^dj] d^ exQVTVTOv ctSfjia nayxahioig OJtXoig 1242* 
dvaaol yigovrog Oldlnov v&aviai. 
Aber der Umstand, dafs die Endung der einzelnen Verse 
an beiden Stellen ganz ^eich ist, darf höchstens, einen 
leisen Verdacht eirregen. Viel auffallender ist die zwei- 
malige Wiederholung des Subjects, die. wenigstens unnütz 
genannt. werden kann* WoUte n^an Qon^equent den Satz, 
das f}berflüssige zu stfreichen,. durchführen,^ so hatte hier 
an beiden Stellen ein Vers weichen müssen* Dafs man 
V. 1243 nicht aus dem Texte wari^ da man. zu dem Behufe 
nur das de des. vorangehenden Verses in* ir^' hätte zu verr 
wandeln brauchen, ist allein mit Rücksicht auf die bei den 
Tragikern gebr^luchliche Sprache der "jäyyeloi geschehen. 
Mim konnte darüber ein ganz eignes Capitel schreiben.. 
Nicht allein dafs der Zuhörer ihnen viel nachsieht, wenn 
sie Betrachtungen ganz sonderbarer Art anstellen, es ist 
auch selbst die Sprache, in welcher sie reden, die Ver- 
bindungen der Sätze, die Wahl der Ausdrücke mehr 
einem vulgairen Kreise angehorig. niit Recht hat man 
das nicht getadelt, vielmehr nur gelobt, und in den Nach- 
ahmungen unserer ..ersten deutschen Dichter sehen wir 
eine Bestätigung der Richtigkeit der zum Grunde liegen- 
den Idee. Tritt wohl ein Bote auf, oder ein dienender 
Geist anderer Art, der sich nicht, so viel er audh vor- 
her verspricht, er wolle iv ßgaxeivtien, als einen grofsen 
Schwätzer offenbart? Helen. 1522. SuppL 638. Orest 734 
liefern Beweise, so wie Jeder mit dem Kreon den Wächter 
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in der Antigont« eift XaXtifia d^lav ueirntj die Voirsdlrift, 
welche Theseus in Snppl. 460 gibt 

tdv 'jfCLQ ilyyeXov x^ewv 
Uiavd'^ oa^ av ta^fj tig tSg täxog ndkip 

wird nirgend befolgt! er wird ^aani anch nur dnrdi die 
Sohwätzbaftigkeit des Böten Terfttilalst^ und bittet sid 
für die Folge einen ^aaov X^köP Uy/BXölf ms. Das Ge- 
wand ihrer Gedanken ist dem Inhalte ähnlich: daher bei 
ihnen Repetltionen, Tautologieen: es ist, als wenn die 
Menschen immer deiik^, sie redeten nicht deutlich ge- 
nug, oder sie konnten etwas vergessen, daher sich in 
ihnen ^uch die Furcht immer regt, es mSeht« Ji^maiid tn 
ihi^er Glaubwtlrdigkeit zweifeln« Sie vetsSmnen nie m 
bemerken, dafs sie das Factum nicht etVTa tön Mim 
gehört, öondem es mit eignete AUgeil gesehen haben. Vgl* 
Aesch. Sept. 41. Pers. 267^ döph. TtaOi, 640. Eurif 
Iph. Atd. 1607. SuppL 6S4. Hetek^L 848 (tro abei^ Xifm 
fiiv ItUög aus d«A Ckidd. beizubehalten, s. Zisdhr. für 
Alterih. 1837. Not^mb# p. lOSl») und das von Letroime 
läeiierlich nach einem Papyrus des KSnigl. Musei %a Pa- 
us herausgegebene, bis jetzt einzige Fragm« des Thespis 
övx i^ct&qTjöag otd^ Id^v di cot Uyw^ wo Lettroanc 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit hinter oi^ interpungirt, 
(Tgl. Hecub. 808 ISov fie $t^avd»Qt)aoif öV ijffti xcaed) Schnei- 
dewin aber In sMnen 1838 tu GStting^ erschiettenen 
Fragm. Griechischer Dichter p. 23 den Gegeni^tz in i^a- 
»Qrjoag Und idijv^ jenes in der Bedeutung des ^, Völlig 
ei^chauen,^' fipdet. ^ Daher femer ihr Bestreben^ die 
ipsissima terba der bei dem txk erzShlenden Faetum be- 
theiligten Personen ausuführeny t. BL Phoen. 1145« Ho- 
racl. 826. Aesch. Persw 402. ^Man braucht nur die Reden 
dct Jkyploi zu vergleichen, um sicii von d^ Ridhligkeit 
«tASeter AAdicbt ixt übetfzeug^, da& sich darin eine fgm 
andere Gedanbenfolge^ Yerbindungi^ und Atn^druchsweise 
befindet. Euripldes beöbaditet das genau^ selbst den Gott 
der bot^i Hermes, läTsl ^ im Prologe ftfitt tSn von 



Digitized by VjQOQIC 



»1^ 

dieseB Eigenheiten ültüA ft^i sein. Dort gesellt ilch datk 
noch ein gut Theil Stolz auf die Bruderschaft mit Pho^buä. 
Wenden ¥dr dieft auf den votliegenden Fall an, 80 
wfirde an und für sich nichts daran auszusetzen sein, 
wenn der Bote hier noch einmal das Sub)ect "Vnedferholts 
er fängt nSililich ungefShr da wieder die Et^lung aH, 
1^0 er oben aufgehört hatte. Wohl aber scheint die Tati- 
tologie etwas arg zu sein in den Worten diaäti ätgavriyta 
xoft dtnhSi üTQCctTjXdta^ denn wir müssen ValckcnaÖt 
beistimtneh, dafs diese Yerbindtuig nicht zil det RMeWeise 
hi fttt^&XXijXöv zu rechnen sd, deren Beispiele sowohl 
hier hei ValckenatJr *) , als bei Pflugk zu Hecij>. 927. 
tWi iaiä Androm. 361 Ale. 17 nichts entsprecheiideis 
geben. Wir haben etwas Ähnliches nuf bei Soj^h. Oed. 
CoL 1311 gefunden, wo Polynices züni Vater sagt^ o¥ 
i^fifictxoi) viv ^ imä td^eCfiy ^r i'ma te Xöyx^'^S ^^ 
Chjßrjg nsdtov äfn^itnam itSk Abgesehen d^ivön seh^ii 
Wir liicht die Noth^endigKeit ein, den ganten Verd zu 
streicheh, ebto so Avehig ^ie Hermanä in dei^ Helena 
V. 751^ sich dalu verstaild, obwohl dort der gewohnlichen 
Lesart und Erklärung zufolge^ Euripides zweimal dasselbe 
sagen würde. Er fand sidh vielmehr veranlafst, die Stelle 
ciyy&ikov — ptivBtv r' t7t^ i&xTotlg tov$ t* ifiovg xaQado- 
xeiv dydPi^ag 6i fzivovac /ti' , ovg iXnl^ofisVi in ei f>iivovai 
fi* j ovg iXnl^Ofiev zu ändern und so würde auch hier 
erat noch der Yersuch tu machen seih, durch Emendä- 
tion den Vers tu retten. Denn mit ValckenaSr zu sagen, 
er sei entstanden aus zwei Sophocleischen, Philoct. 264 
8p öl diüüol (AQaTtjyol %ta KBtpaXXrjvmv ava^ iQQir- 
Tpctv u. ib. -793 TpoTval fidV ctvd^tg. S diftlot ütQccrr]- 
idtüij halten wir aueh biet für thoricht. Selbst der 
i/testand, daiB Aesdiylus Sept. 81ä sagt ft6ltv fxiv ev 
^^^^(jfdvaaf j öl d' iniatdtaly diaötd ötQCttTjyti 

*) £r hat ganz Hecht, ^enn er Stellen ^e Med. 36 ctvyBi 
^k litiCdag ot/(f* 6^tSa* ed^^cUverai nicht zu einem Vergleiche %u- 
läjbt. Med. 334 tiovovfiep lifwis nd\) Mvtay Hixi^fu&a. Vgl. Wü- 
B€eBiaiiii and Henbann su Alcest 17. 
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diikaxov etc. kann hier keinen genügenden Verdacht be- 
gründen. Valckenaer warf hin duj0€d ^vaifiu} xai dinXiS 
fnqazTjljATja und meinte selbst, die Conjectur liefse sich 
Qiit.vielen, Belegen au^schmüdken» Da er aber Ai^ Ijq^ 
lücht aufgj^ebt, den Vers zu streichen, so müssen Ander/e 
Vaterstelle hier vertreten. Wir meinen, diese ;^mendation 
yrürde anlsero^deutlick passend für die Person des Baten 
3ein, der auch oben überall das Unglückselige eines Bru- 
derkampfe hervorgehoben* Aber solch einer Emendation 
bedarf es nicht. einmal. Gehen wir einmal von der Idee 
ab, dafs hier unter beiden Begriffen dieselben Personen 
gemeii^t seien. Wie? wenn unter ctQOLXijkuxai die übri- 
gen Anführer beider Parteien verstanden wären, wie 1462, 
wo es heilst, nach dem To^e der Brüder fjv cJ' sqig ctq a- 
'%riii%(XLgy Ol fiiv Ttotza^ai TtiQoaS^e JloXvpelxrjy dogl^ ol 
:d^ , cü$ '9av6w(ov ovdcefiQV vUij TtiXou ,]J)iese übrigen 
Anführer mufsten natürlich r^enfalb^ ig (lioQv fi^aLxgjLiov 
ikpmmen, um Schiedsrichter, seien zu können, wie sie es 
.wirklich nachher sein wollten, sie waren also Ik va^ßiov 
(vgl; Heraclidi. 818 Phoen. 1?37) gegangen- Daraufführt 
l^ls auch die frühere Stelle, 1241, wo crQavfjXdzai eben- 
falls von den andern. Anfuhrern, nicht von dem Brüder- 
.paare' verstanden werden mufs. Von ihnen hiefs es ini 
%öig3^ iansipayvo^ von ihnen (wir können wenigstens 
jene Stelle nicht anders deuten) oqxovq aw^ipav iv fie- 
jacxH^loigj ififxivetVy wie der Scholiast es ebenfalls ver- 
steht: avv&jJHag inoujaawo, elg^g)iUav ^Xd'ov d^q>6%BQa 
^ä ajQarevidaTa. zovg ällovg ßaaUalg xai tcc üx^axsvT- 
jiata voovaiv. Nun kommt es nur auf richtige Deklama- 
tion an und Alles ist in schSnstier; Ordnung, sobald wir 
dmXoi otQccffjkdTai geschrieben und darunter die beider- 
seitigen übrigen Feldherrn verstanden haben. Das konnte 
der Schauspieler durch seine Sprache deutlich machen^ 
.wenn er beide. Begriffe schied, indem er hinter diaaw 
atQatfjyci mit der Stimme ruhte. Endlich hatte aber der. 
fönende Vers darauf längst fi^hreri seilen; was soll denn 
das sein, die beiden Brüder gehen wg slg dywva fiovo^a- 
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Xov %^ dlx/jv doQog'i Wir wollen nach Pflugk's fiemer- 
kung 2u Heraclid. 672 das (^g nicht weiter berückisich- 
tigen, ^was soll denn aber sein dXx^y iiovo}La%ov' doqog'i 
Wir wissen wohl, dafs c?^;^?; auch oben 421 OTQWfxvfjg ig 
älx^v ovv6>e^ '^kd'Ofiev TtiQi ungefähr, soviel wie {laxTi 
bedeiitiet^ wie Med. 264 yvvri xaxi^ ig dlx^v xixi cIStjqov 
dgogSv, wie kann man aber wagen, hier solche Tautolo- 
gie äydSva und dlxrjv zu dulden, wenn man eben dieselbe 
zum Grunde einer Verdächtigung hat dienen lassen. Nein ! 
dlxf) ist die Hülfe, der Beistand, wie oben 274 all^ iyyvg 
dkxi]. Herc. für. 144. Orest 690 u. 1405 ^Odvaaevg my§ 
döXiog, TciüTÖg 3e (plkoig, S^aavg eig dlxdv, was der 
Scholiast richtig durch roXfXTjQog elg ßorj&stav wieder- 
giebt. Vgl. Aesch. Sept. 76. Nun heilst es schön von 
den übrigen Feldherm, auch sie kommen in das fieral^,- 
ftiov wie zu einem Kampfe^ wie zur Hülfe, wie zum Bei- 
stande des Zweikampfes. Weil man den Satz nicht ver- 
stand, machte man aus dem Pluralis den Dualis, um es 
mit dem ild-ovte des vorangehenden Verses in t)bereüi- 
stimmung zu bringen. Wir hoffen, durch unsere Emen- 
dation und, Erklärung ist dem Verse sein Recht geworden 
und Jedermann wird ihn ruhig an der Stelle dulden, 
trotz dem, dafs sammtliche Herausgeber Valckenagr ge- 
folgt sind. 

§11. 

Wir gehen zu dem Folgenden über, wo wir die gan- 
zen Worte herschreiben müssen: 

ßXiyjag 8^ ig "Aqyog -^xe IloXvvslxrjg aQtig 

& noTvi^ *'Hq(x, oog ydq 6t^' inel ydiiotg 1365 

eCßv^^ ^AdQi&OTOv rtaida xat valco xd'ova 

dog poi xxaveiv d8elq)dv, dwqqri ö^ epijv 

xad^aifuarwaai de^idv vixritpoqov. 

* caaxi'Otov alTcS atiipavov, ofioyev^ xtaveiv\ 

* nolkoig S^ iitfjBL ddxQva Trjg rvxijg oari • 1370 

* xaßXexfjav dXXijXoiat dtadovreg xoQag, 
^EtsoxX^g de üaXXdäog xQVG&aTtidog 
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ßlhpag nifbg ohov evi<n' ä Jiog xoqt] 

doQ eyxog ^juv KalUvixov ix X^Q^ 

ig (ni^v^ ädelq)ov v^ad"* dn (iUvrig ßaXeXv 1375 
♦ xvayeiv *' og rih&B Tta^QÜa TtOQ&rjamv i/iijp. 

ItcsI fie aq>aLdri nvqadg etc. 
YalckenaSr kann zuvörderst die drei Verse lp69 -r- 71, 
4amL aber 1376 nicht leiden; er halt sie für das Ma.ch- 
-Virerjk .eines Mensclien, de|r in Gnomen zwar bewandert 
gewesen, jedoch hier drei Verse zusammengestellt habe, 
die in gar keinem weitem Zusammenhange ständen. Er 
meint: Eteocles scheine nur in zwei Versen seine dqqi 
gesprochen zu haben (natürlich muTs er zur Bewahrhei- 
tung dieser Ansicht erst v, |376 streichen), in gleich 
vielen wer^e Euripides auch nur den Polynices dasselbe^ 
thun lassen, wenigstens sei der Ver&,ai(Tjfiair/>v akcS oti" 
(pavovj ofioy^^ maveiv ganz zu verwerfen, erstens weil 
Polynices hier nicht bekennen könne, dafs seine Bitte ihm 
zur Unehre gereiche, da er im Vertrauen auf die Gerech- 
tjygfceit seiner !Sac)ie solche Forderungen gestellt^ habe, 
$eUi Recht auch überall, nur ^nicht vom Eteocles aner- 
\smkX werde ; zweitens, weil Niemand einei^ ai:iq>avog er- 
streben werde, von dem er selbst erkläre, dafs er (ua%ir 
QTog sei imd drittens, weil die Structur darauf hinführe, 
ariqxxvog - xzavelvy und Niemand jemals to xraveiv einen 
a%iq>avog nennen werde. Wir bedauern, hier Valckenaer 
arger Willkür und Spitzfindigkeit anklagen zu müssen: 
yrenu wir hier nicl^t seiner Ai^sicht sind, wo ^ sp zu- 
versichtlich hofft, es werde au der Wahrheit feiner 
Worte Niemand zweifeln, welch ein übles Licht wird 
dann auf alle andern Verdächtigungen seiner kritischen 
Feder geworfen« Aber auch hier hat der grofse Hollän- 
der nicht gehörig beachtet, wie der Dichter die ganze 
Tragödie hindurch den Character des Polypices gezeich- 
net hat, wie derselbe nichts imterläfst, ihm imd seiner 
gerechten^ Sache die Herzen zu gewinnen. Begleiten wir 
ihn von seinem ersten Auftreten bis zum Ende auf dem 
Kampfplatze. Das Wiedersehen des lang entbehrten Soh- 
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nes versetzt 4ie Matter in gro&e A^ufr^gmg«* Freude und 
EntztLckeh de$ Ai^eBblicfcs wechseln ab mit Kummer und 
tiefem Schmerze über Am Zwist, der die Mutter so laage 
de» Sohn» beraubte, u»d ihn vermochte, sich in der 
Fremde iu vcrmählöi. Nicht ohu« die grollte TheiU 
nähme verweilt der Zui^chtuer bei dieser DarsteUwig 
mütterlidier Liefce wid wird durch die Yerwimschuug, 
welche die Alte über im Urheber all des Jammers aus- 
spricht, schon ebenfoUs »ur I^rüfung des Rechts hingezo- 
gen* Polynices zeigt, wie ihn nur die Liebe zum Vater- 
knde aUe Furcht vor Überfall oder Hinterlist habe 
Untanseixen lassen!, wie er mit vielen Thränen alle 
die Stätten, die Erinnerungen seiner Jugend wiedergese- 
hen. Aber der Mutter Antlitz, Uure Kleidung deuten ihm 
auf grofses Leidi ihn erfttUt die Furcht, es möchte dam 
grcisw Vater, den beiden Schwestern ein Leid wider-» 
fahren sein« auch die Mutter antwortet nur mit allge- 
meinen liVorten, dafs man die Bendungen des Himmels 
ertragen müsse s so beginnt ein Gespräch, welches bald 
die Absicht der Mutter erkennen läfst, den Sohn von 
seinem Vorhaben, Theben zu erobern, abzubringen. Welch 
Argument wäre ihr da passender, als dasjenige 9 was Po- 
lyn. so eben als Ursache seiner Ankunft in der Stadt 
Sesohildert; die l<iebe zum Yaterlande, das Unglück, desr* 
selben beraubt zu sein. Polynices stimmt darin zwar mit 
ihr überein; jedoch die Erinnerung an sein Exil, diei 
durch die Heirath erlangte Hofinung, sein Recht sich 
wahren zu komien, behält die Oberhand. Aber hier giebt 
er sogleich seinen Seelenzustand zu erl^ennen: es ist ihm 
eine trübe Freude, gegen sein Vaterland zu ziehen 
IvTtQctv xdqiv dvayaaiav d^ i/iol 
didovrag' ini yäg vqv e^ijv aTQatevoftav 
nohv. 3eovQ S^ incißica^ tag aTiovaiwg 
%oig qiLkia%oi,g %07tevaiv -^qaiiriv doQv» 
drum hofft er noch von der Mutter, sie werde den Streit 
vermitteln, werde ihn defshalb grade haben in die Stadi 
kommen lassen. Da erscheint Eteocles: adv SQyov f^i}%€^ 
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^loxatmjy sagt der Chor, leyei^v toioigde fivd'ovg olg iiak- 
Xa^eig Texva. Eine schwierige Aufgabe, denn die beiden 
streitenden Parteien haben ganz verschiedene Rechts- 
begriffe. Sie fordert dieselben auf, zuvorderst allen Hader 
zu vergessen und treu sich einander ins Bruderauge zu 
schauen, dann soll Polynices zuerst beweisen, dafs er 
Unrecht erlitten. „Einfach," sagt er, „kann meine Rede 
sein: denn das Recht bedarf nicht vieler aoq)ä q)aQiw.' 
xa. Ich bin bereitwillig aus diesem Lande gegangen, 
um den Fluch des Vaters über uns abzuwenden: ich 
hoffte, dals nach Jahresfrist ich hier die Herrschaft ha- 
ben würde, nicht dachte ich, zu Krieg imd Mord wie 
jetzt hier zu erscheinen. Doch er, der den Vertrag be- 
schwor, hielt nicht den Schwur, hält mir die Herr- 
schaft zurück. Und dennoch will ich auch jetzt noch das 
Heer zurücksenden, will gern nach dem einen Jahre der 
Regierung wieder das Land dem Bruder übergeben, will 
gern von all der Belagerung, der Verwüstung lassen, gebt 
mir' nur mein Recht. Ich habe stets nach dem Rechte 
gelebt, die Götter rufe ich zu Zeugen auf, aber dlxrjg 
Stsq aTtoatsQovfxac Tuccrgldog avoarnzata. Es kann mein 
Recht nur Jedem klar und offenkundig vor den Augen 
liegen." Die Einfachheit und Wahrheit solcher Worte 
bewegt den C!hor, seine Billigung auszusprechen^ nicht so 
Eteocles, der freilich nicht etwa die Wahrheit der Worte 
seines Bruders bestreitet, sondern offen ausspricht, 
ihm wohne eine unbegrenzte Herrschbegierde inne, wel- 
cher ^u fröhnen ihm nichts zu schwer scheine^ ihm liege 
aufserdem jetzt ob, den Verdacht der Feigheit von sich 
zu entfernen. Da Polynices einmal gekommen sei und 
das Land verwüste, so sei es dagegen seine Pflicht, das 
angegriffene Theben zu vertheidigen : es würde ihm zum 
Schimpf gereichen, jetzt Theben zu verlassen: nein! 
wolle Polyn. in der Stadt ruhig leben, so möge er's thun, 
die Herrschaft aber würde er nie erhalten, er möge kom- 
men mit so viel Macht er wolle. Der Chor neigt sich 
auch jetzt auf Polynices Seite, denn er meint. 
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ovx €v Xeyeiv XQV f^V ^^^ '^oTg egyoig xaKoig 
ov yag xalov zod^ äXXä rf} dlxTj nixqov. 
Die Mutter aber, nachdem sie dem Eteocles ihre Ansich- 
ten von der RechtmäTsigkeit der Forderungen des Bruders 
ausgesprochen, weifs diesem nur wie Antigone bei Soph. 
Oed. Col. 1420. die Folgen eines Sieges über das Vater- 
land zu schildern, wie er dann den Thebanem verbalst 
sein würde, ebensogut wie im Falle des Besiegtwerdens 
den Argivern, da er beider Sohne hingeopfert. Das sind 
Ermahnungen, die an dem Rechte des Polynices scheitern 
müssen: aber selbst in dem nun folgenden Bruderzanke 
ruft dieser wiederholt die Götter, sein Vaterlan^ und 
Alles* zum Zeugen auf, dals er Alles versucht habe, den 
Kampf zu vermeiden, dafs er jetzt aber die Entscheidung 
des Rechts den Göttern anheimgebei^ wolle. Selbst seine 
letzten Worte sind nur diesem einzigen Gedanken gewid- 
met und wir haben schon oben gesehen, wie selbst die 
Wiederholung desselben keineswegs dem Dichter zum 
Vorwurfe gereichen werde. Polynices .muXs als unschul- 
dig an dem Kampfe hingestellt und das Gbmüth des Zu- 
hörers für ihn gewonnen werden, der längst schon für 
die Partei des Rechts eingenommen ist. Das Einzige 
was noch de\n Tadel anheim fallen könnte, wäre der Con- 
flict zwischen Pietät gegen das Vaterland und dem Rechte ^ 
das fühlt Polynices "selbst, daher seine steten Rechtfer-, 
tigungen auch hiergegen: er will nun einmal keinen Ta- 
del auf sich ziehen,. 

In der Erzählung des Boten erscheint er nun bereit- 
willig zum Zweikampfe, dir ja durch dasselbe Argument 
begründet war, welches oben ihm die Mutter vorgehal- 
ten: er will den Vorwurf der Argiver vermeiden, dafs 
sie ihre Söhne um ihn verloren hätten. Und selbst als 
er schon im Ster'ben liegt, spricht er zur Mutter: 
oixzeiQCt) de ae 
xal vijvd^ ddeXq>i^v xat xaoiyvijtov vexgov* 1445 • 
q)ilog yäg ix^QÖg iyh^er^^ äkX^ ofiiog tpilog, 
^dipov de /t' cJ rexovaa xal (Ti), ovyyovs, 

FimhabfiT, Vcrdficht. Earip. Verse. 7 
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iv yfj na%Q(i(f xai noXiv d-vfiovfiivrjv 
TtaQTjyoQeitov. 

Hier aber sollte .er b«! dorn schreckliclien Gebete mr 
Hera, in welchem er um den Brudermord bittet, nichts 
zur Rechifertigang hinzufügen? Sicherlich ebenso gewifs, 
wie Eteocles seinem frühem Auftreten gemäfs den Grund' 
seiner Bitte mit dem einzigen oft schon. dagewesenen Satze 
anfügt. Das aber haben wir, sobald wir den Vers hier 
im Texte lassen alcr^icrov altdt OTefpavov Ofioyev^ xra- 
yeZy» Man entgegne nicht, dafs er oben ja gefragt habe, 
wo Eteocles aeine Stellung nehmen werde, um ihn sicher 
zu treffen: das waren Worte, zu denen die Hitze des Ge- 
sprächs ihn hinriTs und mehr noch di^ schamlosen Schmä- 
hungen des Bruders und feindlichen Drohungen, mit wel- 
chen derselbe sogleich 594 das Gespräch begonnen: seinem 
Character thut das weiter keinen Eintrag, ebenso wenig 
wie Admet in der Alcestis an Achtung verliert, wenn er 
vom Unglück überwältigt, vom Verdachte der Feigheit 
niedergeworfen sich zu "Schmähungen gegen den eigne9 
Vater hinreiljsen läfst. Vgl. Ztschr. für Älterth. 1837. 
April pag. 419. 

Wenn so der erste Grund zur Verdächtigung fällt, 
wenn wenigstens Niemand in Abrede stellen wird, dafs 
Polynices so reden durfte im Einklänge mit seiner frür 
hem Erscheinung, wie ims dieselbe theils durch sein Auf- 
treten, theils durch des Boten Erzählung bekannt wurde, 
so hoffen wir, den hauptsächlichsten Feind geschlagen zu 
haben. Denn der Ausdruck „giebmir den Siegeskraiiz, ach! 
es ist ein schlechter, den eignen Bruder zu tödten^^ läist 
keinen Tadel zu^ allerdings wird man im Allgemeinen 
nicht einen ategxxvog bitten, welchen man selbst aiax^^^9 
nennt, wohl aber in gewissen Fällen, z. B. der Verzweifr 
lung, des Übermuths gegen die Gotter, oder in einem 
selchen, wie der vorliegende von uns ist dargestellt wor- 
den. Es ist die Sprache der eisernen Nothwendigkeit, in 
welcher er sich befindet. ^Er gesteht damit das Schreck- 
liche seinei^ Bitte ein, aber Alle wissen ja, .wie dc;r Bruder 
ihn dazu zwingt. In einer ahnlichen Weise nennt Medea 
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ihr Vorhabet 796 «war ein iQyov ävoaivkatovy thut's* 
aber doch, wie bekannt; unüberlegt . war es, wenn Boeckh 
auf den Umstand, dais Medea nach vollbrachter That die- 
selbe einen dvgaeßijg (poyog X383 nennt, Verdächtigungen 
gründen wollte; ygL Zimdorfer chronol. pag« 16. 

An der Strnctur sehen wir nun vollends nichts. 
Kann ich sagen (utti ote(pavov und ahoi xravalvy se 
darf ich auch das zweite Mal ahui weglassen, . wenn 
ich nur das Ganze richtig deklamire. Oder aber das 
Komma ist . zu streiclien hinter Qtecpctvov und der Ac» 
cusativ aYaxiCTOv Gxicpccvov im Appositions - Verhält- 
nisse zu denken, vgl. Pflugk zu Androm. 291. Iph. A. 
362. nififceiQ afj ääfiaQUy nalda aTtoaxiXXeiv , Itixillel 
nq6q>aatv cog yafiovfiivTjv. Electr. 231 eidaifiovolrig fiia^ov 
^dioTWv loycDv. In keinem Falle wSre der pichter zu 
tadeln, wenn er das itzapeiv einen atitpavog nennte; So 
that er's auch Electr. 613, wo auf des Alten Worte: du 
wirst zum Ziele gelangen Taavaiv Qvianov nalda oijv ts 
Hrjfciqa, Orest erwiedert ^xw ^m %6vöb aTig>avav. Die , 
Metapher ist von dem Siegskranze zu deuten: der Sieig 
besteht hier in dem Tode des Bruders, also giebt der 
Tod desselben dem Sieger den Kranz, also kann derjenige, 
der solchen Sieg wünscht, um diesen Kranz bitten. Wir 
denken, dafs nichts klarer sein kann. Zur Vergleichung 
des Ausdrucks geben wir noch Troad« 563 ^q« IV ze de^- 
vloig xaQdcTOfiOg sQfjuia veavldwv /ni^panfoy ^g>€Q€v ^El^ 
ladt )fovQOTQ6g)ip, OQvycSv de nazQidi^ nhdr). Suppl. 318 
üxiq)avov einkeiag^ Xaßeiv. Herc. für. 355. Hec 660. 

Sollte trotz dieser langen Vertheidigung gegen Vab- 
ckenaer der Vers immer noch seine Feinde finden, so 
wollai wir diesen eine leichte Emendation in Vorschlag ' 
bringen, die, wie wir glauben, andi ihnen idle Zweifel 
üher die Echtheit des "^rses liehmen kasm. Manschreibe: 
v^iaxKnov al%el ateg>aitoy, 6fwye$^^ xvaveiv. Es sind nun 
Bicht mehr die Worte des Poljnices, sondern des Boten, 
^ernach beliebter Weise seinUrtheil dazwischen schiebtt 
Dann reiht sich der Vers schon an die beiden folg^d^ 
»1 deren Beurtheilung wir jetzt übergehen. 

7*' 
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nokXoig <J' in^ei daxQvcc t^g TV%rig oati 
HaßX^xpav äXlijXöiai diaöövrsg xogag. 
YalckenaSr tadelt > hier zuerst die Thränen überhaupt^ 
da er nicht begreife, wer von dem Heere hier könne ge- 
weint haben. Das Heer habe den Zweikampf oben 1238 
gebilligt) es könne doch jetzt nicht darüber weinen, werde 
wenigstens die Thranen bis zum wirklichen Falle der 
Brüder aufsparen ^ der Yersificator habe die Menschen 
wahrscheinlich hier nach seiner eignen' Weichheit des 
Gemüths geschildert. Sudando, nan lacrymis metum ex- 
primunt spectatores Euripidei v. 1388. — Gilt solche 
Argumentation, so wird man Med. 922 den Tadel des 
Scholiasten über die Thränen der unglücklichen Mutter 
gleich zu einer Verdächtigung jener Verse ausdehnen 
können, während Jeder, der die Werke der Alten mit 
Empfindung lieset, jene Thränen 'so leicht versteht. S. 
unten. Vorschreiben kann man dem Dichter unmög- 
lich wollen, wie er seine Menschen zeichnen soll: Euri- 
pides Menschen haben Fleisch imd Blut, sie sind keüie 
Heroen', keine Marmorgestalten. Mag oben die ganze 
Menge den Vorsatz des Zweikampfs gebilligt haben, 
kann dennoch die Ausführung desselben nicht Thranen 
bei „Vielen" erzeugen? Dort billigten sie die Absicht, 
dem Volkerkampfe durch den Zweikampf ein Ende zu 
machen, hier meinen sie rjjg rix^jg oarj^ denn schrecklich 
war^s doch, wenn ein Bruder die Gottheit anfleht, den 
Bruder zu tSdten; wie grofs erschien da woU das Un- 
glück das Lajischen Hauses. Weinen denn aber bei uns 
nicht auch oft die Menschen bei der Ausführung eines 
Entschlusses, wo sie bei der Fassung desselben gefaßt 
waten. Die Umstände können ja sich gänzlich verändern: 
hier *ist jetzt Mutter und Schwester zugegen, konnten 
durch deren herzzerreilsendes Bitten nicht „ Viele ^^ zu 
Thränen gerührt werden, die ein Mutterherz begreifen? 
Nicht umsonst glebt Agamemnon in der^ Aulischen Iphi* 
genia den Befehl, die Frauen sollten vom Heere fer^ 
bleiben, weil durch ihr Jammern der Muth erstürbe, es 
mufs also mit der barbara istius aevi crudelitas nicht 
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ganz so. gestanden haben, wie uns Valck. glauben machen 
mochte« Entehrt es die Krieger etwa, wenn eine Thrane 
über den grauslichen Zwist in ihr Ange tritt?. Keines-' 
wegs, hSren wir nur Euripides selbst: er gestattet Thrä- 
nen im eignen Unglück, Troad. 604 wg ^dv daxQva %6ig 
xaxcjQ nenQayöau HeL 950 tvqos dvÖQog evyEvovg iv ivfi- 
qiOQoiai ddxQv dn 6(pd'aXyLtov ßakeiv. Inus fragm: 15 
dfiovala toi, fzrjd^ ift" oixvQOiaiv ddxQv ard^eivdn oaoiov. 
Oenom« fr. V. 

dXX^ Xc%i yctg d^ xdv xaxoiaiv ijdavii^ 
dvijvoigy odvQfioi daxQsuwv %* htif^^oaL 
Nur Heroen wie Hercules dürfen reden Trach. 1201 yooxx 
de firjdiv elgitio ddxQVy dlX* äativaxxog xaddxQvxogy sY- 
nsQ el zovd^ dvägdg, ^q^ov aber auch Thränen des Mit- 
gefühls bei fremdem Leide. Hecob.. 296 

ovx eavi/if w%ia avs^bg av^Qwnov gyvaig 
rjTig yowv acSv xal (laxQmv odvQfidvwy 
xXvovaa S^Qijyovg ovx av ixßdJioi ddxqv 
So der Chor« -^ 'JEyctJ a' dn oaoiov ixßdkorc* idiav 
ddxQV ^xräiQa xavTog avTag)fjxd aoi ndkiVy sagt Mener 
laos zum Agamemnon in Iphig. Aul« 478: es waren das 
doch auch. Krieger und Jener noch eben des bittersten 
Grolls voll, als Agamemnon drohete, das Heer xu ver* 
lassen. In der Theorie zeigte, sich dort Menelaos^ 334 — 
375 wer weifs wie stark, schrieb vor, wie ein Feldherr 
nur das Wohl des Staats berücksichtigen müsse, wer hätte 
denken mögen, dafs derselbe Maisch sogleich Thranen 
weint, als er den Bruder nun wirklich in dem Falle der 
grausen Noth wendigkeit sieht, seine Tochter zu op£em? 
Auch Orest. 368 weint Menelaos. Hat denn nicht auch 
Polynices oben geweint X'^okvddxQvg dg>ixafitjv 366)? 
Drum lasse man doch auch seinen Kriegern das Vermö- 
gen zu weinen, wie Adrastus in den Supplic v. 21 so- 
gleich oftfia ddxQvaiv Teyymv erscheint. Nicht anders 
macht es der Chor der alten, erfahrnen Greise bei Sopho- 
cles Antig. 803. Was ist es anders,, als das re^te Mit- 
gefühl, daXs er da, wo das hochherzige Mädchen wirklich' 
zum Tode geht, nicht vermag Tifjydg öaxQvwv Yax^tvt 
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rgl. Iferc tat4'4S6. Und als der Männ^r^lior sieht, wie 
Kopreiis will den greisen lolaos sammt dessen Sehuti- 
befohlneiv Tom Altare reifsen, da entfällt aus Mitleid ihm 
eine Thräne (äate fi ixßalelv oYxttfi daxQv Heraclid. ISO). 
Vgl. Talthybins in der Hecob. 520. den Ckot in d. Med. 
906. den Pädagog im loh 967. So karg wie der CSior 
im Rhesus 904 erscheint^ ist's eine Seltenheit^ Da hei&t's 
freilich 

Saov. Tt^ogi^xei^ firj yivovg xoivioviav 

^xovti kinji vbp aöv öhtsl^ta yovov. 
Hier dagegen k&inte man mit dem Chörd im Ion 923 
sprechen: 

öl' fXöi fziyüg^ ^rjottv^og tJQ avöiywt&t 

xaxtSPy igf^ olau na^ av ixßalöt daxQv. 
Wir können noch mehr thun $ auch bei Aescbyl. Sepi. 50 
weinen die Heerführer Vor Thebens LäTst man nun auch 
den Euripideischen MSnnem diesen Ausdruck ihrer Theil- 
nahme? Anmerkungen, vne die Matthiae's zu Syleus 
Fragm. VI „ certe neque Syleufti negue Öerculem decebant 
tä ddxtfVa^^ vnti man nun zii würdigen verstehen. 

Aber attöh der Ausdruck ddxQva irr^H wifd aufge- 
boten, den Vets in verdächtigen. In einer gclehrteil 
Zusammenstellung giebt Valckenagr Beispiele von Ver- 
binclung^n wie (poßog^ ölxTOg, lÄcög, nö&o$ cr^^Z^^, 
vnijl&e. Hippol. 1089 will er die Lesart des Parisinus 
iTVfjkd'ev nicht zulassen. Eigrjet stöbe Orest 1668 xahoi 
fi^ igrjsi deifxct^ auch Iphig. Atil. 1580 ifiot &i t"^ alyog 
ovfitxQÖv elgTjei q>QBvlj doch sei die letztere Stelle eben- 
falls ein eingeschobener Vers. Nirgends werde jedoch 
inUvat g^Usen. 

Hier erlauben wir uns einige Zweifel. Erstens kön- 
nen wir nicht begreifen, Was denn an emhat eigentlich, 
auszusetzen: wir bescheiden uns, augenblicklich kelit Bei- 
spiel der Art zu wissen, aber die Kritik mufs doch die 
Analogie zu Hülfe ziehen dürfen: zweitens aber was hindert 
"Uns denn, igjju zu emcndirehl In der Stelle ails det 
Iphigenia hat Hermann nichts an igjiBt auszusetzen gc- 
l^t, nur die Wortstellung des Verses geändert in ifiol 
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d* iS]J^^ *^' illyog od fjuxgdv tpQevL Sophocl^ aber sagt 
in Trachin. 1201 yoov de fjiTjäiv elglzü) daxQv: das gül- 
' tigste Beispiel zu unserer Stelle^ an welcher die Scholien 
ebenfalls kn^et unangefochten lassen. Merkwürdig ist 
übrigens, wie die daxqva so viele Beschwerde den Ge- 
lehrten gemacht haben. Oben 2u v. 1262 war schon da» 
von die Bede, hier tadelt man «den Ausdruck danqva 
injiei und Ip^ig. Aul. 1530 mulis die Verbindung daxqva 
nqoijyiv zum Beweise dienen, dais jener Epilog das Mach- 
werk eines höchst unwissenden Menschen gewesen, trotz- 
dem dafs auch dort die Analogie das Wort der Stelle 
reden sollte. Matthiae fiihrt Suppl. 770 ^m anqav%^ 
6ivQ€L zaigde %^ i^d}^ig däxQv^ welches Härtung zum 
Vergleiche nicht zulassen will. Da heifst's allerdings nur 
„die Thranen hervortreiben ^^ sobald man Taigde lieset; 
zoigde aber würde einen ganz andern Sinn geben „endlos 
jammerst und weinst du darüber.^^ Lassen wir abeif auch 
Jenes, wie es ähnlich Alcest. 1080 ist: i'^wg tig e^afu 
seil, zmn Jammern: worauf Herakles erwiedert to yccQ 
gfiXijaai rov d-avovz^ ayet ddxQv (vgl. Jahn^s Und Seeb. 
Jahrbb. 1836, XVI, 4 p. 380) so sind beide Stellen doch 
in gewisser Beziehung zur Bechtfertigung von TtQofjyev 
gemacht. Dort sind die Veranlassungen der Thränen 
Subject, hier der Weinende selbst. Mit gleichem Bechte 
würde man £ur. Electr. 71 u. Suppl. 1128 anfeinden 
kofilen, denn schwerlich wird sonst ddxgtia cdionev imd 
d. g>iiQBig vorkommen, wohl kelßeiv Andr. 417 und nage»- 
1UV Iph. A. 1215. Bei solchen-Fragen entbehrt man sehr 
den Mangel eines lezicon Euripideum. 

Endlich tadelt Valck. an diesem Verse das tijg Tvxfjg 
Sarjj obwohl er für etwas Schönes erklärt Soph. Aj. 118 
ogag X)dvaa8V vijv '^etav ia^ov oat]* Wir rechnen aber 
beide Beispiele zu der auch dem Dichter sehr gebräuchlichen 
Anttptosis'; das Sophocleische ist das Gebräuchlichere, 
weil das Subject des Ndbensatzes hier wie Phoen. 102 
oxoTtei de — Ttokefiiiav axQaxevii oaov vgl. Herc. für. 
1051 als Object des Hauptsatzes im Accusativ steht, 
und von einem Verbum abhängt, vgl. darüber Pflugk zu 
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Medea 37. Androm. 646. Alcest. 658« Matthiae Gr. §. 416 
Anin. 1 LamBin. zu Hör. od. IV, 14, 7 quem didicere^ 
quid posses; doch, giebt es auch Belege zu unserer Stelle, 
thells eines solchen vom Verbo, "virie Med. 1246 f^ijö^ ävafi- 
vTjad^ljg Tenvwvy (og q)iXxai:ay Ijieilsvon einem Substantiv 
abhängenden Genitivs,, wie sie bereits Matthiae Gr. Gr. 
pr593 mitgethcilt. Thuc. I, 61 ^X9e zolg ^A&fjpaloig ^ ayye^ 
Xla fwv Ttolsiov OTL dcpiavaai. 97 of/ua de xal t^gdgxrjg 
anodei^tv tx^i» iv clSlfp tqotk^ xatioTt], Auch Homer JL 
VII, 409 ov yaQ Tig (pudia yexritov xaToze&vrjdTiov ylyvs'v^ 
inei xe &av(oai , nvQog fiediaaifiev wxa findet so am 
Schönsten seine Erklärung: vgl. Thuc. II, 35 und Jahn's 
Jahrbb. IV Jahrg., Hft. 4 p. 384. Dals däxQva einen 
Genitiv nach sich haben könne, der zu ihm im Objects- 
Verhältnisse steht (denn so giebt es der äine Scholiast 
richtig an %f]g dvgrvxlccg avTwv to fiiyed-og iddxQvovy be- 
darf kaum eines Beweises. Wir geben aus Euripides An- 
drom. 1039 atovaxctl texitav luctus de ßliis wie Suppl. 
1117 Ttaidcav vTto nevd-ovg* Hei. 202 alaxvvag ifiSg wt^ 
* älyiiov dolor ob infamiam. Herc. für. 1354 cJy (jtovfav) 
ovT^ dTteiuov ovdev ovr^ än^ SfifidTiov eaza^a . TtJjyag. 
Hecub. 760 OQdg vixQOv Tovd"* ov xaTaazä^o) daxQv. VgL 
Pflugk zu Helen. 350. So ist Hecub. 241 dfifiattav ano 
g>6vov araXayiiol arjv xaTioza^ov yiwv zu erklären, wäh- 
rend die bisherigen Erklärungsversuche ohne Gonjectur 
nicht abgingen. g)pvov oral* sind die Thränen des Ody&* 
seus, er konnte gemordet werden, denn diese Furcht ge- 
steht er selbst 248 ein: Thränen über einen Mord ^ so ist 
erst eigentlich der Grund gefunden, wefshalb bei dem 
beabsichtigten .9)01^0^ der Polyxena die Mutter auf diese 
frühere Geschichte zurückkommt, wo es sich ebenihllsum 
den q>6vog des Odysseus handelte. In solch signifioanter 
Bedeutung steht g)6vog auch Electr. 42 eiidort* av e^eyen^e 
Tdvldyaf.t€iLivovog q>6vov, — Hecub. 518 billigen wir die 
Interpunction diTilci fie XQTl^^''^ daxqva xeqdSvaiy ytivah 
<Ff}g Ttaidog* oXxTcp vvv re yäg etc. 

Beim dritten Verse beginnt Valck. ein ganz gleiches 
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Verfahren. Mit leichter Mühe, meint er, konnte der Ge- 
genstand seines Tadels diadovreg geändert werden: verum 
vertus est indignusy qui corrigatur. Und befreite man 
jenes Wort von allen Vorwürfen: insunt eiiam alia mi' 
fm Euripidea: sed prolixe jam disputata ei JDoctum Le-^ 
ctorf/R, cui Über est animusy n'on movent^ quid tundem 
juoat plura protulissef So macht uns YalckenaSr freilich 
jede Yertheidigung schwer, weil die Anklage in den spe- 
ziellen Punkten aufhört: aber wir wagen dreist die Be- 
hauptung, der grofse Gelehrte fand selbst, dafs er zu sehr 
nach Grtinden suchen müsse, daJjs es zu sehr Scheingründe 
wären. Wir bewundern noch, dafs nicht überiiaupt auch 
in Abrede gestellt worden ist,, es .könnten sich bei solch 
einer Gelegenheit die alten ~ Soldaten einander angeschaut 
haben. Meinte doch Etfurdt ^und Brunck, sowie Yalcken, 
zu 1626, es könne Soph. Antig. 30 unmöglich stelieii bleiben 
ohovoTg ykvxvv d'rioavQOv eigoQiiat TTQog xaQiv ßoQag^ 
so characteristisch das auch .für die Vogel sein mag. Es 
kdnrfte'erst Hermann's umsichtiger Note, diels,, darauf 
hinblicken^^ g^gen die Gonjectur eigogfAtSac und evd'OQOvqi 
in Schutz zu nehmen. Verdammen doch Matthiae, Hap- 
tong imd Andere den Epilog der Aulischen Iphigenie 
auch delshalb, weil darin geschrieben stehe 1577 ig yijv rf* 
^ATQeidac nag OT^axog %* koTTj ßXinwVy es doch aber eine 
bekannte Sache sei, dafs beim Opfer die Alten im Gebet die 
Augen zum Himmel empor, nicht auf die Erde zu richten 
pflegten, hier also ein christianüs interpolotor durchgucke. 
Hätten die Herren bedaeht, dafs der Grund des Schauens 
auf die Erde nicht das Gebet, wohl aber der Sdunerz 
sei, den das Heer empfand, welches die Betrübniüs seines 
Anführers ehrte, früher auch die Ankunft der Iphigenia 
mit Hochzeithyninen begrvLfst hatte (436), so würden sie 
mit Rücksicht auf v. 1123 desselben Stücks 
vi xXaieig ovd^ ed' i^dicog ^^ OQag 
ig y^v d\ iQelaaa* o/ifia nQoad'^ ^x^ig TthtXovg 
und auf Stellen wie Heraclid. 633 vor solchen Vorwür- 
fen sich gehütet haben. Es ist betrübt, dafs man heut 
zu Tage von dem Erklarer der Alten verlangt, er soll 
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fttr die natttrlid^sten Gefühle der» Menschen erBt fielege 
uns den Schriften der Alten anführen. Als ob die Men- 
schen der damaligen Zeit darin, so sehr verschieden von 
den jetzigen gewesen wären. Wir haben' gelegentlich 
eine Sammlnitg Belegstellen der Art nnter der Überschrift 
tout comme chez nous zusammengestellt, deren oft sehr 
ergötzliche Mannichfaltigkeit wir nächstens anderwärts 
mittheilen werden. Obliviscuntur homines 4octiy sagt 
Herrn, zu Hei. 1686 quum inter libros sedent^ quae suis 
ocülis quotidie videht. 

An unserer Stelle ist der Sinn offenbar, ,,si6 schau* 
ten sich einander an^^, denn das thun die Menschen in 
solchen Lagen, sie sehen sich um, was, die Andern dabei 
thim, es ist nur ein Beweis der aus Theilnahnie entstan* 
denen Unruhe imd Unschlüssigkeit. Wir stimmen daher 
Valck. bei, wenn er hier die Bedeutung verlangt, weichte 
in ällog eig aXlov dqaxiiv Herc. für. 951 li^t. Kdqag 
dovvaltivi heifst einer Sache das Auge hingeben^ eben- 
sogut kann aber gesagt werden ytoqaiq dovvai ti^ dem 
Auge etwas hingeben. Daher der Streit imEurip. Orest 
1266, wo es nach Matthiae heifst: 

Electra: d6j(fxia vvv xoQaig Siaq>e()^ o/z^ärcov 
ixeld'sv iv&dd^j sItcc fC&Xiv axönidv 

C!hor: ixofxev (og •^Qoeig 

EL: iUaaete vvv ßleq^x^a^ xoQaiai dldote 

nonrca did ßoatQvxcoy, 
L. Dindorf aber im ersten Verse mit den meisten Codd. 
tmd dem Havn. ifOQag^ und im letzten xoQag diddore 
TtdvTtf 3. /?., wie es scheint, nach eigner Muthmafsung 
schrieb. Was hier das Rechte sei, zu entscheiden, liegt 
tins fem, wir gewinnen aber aus der Stelle wenigstens 
den Beleg dafttr> "dafs beide Ausditicksweisen von den Ge- 
lehrten anerkannt sind. Auch die Analogie führt «ns 
dahin, wenn wir vergleichen Helen. 1383 XovtQolg XQoct 
'^äioxa mit Orest 42 od^ Iovtq'* eöioxe xqüotL imd Phoen. 
1611 &qdg naiai Soig und Hecub. 945 (uvonaQiv xcndqlf. 
SvSovaa. Pflugk zur Hei. 869. Jenes erste Beispiel gibt 
auch einen Beleg für die Richtigkeit der Composition mit 
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8ia, itun duiq>€Q8 ist unantastbar, wie Phoen* 265 ofifia 
navtaxfj dio^otiov ausweist. Mit gleichem Redite steht 
daher auch das Yerbum diadidovai^ Zweifelt man vielleicht^ 
es könne xÖQctg tcvC dovvav nicht heifsen ,, Jemanden an-^ 
schauen ^^ so liefert Orest 894 einen analogen Fall. Da 
enäUt auch ein 6ote vom Ta^lthybins: %6 d^ Ofigi* ad 
q)aidQ(mdp ididov tolat^ Aiylä&ov ipiXocg. Was bleibt 
denn nun noch anstölsig? 'AkX7]kot$ unmöglich ^ wir 
möchteil ja gern allen nur möglichen Anklagen des Yei^ 
des als Anwald auftreten^ aber es wiirde der Supponirung 
kein Ende werden, V^ollten wir auch hierfür weitere Bei- 
lege geben als Suppl. 701« Here. für. 1316« Bach. 715* 
noiräv Xo^cov )3(üaovT€g dX^i^Xoig ,eQiv* iliU« 1057. 

Wir lassen demnach die Verse in der gewöhnlichen 
Ordflong und übersehen: den schmSlliehsiein Sieg erbittet 
er sieh, den Bmder za titdten! Da abisr traten die Thrä*^ 
nen wohl Manchem in's Auge ob des grofsen Unglücks 
tmd die schauten ringsumher sich einander an* Eteooles 
darauf zum Tempel der Pallas den Blick wendend betete 
also: „verleihe es mir, die Lanze siegreich aus der Hand 
in des Bruders Brust tu werfen und ihn zu todten, der 
Erschienen ist das eigne Vaterland zu verwüsten.^^ 

Wir haben hämlich schon oben kurz angegeben, wefs^ 
halb wir den Vers ktttveiv ^' Sg ^l&a nazQlda noQ&ilj^ 
um ifiijv auch hier für echt erklären, obwohl er schon 
oben 766 mit denselben Worten gelesen wird. Wir müssen 
dasselbe hier Mried^holen, setzen aber> ValckenaSr's' Ar- 
gnmerfliÄ iiiit den eignen Worten herj Id «i »ii'Ai conce^ 
dainty versus tres lS78 — 90 recte tanquam spurios fuisse 
notatosy höc quoque facUe dabitur^ nostrum hunc 1386 
prioribns quidem paullö miliarem rectius ab futurum hoc 
loeo, qu&, situti Polynites eadim laudabili iemporique 
cmgrua ßQotxpXoytff Eteocleß etiam äuobus vötum suum 
senuriis expresserit '^ ad quöd hoc versu nihil adjicitur 
praeter rem omnibus notissimam^ Potynid suam ipsius 
patriam iHfestanti cum ceteris ducibus tommunemi nam 
quid quaeso distant ^yxog TtaXklvDeöv eig oti^v^ d3iXq>ov 
ßaXd¥ et eundem ynaveiv^ neque enim hue^ ut opinor. 
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advocabtiur v. .1406. Tandem totidäm litteris stripim 
versus supra legitur v. 763, utrobique ni fallot perpe- 
ram^ sicubi recte^ videri posset ab actore tra^ico male 
repeiitus. Zuvorderst wie kann man nur lobenswerth 
finden, wenn der Bote Beiden gleichviel Verse in den 
Mnnd legt? Der Schlafs, weil Polynices zwei Verse 
Raum zu seiner Rede erhält, darf Eteocles nur gleichviel 
hahen, ist hier zum Wenigsten unplassendf, . wo man es 
dem alten Waffenträger des Eteocles schon nachsehen 
würde, wenn er bei seines Herrn Worten etwas länger 
verweilte. Wir sind überhaupt abgesagte Feinde dieses 
Zählsystems, was in den poetischen Werken so oft zur 
Verdächtigung und Lückenäüfspürung gebraucht wird. Wir 
glauben auch, selbst jene bekannte STixofivd'la lag in der 
Ausdehnung, wie man sich jetzt auf sie beruft, keineswegs 
in dem Plane der alten Grammatiker, noch weniger halten 
wir's für möglich, dafs ein Dichter, wie Euripides, sei- 
ner überströmenden Leidenschaftlichkeit durch solche 
Äufserlichkeiten habe einen Hemmschuh anlegen lassen. 
Davon später noch. Hier kann aber dieser Grund jetzt 
ganz wirkungslos erscheinen, da wir bewiesen, dafs die 
obigen Verse, auch als Worte des Polynices, in Schutz 
genommen werden konnten. Etwas Neues will hier aber 
Eteocles gar nicht sagen: das Alte ist ihm stark genug, 
ist ihm absichtlich das einzige Argument seiner Verthei- 
digung, das er bereits 511 der Mutter entgegnete, nachher 
756 dem Creon (vgl. 1628) und hier dem Heere gegen- 
über vorbringt. Weder für Creon übrigens noch hier 
für den Roten war das eine Wiederholung. Vergleichen 
wir Soph. Antig. 203 sq. mit v. 26 sq. desselben Stücks, 
ßo sehen wir an beiden Orten den Refehl, den Pol3mices 
nicht zu begraben, fast mit denselben Worten ausgespro- 
chen: aber 203 gebietet es Creon^dem Chore, und 26 er- 
zählt es die entrüstete Antigone der Schwester: solVs da 
etwa an der einen Stelle gestrichen werden? — In" den 
Suppl. 724 erzählt der Bote, dafs Theseus nicht in die 
Stadt Theben gegangen: ov yäg c^^ T^eQinov tioXlv fioXdv 
l'q>aax£v äXk^ äftaiTi^aiov vexQOvg^ das sind dieselben 
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Worte, welche man schon oben 520 ans' Thesens Munde 
vemommen. Und v^ie dieser 526 dem Herolde erklart 
S^arpai dixaiai wv Ilavelli^viüv vofiov ad^wv, so erzahlt 
670 der Bote, Thesens habe ansagen lassen: rjxofiev &d' 
ipat d^ikovteg zov IlavelXijvcDv vofiov ad^ovreg. Vgl. 
unsere Einleitung. — Die Verknüpfung endlich von 
eyxos X. alg üt. ßalaiv mit maveiv kann im Ernste ge« 
wifs kein Leser der Euripideischen Tragödie dem Dich- 
ter zum Vorwurfe machen/ Unserer Ansicht nach ist es 
grade schön, wenn der Dichter diesen einzigen Grund 
beim' Eteocles zur Beschönigung seiner ungerechten Sache 
stereotyp werden läfst^ so gibt er auch dem Jason immer 
nur die einzige Beschönigung seines neuen Ehebundes, er 
habe dadurch der Medea imd den Kindern zu nützen ge- 
hofft. 555. 595. vgl. 876. — So hat Polynices in der 
der Rede, welche er an seinen Vater richtet, ün Oed. Col. 
1284 — 1345, imi ihn seinem Feldzuge nach Theben ge- 
neigt zu machen, zweimal dieselbe Anschuldigung des 
Eteocles 1330 og ^^ i^mas ytaneavXrjaev na%Qagy wie 
er schon 1295 gesagt cri/^' tav (x^ ^ETeoxkrjg — "yifg i^ito-^' 
aev. Und denselben Begriff urgirt Oedip in seiner 'Ant- 
wort 1363 av ju' i^icoaag. — So hat Medea zur Recht- 
fertigung ihrer That stets nur den einen und immer den 
einen Grund, sie wolle nicht zum Gespötte dienen. Es 
liegt darin gleichsam ein Urtheil ausgesprochen Seitens 
des Dichters, das auf den Zuschauer nie seine Wir- 
kung verfehlt. Denn auch der Dichter verfolgt ruhig 
den einen Zweck, zu welchem seine Fabel ihm die Grund- 
lage gewähren muCs, für welchen der Zuschauer unver- 
merkt mufs gewonnen werden. Wir enthalten uns, diefis 
in neuerer Zeit so vielfach Besprochene hier wieder aus- 
zuführen. 

Der Annahme, daCs der Vers an diese Stelle durch 
einen Schauspieler gekomihen s^i, der sich des Frühem 
erinnert, steht unsere obige RoUenvertheilung im Wege. 
Nicht ein imd derselbe Schauspieler gab die Rolle des 
Eteocles u^d Angelos. 
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§. 12. 
wg yaQ niaovte noud^ ikeiTciupf ßlov 
1430 (1439. V.) iv ti^Sb f^i^^rjQ 7^ rdlaiva Ttgogmltvet 
' * adv 7iaQ&iv(p te ^al itQO&v(ii(f ftoöog. 
So beginnt der Bote von Neuem: guasi vero priorum 
immemor lector ignoraret, matreni Antigone ßlia venisae 
comüatamy egregie se facturum credidit interpolator^ si 
hie adjiceret avv naq&siftff* sed versus videbatur implen^ 
dus itaque multum ßudans postquam legerat lonis versum 
1109 tandetn tarnen evQtjxe*. quibus quid poni poterat in- 
eptiusi? das ist doch wohr zu stark, dafs hier der Inter- 
pol, soll die frühere Szene vergessen haben, in welcher 
Mutter und Tochter gemeinschaftlich zum Kampfplatze 
eilten. Rechter Ernst ist's auch Valckena^r nicht; denn 
lu 1474 gibt er nach, dieser Vers könne dem Euripides 
vindicirt tverden. Im Ion steht aber %lq TiQodvfiict no* 
diSv ex€i ae^ hat der Interpol, dahei* die Ergänzung des 
Yerses nehmen können, so darf man auch z. B. schliefsen 
Phoen. 1470 nedia <J' i^sTtlfiTtlaeav sei aus Antig. 419 
nifÄnXrjai TteSiov gemacht. Uns genügt der Vers in jeder 
Hinsicht; wir würden sogar den Boten der Nachlässig- 
keit beschuldigen, hätte er nicht sogleich des hochherzi- 
gen Mädchens auch Erwähnung gethan; denn sicherlich 
liegt es doch im Plane des Dichters, die Aufmerksamkeit 
mehr auf Antigone, welche nachher noch wieder auf der 
Bühne erscheint-, zu lenken, als auf die locast^ welche 
hier bei den Söhnen stitbt. Mag er nachher 14S5 äSaX<pfi 
^ 7taqaonit,ovo^ 6(xov wiederholen, das thut bei dem Bo- 
ten nichts zur Sache: sogut wie er 1429 TtgognlTifU «»^ 
1433 schon weder von derselben Person nQognlrvovffce 
setzt, kann er auch hier erst ovp naQ&ht^y nachher wie- 
der ij TiaQaamtovaa $agen, zumal das Letztere bei cmer 
neuen Handlung wiederholt ist. ^ Denken wir uns nur das 
Verhältnifs richtig: Während des heifsen JKaihpfe hatten 
die beiden Frauen dagestanden in tiefer Noth, dafs ßi® 
nicht helfen konnten. Jetzt, wo die beiden Kämpfer da- 
hingesunken, neben einander liegen, fliegen Beide herbei, 
nicht die Mutter allein 5 und überall folgt der Mutter die 
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Tochter: Beide jammern, Beide wenden sich bald zu die- 
sem, bald zu jenem, Beide brechen in laute Klagen aus. 
Die jedesmalige Erwähnung Beider mufste nur das Interejsse 
der Zuhörer noch erhohen: eine Tautologie ^ann das nie 
genannt werden. 

AÜer wir leugnen nicht, dafs uns TtQognltvBi^ thells 
in der Bedeutung 7tQ0QiQ%E%m zweifelhaft vorkommt^ 
theils in Verknüpfung avv nagd'., Te xai TtQÖdvfx. nodo^ 
, milsfallt. Hier mu£s emendirt werden : wir schlagen vor 
7 mlaiv^ inimaTO und nQO^v(il(jt doQog, welches dann 
eng mit zerQWf^ivovg zu verknüpfen, hinter diesem Worte 
aber das de zu streichen sein würde. Oder wir lassen 
alles Übrige und emendiren nur TtQognizvel in nQogjtaKq. 
Einer Erklärung bedarf das nicht weiter ; TtQodvfiia öoqSg 
st^ht auch Helen. 717- 

§. 13. 
Die Antigone befindet sich also sammt der Mutter 
iwisdien beiden Heeren, auf dem Kampfplatze der Brü- 
der, h ^eTaiXf^loig'j da sind sie beide mit den Sterbenden 
beschäftigt, da stöfst sich die Mutter das Schwerdt in die 
Brust, da liegt diß Gruppe der Brüder, von liebender 
Mntterhand umschlungen. Jetzt beginnt der Streit, wer 
kat gesiegt: jede Partei schreibt sich den Sieg zu^ die 
Feldherrnr, die, wie wir oben sahen, auch vorgetreten 
waren, Schiedsricl^ter des Zweikampfs zu sein, streiten 
ebenfalls, oi fiiv (die Argiver), Polynices sei imbezwei- 
felt Sieger, ol de (die ThebaAer), dafs, da beide gestor- 
ben seien^ auf kleiner Seite der Sieg sei. Von dem strei- 
tenden Worte kommt's zur That , — wo bleibt bei dem 
nun ausbrechenden Kampfe die Antigone? r/ yvv^ nqog 
OLvdqag äaniatv n^cpqayfxivovg^y so fragt wohl ein Jeder; 
nnd dfur Bote antwortet: 

1465.^ nav Tf^d^ VTtB^ijkd'^ jävtiyoprj argatov dixct 
4. h. sie geht zurück, getrennt von dem Heere den Streit 
abzuwarten, wozu sie auch sicherlich von den Thebanem 
würde bewogen sein, die bereits unter den' Waffen sind, 
plötzlich auf die Argiver einbrechen und diese in die 
Flucht schlagen. 
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Aber auch hier hat, YalckenaSr den Vers verdächtigt, 
er will Hirn einmal die Antigene nicht. Hat sich auch 
Porson nicht bewogen gefunden, den Yers für unecht zu 
halten, so ist doch Matthiae dazu wiederum bereit« Be» 
vor wir zu der Widerlegung übergehn, können wir nicht 
umhin, darauf aufmerksam zu machen, wie der Vers für 
die Person des Boten so schon pafst, der ja niqihts aus 
der Acht läfst und seiner Erzählung die höchste Deut- 
lichkeit imd Yollständigkeit geben mufs, auch, keinen 
Grund zu einer festinatio hat, welche ihm Yalck. gern 
anhängen mochte. Ein Yers mufs hier gestanden haben, 
das beweib der vorangehende und folgende Yers, die beide 
mit Ol de beginnen, welches das erste Mal die Thebaner, 
das zweite Mal die Argiver bezeichnet. Ist kein Yers 
dazwischen: so ist in der Yerbindung keijae Deutlich- 
keit möglich; es müfsten imter dem zweiten ol de durch- 
aus ebenfalls wieder die Thebaner verstanden werden. 
Yalck. fühlt das selbst, schreitet aber zu einem neuen 
Mittel: hier sei ein Yers ausgefallen, der unrettbar ver- 
loren, von dem Interpolator abe:^ auf eine alberne Weise 
ergänzt sei. Der habe geglaubt, es sei wohl einerlei tco- 
Xecjg vTcs^eX&eiv oder OTQarqvj und deüshalb so gesetzt, 
oder dix<x mit ctqcctov verbunden wissen wollen, welches 
sine exercitu oder seorsim ab exercitu allein bedeuten 
könne yjscilicet ne crederemus clanculum discessisse puel- 
Icrniy exercitu comitatam. Quam haec sunt inepta atque 
indigna tragico! Und wie könne Antigone auch die 
Dirigen hier verlassen!** Wir sehen, wohin selbst die 
gelehrtesten Männer in ihren Yermuthungen gerathen, 
sobald sie erst den Boden verloren haben. Natürlich ist 
atgatov nicht von jenem verbo, "sondern von dlxcc re- 
giert, und bedeutet so „vom Heere getrennt." Diese 
^Bedeutung nämlich geben wir nach den von Passow im 
Lexicon angeführten Stellen hier dem Adverbium äiX(X. 
Aj. 768 iycj ds xal SLxa xslviov Ttenot&a tovr^' imand- 
oaiv TtUoQ. Phil. 195 a novsi dixcc xrjdsfi&i^tov. Für das 
ganz- gleichbedeutende jCOQig notiren wir Androm. 18 SV* 
V ^cclaaaia IIjjXü ^vv(pxet x^Q^S dvd^QWJtfov Qhig. Dafs 
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Antigene die Ihrigen verkäse, wird damit keineswegs 
gesagt: sie weicht aus der offiien Feldschlacht, aber harrt 
des Sieges nur, «m.so^eich die theure Arbeit der Bestat- 
tung zu übernehmen. Denn wenn sie unter denen nachher 
ausdrücklich genannt vrird, welclie für die Todten sor- 
gen, so erhellt. Aöt^^ zur Genüge, dai^ sie die Ihrigen 
nicht verliefst '" Wix lassen also den Vers hier unan- 
gefochten. \- * 

'■.|.'- )< '... . - , # •. ., §; 14. ■ . ,• • 
Kreon' macht den Willen des Eteocles bekannt, dafs 
ihm die Herrschaft werden, Haemon aber die Antigone 
heirathen solle. Die erste seiner Regiemngshandlungen 
bezieht sich auf den giieisen Oedip : er soll das Land 
verlassen, weil Tiresias gesagt, das Land werde dann 
erst glücktieh sein* Zwar feriSolgen Remonstrationen und 
Bitten des Alteny vergeblich, er wiederholt kurz iyti re 
vaieiv a^ ovx eaoaiii^ av x^ova, dann aber geht er zu 
einem zweiten .^tiefehle über, der die Todten betrifft, wel- 
che durch .die $prge der Antigone in die Stadt gebracht 
^aren. In demjenigen, was sich auf den Polynices be- 
zieht, folgt er gleichfalls nur dem Willen, welchen Eteo« 
des V. 775 ausgesprochen: rjvTteQ xQan^ai] räfia, ITolv- 
vBixovg v€xvv ^rjitötB vctq)rjvaL xfjie @7]ßal(f xd-ovl^ 9yT^^ 
axe^'di nbv &tii^vTa xäv q)Uwv rtg ^. Also befiehlt 
Kreon: 

ye^^tSv di Ttj5pde tov ^liv ig d&fiovg %qmv 
'^ij 'x&fjti^etpyzmde d' Sg-iti^awy noXiv 
' it^'ßfAdd öhy akhf)i)s TJXd'ej ItoXvveixovg vixvv.. .' .,,, 
'"■ ixßüükt' &»xmTOv-vf}gd^ S^iav i^co x»ov6q. 1630, 
xtji^^etav^dk'wSäi Kadfisloig' rdde ■ i. 
•Sg • aV 'pexQ&i^ rörd^ ^^ 7tcnaatiq>tov alip. 

• * lÄr d' '^iAceiHnov, aVcryor, olwvoig ßo(f4v* / 'j. 
Die Sriiähkutg stimmt' ganz mit; anderlii.i^ell^ «hierein^ 
Atsdtjrlus' Sept. 1013 gibt (den Befehl in den folgenden 
Worbitt.. »-:••> -- A- /•• 

Firohaber, Verdacht. Eurip. Verse. 8 
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i§m ßaXsiv ä&amovy a^mcfn^p mmlv 
«Sg oyr* avaa%atiiQct Kadfieitav x^ovdg 
d iiil d'B&f tiQ ifinoddv lim; do^ 
t^ tovd^. — 

oStio n^TBiyüv topS^ vn^ ohapßv doxei 1020. 
xufpivt^ ärlfiwg todmrtfAtüv inßeiv. 
jfcri fifid^^ Ofuzq^elv rvfißoxoa XBiqiafAona 
(11^^ S^vfiolnoig TtQogaißeiv oifidyfiaaiv 
ätifxov elvav d^ i3eq>0Qag g>U(av imo. 
Sophocles aber beschreibt es in der Antigone 26 also: 
tdv d* dd'lltag d^apSvra Holwelxovg vixw 
doToTai g>aaiv hexexf]QSx^i rd fi^ 
tdgxp xaXxnpai firjöi xancvaal %iva 
iSv d^ axiavGTOv^ aTa^ör, ohovoig ykvxvv 
&fjaavQdv eigpQtSai 7t(f6g %aqiv ßoQag. 30* 

Dag sind die Worte der liebenden Schwester, wShrend 
Kreon selbst in jenem Stücke seinen Befehl den Bürgern 
V. 198 verkündet: 

tdv d^ ai ^atfiov t:ot;dfi Ilokvvetxrjv kiy^t^ 
%g yijv na%Q(fixv xai S-eovg tovg iyyeveig 
qn)ydg xareldwv i/jd^bjae fniv nvgi , 200. 
itQijaai xaidxqagj tovg de doviiiaag iiyetsf 
zovtov TvoXet Tfjd^ ixxexriQvx&ai vaiptp 
fifjte xrefi^ecv, fiiJTe xwxvaal viva 
iSv d' ad'amov xai nQog oltovcSv di^ag 206* 
xat TtQog xvvwv ideardv aixiiJ^ivT^ löatv. 
Offenbar findet hier nnter den drei Schriftstellern 
eine Ähnlichkeit statt , welche um so natürlicher ist, 
als ihre Erzählung auf das Verbot der Bestatttiiig. zurück- 
kommen mufste. Dafs die Übereinstimmung aber soweit 
gehen dürfe, dafs ein ganzer Vers jfost mit denselben Wor- 
ten bei Soph. und Eurip. gelesen werd^, will Valcken. 
nicht zugeben. Er nennt deny bezeichiieten Vers einen 
Sophokleischen, der vom librarius nur des Vergleichs 
lialber «an d^n Rand geschrieben, nachher aber in. den Text 
f^nschft feieiy der nichts enthalte, was man ^lui dem 
Befehle des Königs nicht schon wisse, sonst aaish mit 
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dem VorangelienAeii in keiner Yerbindimg stehe« Wiir 
müssen jenes hier gleich bestreiten, denn in dem ofxAon^ 
OTog liegt allerdings ein neuer Begriff, welchen Soph. 
durch fojii xtaxvaai tiva and Aeschyl. durch ßijT^ d|t/- 
fdlmig nQogßißsLv oifjuay^aatv ausgedrückt hatte, anCier^ 
dem aber wird durch oiwvöis ßoqäv wenigstens dem Be* 
fehle ein Zuwachs von Härte gegeben. Mit gleichem 
Rechte würde man auch in der Antigene behaupten düx* 
fea terms nil continety guod non ex edictö regia jam 
togno^eranU denn dort war die Hauptsache des Befehls 
ebenfrlls in dem Yoranstehenden genugsam schon anä* 
gedrtliekt. Eine weit wichtigere Frage aber wüxde seln^ 
oh diese Härte etwa dem Character des Euripideischea 
Kreon nicht zusage. Das ist nämlich sicher, dafs der So* 
phocleische weit mehr den in falschen Rechtsbegriffen 
befangenen, für das Wohl des Staats unweise bedachten 
Herrscher darstellt, während bei Euripides Kreon mehr 
als Execvitor der Eteocleischen Befehle auftritt. Jener 
beargwöhnt schon eine Reihe von Bürgern, die dem alten 
Konigsbause und neuen verderblichen Rechtsbegriffen an- 
hangen, dieser dagegen hat wohl kaum eine solche Ahni^ng^ 
am ^vei^igsten von der Antigone, deren Gedanken, wie, er 
meint, wohl nur auf die bevorstehende Hochzeit gerichtet 
sind. Aber dennoch hartte ihm Eteocles mit dem einfa- 
chen Worte oben ^av q)LXwv tig ^ Verdacht erregen kön- 
nen^ wenn er deshalb den Befehl hier noch genauer, npch 
in grofserer Härte hinstellt, so kann dem Dichter das 
unmöglich zum Vorwurfe gemacht werden. Es bliebe 
also nur noch zu betrachten, in wiefern der Vers nullo 
nexu cum praecedentibus junctus sei. Das kann Yalck. 
nur von dem grammatischen Zusammenhange verstehen, 
und es ist allerdings wahr, dafs der Dichter aus der 
orctfio direeta in die Indirecte übergegangen ist» ]Bde£l 
eine Entschuldigung .würde da schon jenes ixTi&etfQvxdiu 
hei Soph. 203 und ßaüelv bei Aeschyl. 1014 gevträhren» 
denn auch da kommt der Infinitiv ganii unerwartet,, und 
hingt von einem hinsugedafchten t^rio dicendi etwa in 
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derselben Weise ab, wie man bei Cicero Catil. 11, 9 p.l9 
zu me ipsum vigilare ein solches aus dem ganzen Zusam- 
menhange leicht hinzudenkt VgL unten zu Med. 785. 
Dals Euripides solch ein Abweichen aus der begonnenen 
Construction nicht vermeidet, weist auch Elmsley zu 
Med. 777 nach. Wir geben als Beispiel Alcest. 165: die 
Dienerin erzählt, Alceste sei vor den Altar getreten und 
habe gebetet ahijao^aL xkutv^ 3Qq>avevüaL vdfiä, xai 
ttp ^i€v q>iXi]v av^€v^ov aloxov, tijSe yewatov noaiV 
fifide - ^aveiv: an unserer Stelle haben wir nur eine gani 
ahnliche Abwechslung in avrakla^ezai und iSv, Aber der 
Dichter geht in solch einer Constructions-Abwechs- 
lung noch weiter, wie eine bisher unberücksichtigte Stelle 
beweist Iphig. Aul. 356 sagt Menelaus zum Agamemnon: 
xdfie 7taQSxal€ig ri dQuaco^ %Lva de TtoQOv evQO) Jto&sv 
äaxB /uij msQevza o^ ägx^S änoXeaai xaXbv xliog» 
Hier ist erstens die Ellipse eines verbi dicendi hinter 
TtaoBna'keig', denn dieses bedeutet nur, wie Androm. 652 
da riefst du mich her." Zweitens ist der Übergang aus 
den verbis ipsissimis in die Erzählung hier zu beachten. 
Die Worte, welche Menelaus dem Agamemnon in den 
Mund legt, waren: „was soll ich thun, dals ich den 
Ruhm des Oberbefehls nicht verliere j" das dreht der 
Dichtjsr anders, wie axaqevra und as beweisen, indem er 
den Infinitivsatz an das seinem Gedanken Vorschwebende 
und fragtest mich" anknüpfte. So heifsfs dann „da 
riefst du mich herbei (imd fragtest) was soll ich thun, 
welchen Ausweg finden? so dafs du nicht den Ruhm ver- 
lörest." — Helen. 954 u. 55 

äll^ el tiiv Svöga aoc doxsi acSaaL ^ivov 
^rjTOvvca y^ dgd'cig Änolaßeiv dccfiaQz\ ifi^v 

ist ein weiterer Beweis; denn der Dichter ging aus dem 
erwarteten Sg ^tei in Sg KrjTco über, wie Iphig. Aul. 736? 
wo auf Agamemnon's Worte ov xakdv iv oxhfi cy' e^oiu- 
Xeia&at GTQatov Klytemnastra erwiedert xcdov vexovO^^ 
räfiä f Ixdovvai %ixv(x.' MH gleicher Befugniüs kan» 
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Helen. 842 auch die Lesart aller Godd. stehen TVfißov *nl 

Endlich kommt dazu, dafs der Infinitiv für sich allein 
auch da sich findet, wo eine Bitte, ein Befehl, ein Wunsch 
erwartet wird. Am häufigsten ist das allerdings cn pre-. 
caiionibus, wo man dog oder etwas Ähnliches hinzudenkt, 
aber auch bei Aufforderungen, bei Befehlen. Das d'iad-ai, 
ItlOfioavvav Soph. Antig, 151 steht wenigstens handschrift- 
lich ebenso sicher, wie dw&e. Wollen vnt auch Herä- 
c]id. 313 u. 14 atüTfJQag aet xai g)Uovg vofil^eTs 

xal (iiinoT* ig yrjv i%9'Qdv . algead-ai dogv 
den Infinitiv nicht wie Pflugk für den Imperativ gesetzt 
halten, weil man es dort besser von vofil^ers abhängen 
lalst, welches wie Hei. 1065. Electr. 326 in der von 
Wesseling zu Diodor. Yol. IV. p. 714 Dind. u. Camper - 
zu Eurip» Electr. p. 161 erläuterten Bedeutung von uti 
v6(i(p steht, so mochte doch Helen. 1664 avyydv^ ^^^H'lj 
Uyto nXsiv ^noaeia^y des dann bemerkbareren Nachdruck 
wegen, hieher zu ziehen sein. Redensarten wie älX^ äg y€' 
via9ac Hecub. 888 Iph. T. 603 führen nicht minder dahin. 
Es kann also der Infinitiv an unserer Stelle keinen Falls 
angegriffen werden $ wir übersetzen „allen Thebanem soll 
befohlen sein: wer diesen Todten beerdigt, der wird den 
Tod erleiden: unbe weint, unbeerdigt soll er bleiben ein 
Frafs den Yogeln.^^ Fragte man etwa, wie 3i erklart 
werden solle, so verweisen wir auf das obige Beispiel 
ftus Soph. Antig., denn wie dort de, den Gegensatz zu 
dem voranstehenden negativen Ausdrucke gibt, so auch 
hier^ das Negative liegt hier ebenwohl in dg av bis av- 
lakld^ezaiy als wenn es hiefse „Keiner soll ihn bei To- 
desstrafe bestatten, er soll vielmehr unbeerdigt daliegen.^^ 
Eine richtige Deklamation des Schauspielers machte die 
Inconsequenz der Structur noch weniger fühlbar. 

Fallen demnach diese Argumente, so mag es uns 
Keiner verdenken, wenn wir auch hier noch einen Aus- 
weg suchen, den Vers zu retten. Wir haben nämlich 
^e Ansicht, die wortliche tJbereinstimmung beider Dichter 
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gründe sich auf die Gleichlieit ihrer Quellen« Die Sage 
vom Oedip war so bekannt /dem Volke, dafs der Komiker 
Antiphanes wohl mit Recht sagt beim Athenaeus lih» VI, in : 
inopivraai fiüvov 
du rdv 9toii]V7]v. OldistotfP ya^ ap ftö^ov 
q)W, Talka fcavt^ ujaoiV 6 7ran)(i Aaioq 
ßijvTjQ '/oxcwmy, ^yaritfeg^ naideg theg 
tI TteiüB-d'^ ovTog^ vi nsrcoljjHs etc 
Eine so viel bekannte Fabel konnte schon in dem Mnnde 
des Volks einen stereot3rpen Ausdruck, erhalten: vorttehm- 
lich so wichtige Momente derselbeji, wie der Befehl des 
Kreon, der den Anfangspunkt wieder gibt %u vielen neuea 
Leiden der Labdaciden. Vergleiehen wir andi die übri- 
gen Worte aller drei Dichter: welch ein Einklang selbst 
in dem Ausdrucke: vor üolvv^licovg vinvp und ä&tmt&9 
woUea wir nichts bemerken, obgleich es sich bei allen 
findet, aber e|ai ßaXelv S&aTttov hat Aeschylus und Em> 
pidcB^ wg)(^ und yfj xwJlvfrvai Sophocles und Euripides. 
Überraschender ist noch die Übereinstimmung des einen 
Gedankens „eine Beute der Vogel und Hunde,^^ welchen 
sowohl Aeschylus ale Sophocles, tetrterer sogar die Vo- 
gel an beiden Stellen, haben, femer der Begriff avclavmog^ 
von dessen Umschreibung schon oben die Rede war. Das 
kann kein Zu&U, nodi wenigeV ein gegenseitiger Dieb- 
stahl sein, es weist ui^s hin auf eine gemeinschaftliche 
Quelle, die von ihnen benutzt war, deren Worte sogar 
sich noch dürften zusammenbringen lassen. Die Wieder- 
holung des eav S' bei Soph. 29 und 205 spricht dafür, 
dafs diefs Wort darin stand: gewifs auch oleiJvcSv ßo(>6v 
und aTag>ov^ denn so heifst's von den vor Theben Ge- 
fallenen, m deren Beerdigung Theseus helfen soll, Suppl. 
46, sie liegen d-rnfuiv S^eioiai ßoqav und 282 (xrii^ dti- 
g>ovg iv x^<^^ Kadfiov %iQii<xi;a ^tjQiSv xaTlSijg und 63 
awfia ätaipov. 

Aber es soll nun einmal dem Dichter hier untersagt 
sein, diese Worte in dieser Verbindung zu setzen. Billig 
fragt man warum? Gebraucht Euripides nicht auchlfocub.80 
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i'nkevn^ifwa^g^ waA AicenUnSaidavinog^ äcmivaxwogl 
Hier aber soll er diese Worte tticht verknfipfen dOrfen, weil 
in derselben Verbindung sieSophocles gesetzt hatte? Dann 
streiche man ibm den Ausdruck ,,Beute der Vogel und Hunde^ 
auch Herc. für. 568 ^itpto hwuSv ^hcijfia; £lectr. 896 
^tjfclv aqjiQf^ ^ axvlov olwvdUnv. Troad. 595 acifiota 
ywfßl (piQBiv. Rhes. 515 ympi di>ivaztiQiov. Ion 504 ma-- 
voig dülvav ^tjqoI %b q>oivlav daiTa. Ion 933 9riqalv <plXov 
TVfißevfia. 951 dTjqalv ixted'elg. 91? oitovoig avlad-elg. Wir 
verweisen ^auf unsere Einleitung. Wie übel wäre Euri- 
pides daran, wenn er sich sogar vor einer solchen Repe- 
tition hüten mü&te. 

Aber einen schonen Beitrag zur Characteristik der 
drei Dichter geben diese Stellen: wie schmückt Aeschyl. 
die packte Volkserzählung aus: z|¥olf Verse gebraucht er 
dazu: man achte aiif aQftayrjv xvoh xmd wie schön er die 
oimvoi hinein verwebt. Auch Sophocles weils der Erzäh- 
lung ein Gewand zu geben, seiner würdig: oitovoig ylvxvv 
drfiavQO» €lgofW0i itgdg xaqiv ßoQag imd xai TtQog oiw- 
v&v difiag xal nqog hwiSv idearov aixiad'ivt^ ideiv. Eu* 
ripides stellt uns die Sache so nackt hin: axlavinog, oioi^ 
voig ßoQQ. Ihm isf s mehr um die Transformirung und 
eigenthümliche AufGassung des ganzen Mythus zu thun: 
eine t)berein$timmung einzelner Worte kann er nicht so 
scheuen. Wie schwer machten es ihm nicht seine beiden 
grofsen Vorgänger, die dieselbe Fabel schon vielfach be- 
arbeitet, wie schwer ein verwohntes Publikum, das auch 
der Zeitereignisse wegen nicht mehr an dem ernsten, ein- 
dach bearbeiteten Stoffe Gefallen fand, sondern durch 
AuCsergewohnlicldes seine Absicht, vielfaches Unglück zu 
vergessen (vgl. Timocles bei Athen. VI, 2) besser errei- 
chen zu können glaubte, also dem Dichter als Bedingung 
des Lorbeerkranzes hinsetzte, der Fabel eine interessante, 
noch nicht da gewesene, durch Überraschungen anziehende 
Seite abzugewinnen. Betrachtet man alle diese Schwie- 
rigkeiten, welche den Dichter bei der Behandlung eines 
solchen Mythus begleiteten, und welche sich noch ver- 
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mehren lassen, so wird man Nachsicht mit ihm hdien, 
wenn er bei solch einem Falle, wo er der VolksenSh- 
lung folgt, nicht scheut, (vielleicht anehnnbewiirst) Im 
Ansdracke seinen Vorgängern ähnlich, ja tt[»^rei«stimnieiid 
zu werden. Konnte Aeschylus und Sophdcle» hier Vxm 
ouovoXg sprechen, so durfte es auch Euripides, qui miro 
cum studio atrocissima quaeque ad perceUendos spfe- 
ctatorum ammos captqbat*). 

§. 15. 
Wir wollen hier sogleich den Vers berücksichtigen^ 
welchen Porson in dieser Rede des Kreon Yerdachtigt* 
Er schreibt blofs tbv da Ilo?.welxovQ vexDv ixßale^' 
äd-artrov, lälst also das dazwischen liegende og Ttigatov 
noXiv naTQida avv aklöis 'TJKd-e atis. Ihm mifsfallt avv 
aXlocQj wofür wenigstens avv oTtXoig zu setzen, femer 
nöXiv noTQidaj was Niemand so veibinden würde, end- 
lich, dafs Kreon hier einen Grund beifüge, da er doch 
summa cum brevitate seine Befehle gebe, und dann auch 
wie Aeschyl. und Sophocl. den Grund angefügt haben 
wühle, wefshalb Eteocles bestattet werden solle. Das ist 
eine schwache Beweisführung; die summa brevitas ist 
eine petitio pTincipii^ wir sind gerade entgegengesetzter 
Ansicht: Kreon will' kein Tyrann sein: auch den Befehl 
An Oedip, das Land zu verlassen^ hat er gehörig begrün- 
det, sogar, sein Bedauern düsgedrückt, „rad* ovx vß^€i 
leyw.^^ Er wahrt sich gegen den Verdacht der Härte: den 
aber hat er nicht bei derb den Polyuices betreffenden Be- 
fehle zu befürchten. Was bedurfte es endlieh dabei eines 
Grundes, wenn man bedenkt, dafs Kreon ja nur die ßov- 
ksvfiaza ^EzeoxUovg vollzieht. Wenn beim Aeschylus 
sogar der Kj]{)v^ bei dem Befehle den Grund hinzufügt, 
wenn der Sophocleische Kreon für gut findet, den Bfir- 
gem gegenüber seinen eignen Befehl zu begründen, wie 
vielmehr isf s hier dem Kreon erlaubt, denjenigen Gitind 



*) C. F. Hermann quaestt. Oedip. p. 16. 
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beixiigeben^^'welcbeii Eteocles Btelts.iih Munde geführt hat. 
Die andern Argumente PorsonV -sind noch un^hebliAer. 
Was zwingt ihn denn^ ovr älXckg %n betonen? Liest 
man die Worte, ohne weiter etwas ifaineiniegesi zu wol- 
len, so erregen sie Reihen Anstoüsv aiv Snloig würde 
uns, trotz mancher Beispiele wie Baqch.' 51, matt er- 
scheinen. Die Verbindung noXiv TtctzglSa aber ^ darf 
noch weniger auffallen 5' ' denn wie leicht konnte man 
als Auskunftsmittel hinter noXcy interpungiren, so dafs 
eine Exaggeration Statt fande^ ,, diese Stadt, das Yater- 
terland/^ Aber ist denn nicht aus Homer schon nOTQig 
yaia bekannt? Hier rufen wir auch die Analogie an von 
är^Q ßovvag Hecnb. 646, yw^ yQovg Troad. 490, yeo- 
Xaia x^^Q -^Ic* 109, OTtXltrjg trcQcndg Heracl. 800: denn 
der Dichter ist in ' derartigen Zusammenstellungen noch 
weit freier, z. B. Aesch. Suppl. 234 nodotKov Sfulov %6vif 
aviXXrjva atSlov, itinloiüi — xXLovra nqogiqxovovfiev ; 
eine Stelle, die ebenwohl wie ibid. 267 dqaxovd-* ofiiXov 
den Beweis liefern kann, dafs Yalcken. zu Phoen. 321 
unnothiger Weii^ vaürav ofiilov der Hecub. 921 in vav-' 
%av opi. umändern will. Auch Helen. 209 mub man, 
vectyiav novov unangefochten lassen, %umal bei Zusammen- 
setzungen wie TfnBiQuhig tpvx^ ywaixcSv Androm. 159. 
Vgl. Wesseling zu Diodor. U p. 124 Pflugk zu Androm. 
159. Hermann zu Ale. 103 uiid zur Helen. 1492, wo 
er gibt tqoxoj tsQ^iovi. diaxov. 

§. 16. 
dta^ a* €Q(aTüß rov vetoavi xolqavov 
* %i Tovd* vßQtJ^ieig natiQ^ änoazeXkoiv %9'Ov6g; 
1645 '%i '^sofiOTtouig inl TaXacnt^qi^ vbxq^. 
Mit diesen Worten wendet sich die Antigene, nachdem sie 
in vier Versen denOedip beklagt hat, an den Kreons schon 
der Ausdruck Tovrecoairtxo/^ofyov weist darauf hin, dafs sie 
erzürnt und voll Grimm ist über die beiden ersten Re- 
gierungs-Mafsregeln des Kreon; das ganze dann folgende 
Zwiegespnich zeigt dann noch mehr, welch ein wider- 
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strebender, gereister Geist das Bladdieii beseelt. Valdceii. 
schuldigt den mittlereii der obigen Verse an: Porson bort 
darauf nidhl^ balt die Yerdachtignng keiner Widerlegung, 
nidit einmal der AnfÜbrong Wertht Hattbiae aber ruft 
wie gewohnlich hunc versttm rede spurium indieatValck, 
Nor ein Gmnd bedarf det Widerlegung; einen zwei- 
ten^ dab dvctQy hie et alibi $aepiU9 diveraa disjungens^ 
tudicaty non de potre verba faeturam Jntigonamy nennt 
Yalclc selbst leve: dn Urtheil, welches Jeder bereitwil- 
ligst unterschreiben wird« So bleibt nur das Andere 
iibrig ,, Kreon antworte anf diese Frage gar* nicht, and 
das ganze folgende Grespiach drehe sich nur um das Be- 
griübnilsyerbot. Da sei sie nicht allein der vSterlichen 
Flucht nicht entgegen, sondern' sie freue, sich dariiber, 
um der ihr nun verlia&ten Heiraih zu entgehen/^ Wir 
müssen zuvorderst bemerken, dafs das Resultat eines sol- 
chen Streites in eine solche Untersuchung zu ziehen, höchst 
miDslich ist: der Streit erregt zu sehr die Leidenschaften^ 
als dafs nicht im Verlaufe desselben die Streitenden zu Äus- 
serungen hingerissen werden konnten, an weldie sie vorher 
kaum gedacht« Siehe unsere Bern« im §• 11. Unmöglich 
konnte im Anfange des Gresprafehs Antig. schon ihre Hoch- 
zeit aufgeben^ sie hofPb vielmehr noch Kreon zu bewegen, 
von dem Befehle nachzulassen v. 1667, und erst nachdem 
sie diese Hoffiiung schwyiden lafst, verzweifelt sie an 
ihrem yafiog. Da ergreift sie das zum Yortheile ihrer 
Lage, was bei Gewahrung ihres Gesuchs sie sicherlich 
würde zum Gegenstande einer zweiten Bitte gemacht ha- 
ben: das Exil des Vaters soll sie nun in ihrem! Plane, auch 
die Heirath aufzugeben, unterstfitzen und gewahrt ihr den , 
trostenden Gedanken, sie werde dadurch die Leiden des 
Ezilirten lindem. Hier folgt auf das Einfachste das Eine 
aus dem Andern. Dals aber die Tochter nicht die gleidie 
Liebe dem Vater wie dem Bruder bezeigen sollte, ist 
nicht anzunehmen. Es ist daher gar nicht denkdar, dafs 
sie nicht bei dem Befdile, Oedip soUe fort, auch davon 
geredet. Wenn nun Kreon auf die Frage in Betreff des 
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Oedip nidit eingeht, so steht dm in seinem Belieben 5 es 
geschieht das theils, weil er diiese Sache bereits als abge« 
macht ansieht) denn er hatte sie oben' mit Grfinden he* 
gleitet nnd bereits trotz aller Bitten des Greises nur den 
alten Besdilnfs wiederholt iyti nxleiv a' ^ia idaa$fi^ Sp 
X&ova^ theils well ihm die zweite Frage eben defshalb 
wichtiger ersdieinen muCste, theils endlich weil die D&^ 
klamation und Henrorhebung gerade dieser Frage ihn 
vielleicht dazn aufforderte. Das finden wir ganz natflr» 
lieh: man antwortet gar oft mehr als gefragt ist, z. B. 
Rhes. 279. Androm. 884. Iph. A. 50 sq. aber oft anch 
nicht auf jeden Gedanken, auf Jedes Wort der Frage. 
Wir reden nicht von jenen SteUen, wo die Rede den 
Fragenden gereut, er also schnell wieder abzubrechen 
sncht wie Ion 256« Med. 64 — oder wo d^ Gefragte* 
keine Lnst bezeigt, eine Antwort m geben, die er schon 
einmal an andere Personen ertheilt hat, wie Aesch. Prom. 
614, sondern von den^ wo man sich tar Beantwortung 
herausnimmt, was Einem aus dem Vorgelegten das Wich- 
tigste zu sein scheint. Beispiele unsers Dichters mögen 
das verdeutlichen. Iir der Iphig. Aul. 825 fragt Achilles 
*tg d*«I; %l d^ ijl&BQ davaUidiv ig avXXoyov fw^ nqdg 
dvdgag aanlaiv ^£q>Qayfievovg', die Klytämn. aber ant- 
wortet nur Aridag fiiv elfti Ttaig, KXyzaifivTJotQa di fioi 
opofia^ Ttoaig de fioiarlv ^AyafisfivcDv äva§, nimmt also 
nur auf den ersten Theil der Frage Rücksicht. Ebenso 
Ion 2S8. HeracL 257. Achill war auiserdem 801 mit der 
Frage aufgetreten: nov twv ^AxauSw hd'otd^ üTQom]la- 
TTjg^ wann bort man die Antwort darauf? wann beginnt 
das Gespräch, welches er beabsichtigte mit dem Feldherm 
Hnd um dessentwillen er gekommen war? Er vergifst 
Alles über das ihm unerklarUche Wesen der Klytamne* 
stra, und nie kommt er zu dem Gespräche. Als Medea 
dem Jason seine Schlechtigkeit vorhält und ihm Fragen 
vorlegt (iQtorrjd'elg yuQ (xia%l(oy^ q)av€ll)y antwortet er 
duf Vieles nicht, z.B. nicht auf 500^ natürlich, denn er 
übergeht dasjenige, wie wohl Jeder in seiner Lage tbnn 
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würde, dessen Rechtfertigimg ilmi uiiinogUch war, oder 
worüber er keine Ausknnft geben mag. Wo gibt Medea 
auf die Frage 960 doxeig Oftavl^etv diSfm ßaoileiov ni- 
nhav die Antwort? Wo wird dem Jason anf seine Fragen 
1293 geantwortet? Wie lange mnfs Menelaos fragen, ehe 
die wiedergefondne Helena auf die kitzliche Frage dofiov 
nßg Twv efiwv äTtearahjg HeL 660 eingehen willf wie 
trefflich wird dort vom Dichter dargestellt, wie Mene- 
laos von der listigen Helena beschwatzt wird, so^däfs er 
sich plötzlich auf einem ganz andern Felde der Vnterhal-' 
tung befindet, wo die Auhahlung der Leiden, der gestor- 
benen Mutter etc. ihn Alles Andere vergessen lalst, was 
er wohl noch hatte fragen können. Herc. für. 712 fragt 
Lykos not) &ri%a MeyaQa^ nov %htv^ uiXxfn^vrjQ yovovj 
•aber nur auf das erste antwortet Amphitryon in dem 
folgenden Zwiegespräche. Suppl. 750 sagt Adrast xeivo. 
ßovXofiai fta&ah TtcSg iieatodT^g* elza tSIX^ iQi^aopiaii 
doch kommt diefs %d aiia nie zur weitem Berücksich- 
tigung. Was bedarf s hier auch noch weiterer Belege: 
wer darf dem Dichter hier Gesetze vorschreiben wollen, 
wie er die eine Szene aus . der andern entwickeln, den 
einen Gedanken mehr als den andern hervorheben soll? 
Wenn wir glauben, dafs hiebei also Niemand mehr 
Anstois nehmen könne, so ist doch etwas Ähnliches 
neuerdings der Grund zu Änderungen bei unserm Dichter 
gewesen. Nicht blofs aber, daCs ihm frei steht, nach sei- 
nem Willen aus den vorgelegten Gedanken einen in der 
Antwort herauszunehmen, auch einem einzigen Worte der 
^age accommodirt er seine Antworten oft dergestalt, 
da£3 er sie ganz natürlicher Weise in den Casus setzt, 
welchen das Zeitwort des Fragenden verlangt, z. B. He- 
lena 1632 ^ fie TtQOvdioxev ^ — xaXi^v ye nQodoaiav dinaia 
dgav» Orest 1581 aQvel xccvaxTag^ — XvftQav ye z^v a^ 
vf]aiv. Ion 532. Bacch« 489 dixfpr ae dovvav del aoq>iafia' 
twv xax&v. — OB <J* dfiad-iag y^ovx evueßovvr'* ig %6v 
9b6v. Ist's nun nicht willkührlich, wenn auf die Frage 
des Theoclymenos ^otvaTiff di noUf q)r]al Msvikecov 9(x- 
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veiv^ Herrn, zu Hei. 1227 meint, respandendum fuit aut 
oixTQOzaTip aut per adverbium, während der Dichter 
schrieb oixrgoTaTOv vygoig sv xkvdcoviois äkogf Atgui 
oixTQOTctTov vel OMTLOTOv €0 minus hie apte'pro adverbio 
usurparetUTj quod id et insolentius est et facile videtur 
accüsativus esse^ sagt Herrn, und ändert olxTQÖTad'^ 
vyQÖiaiv etc., wir dagegen wollen hier gradezu den Accn- 
sativ haben, auf MeveXaojv bezogen ((priai oixTQOtaTOv 
vygoig ev xL älog d^avelv.)^ um so mjßhr, da die folgen- 
den Fragen und Antworten ebenfalls im Accusativ fort- 
gehen. Isfs umgekehrt nicht ebenso willjkührlich, wenn 
Pflugk zu Heraclid. 92 glaubt 'statt nov ttot^ schreiben 
zu müssen tov no%^ iv xeigl a^ xofii^etg xogovg veotge- 
g>€ig^ weil die Antwort darauf ist ^HgaxUovg oW etat 
Ttaidsg c5 ^evot^ Ixhav aed-ev ts xal nolscog oiq)t,yfihoi. 
In den letzten Worten liegt die' Antwort auf Ttov hin- 
länglich, lölaos zieht nur vor, erst bemerklich zu ma- 
chen, dafs es die .Herakliden sind^ wefshalb also von 
dieser Lesart aller Codd. . stillschweigend ablassen? vgl* 
Iphig. Aul. 327. Aber so behandelte man gern den Dich- 
ter, man wollte gar zu gern ihm Gedanken andichten. 
Ein Beispiel liefert auch Phoen. 1653 

A. ovxovv edoixe tj^ i^vxu ^^^ dctlfxova. 

Kr. xal T^ %aq>(fi vw Tqv dixriv Ttagaa^ita} 
wo Burges meinte ex responso patet manifesto legendum 
ovxovv Mtaxe vfjv dixrjv ip y^ uiX^oviy et xav t^ Taq)ifi 
ye. Matthiae weist das richtig zurück. Wenn endlich 
auf die Anrede c3 yvvai Talaiva ^ijdag Svyareg die Kly- 
tämnestra antwortet od xpevd^ d^goetg Iph. Aul. 1345, so 
sieht doch Jeder, dafs diese Antwort nur Bezug auf das 
Einzige nakaiva hat. 

Wir fügen hier noch eine weitere Eigenthümlichkeit 
des Zwiegesprächs an. Die Antwort erfolgt im Particip, 
in dem durch den Satz das Fragers gebotnto Casus oder 
im Objecto -Infinitiv, vom fragenden Yerbum abhängig, 
z. B. Bacch. 802 cV aottv ev xaTaovljaai tdde — Pen- 
theus: tl öguivtct^ ein Accus., der in der Constractioik 
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des vorigen Satzes seinen. Gnind half wie Herc für. 716 
htetsvovaay und Ion 534 tov owavtrjaavrd ftoi. He- 
mpL 737 ist ti ÖQuivra in Bezug auf die Worte des 
Andern: ^y/x' ar ksvaauq fi* ixA gesagt. Auf die Frage 
nßg (nig>o(vov Xdßwy kommt Electr. 615 die Antwort 
tBi%itov fiiv iX&iov ivTog ovd^ ^av seil. Xdßoiq. Der 
Frage 6 di loyog zig iati 0oißov\ dient zur Antwort 
Ion 534 tov awawqaavra fiot — naid^ ifiov neqwxivaL 
Auf die Worte dv^^ aislx^i q>Uog aol av/ifiax6g ze rfjdB 
yfj fragt Hector Blies. 278 nalag natgipag y^g iQfjf^d' 
aag Ttiöav^ Vgl. Bacch. 1298 vßQtv y' vßQta^elg. So 
erklart sich die Lesart der Codd« Flor. I u. 2 xeMiov 
Hei. 1061, die zwar das Befehlen auf den Menelaos üher- 
triigt, aber im Einklänge mit 1267^ wo er ja Alles an- 
gehen mufs^ Unerklärlich dagegen ist's, wie man Soph. 
Antig. 321 bei den Worten ovxovv %6 y* Jlqyov %oxno 
noii^aag nozi so verschiedentlichen Anstofs und zu aller- 
hand Gonjecturen seine Zuflucht nahm. Kreoü sagt , vor- 
her, über den naseweisen Burschen entrüstet: ol/i' fag 
lalfjfia dijkov hmeqwxog eil Darauf antwortet Jener 
mit den obigen Worten, im Particip fortfohremd „an 
Schwätzer mag ich sein, nicht aber der Urheber jener 
That." Dafs da nicht 6 noiijaag nothig ist, beweist un- 
ter Andern Soph. Oed. Tyr. 1526, wo inißlmfav mit ^v 
des vorangehenden Yerses zu ponstruiren ist: quod eo 
majorem commendationem habetj quod sermo est nmi dt 
oecasione quadam^ übt Oedipus dvitan fortunis non in- 
videbat sed omnino de more ejus ac consuetudine Ulis 
non invidemht* Consiani. Mattkiae quaest Sophocl. p. 4. 
Kreon läfst sich übrigens durch den Einwurf nidit irren 
und fährt ruhig ebenfalls im Particip fort: nai zaw^ hi 
d^yvQtp ye zijy tffvj(^)v n^o&oAg. ' Wir glauben ^ -es' kann 
nibhts klarer sein; freilidi wird man das beini Hören 
weit eher find^ als beim Lesen.. IKe Interpretation der 
Dlehier mufs abei^ nodh weit mehr Hülfe hei ^r Darstel* 
lungskunst, Deklamation und Betonung suchen, als das 
bisher geBc&eheii: Pflugk maeht zti Androm. 70 und ia 
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der praefaiio zu HeracUdL sehr richtig diese Bemerkmig. 
Mit Hülfe dieser Mittel versuchten wir in d^ Zeitschr. 
für Alterth. 1837 pag. 1062 n. 1079 einige Erklärungen, 
deren Ergänzung durch andere Beispiele wir einem pas* 
senderen Orte vorbdialten. 

§• 17. 
Zkim Schlüsse unsers Stückes haben wir noch ehken 
Fall, wo die Worte des Did&ters mit denen des Sopho- 
des fast ganz übereinstimmen. Im Begriffe, die Bühne 
zu verlassen, in Gemeinschaft mit der treuen Tochter 
in's Exil zu gehen, ruft der alte Oedip aus 

ä n&vQag xXeLvtjg itoiltai, k&ioGeT* OlSmovq Sös 
Sg rä ycXalv^ ahtyfiar^ Syv(0 xal fiiyiatog ^v dvrJQ 
Sg fi6vog Sg}iyydg xariaxov Ttjg ^imiq>6vov xQazT] 
vvv ätifjiog ccdrog^ oiicvQogy i^Bläivüfxai x^ovSg, 
Er gebraucht da zu Anfange fast dieselben Worte, deren 
sieh '^er Chor am Schlüsse von Soph. Oed. tjrr. bedient, 
denn da helfet'^: 

c3 mcTQag Oi^ßfjg ePoixoij Xevacer^ Oidiivovg Sde ' 
Sg.vii xlelv^ alvlyfiax^ fjdrj xai x^dtiüTog rjv aviJQ ' 
8gvig od ^ijltp nokitwv xal TtJ^atg inißXiTtwv 
elg ikfOiß xlidiova deivijg ^oiitpoQag iXi^lvd-ev, 
Grund genug für Valck., die beiden ersten Verse in 
den Phoeniss. zu streichen imd sie auf xdie Rechnung sei- 
nM mit dem beküäinten guten Gedachtnisse begabten /r* 
brarius zu setxen, der sogar in seiner Einfalt nicht daran 
gedacht, weäigstens Myvwv zu schreiben, da nicht wie im 
Oed. tyr. elnö dritte Person desVerbi, sondern eine erste 
folge, der femefr di^ Tautologie des zweiten und dritten Ver- 
ses rflhig ertragen, endlich schon veigessen habe^ däfsEurt- 
"pldes b^etts 1688 toiid' 17SÖ der RBthsel-Losung Erwähnung 
thue. Wir sind überzeugt, dafs die Mehrzahl dieser Gründe 
aus unserer Einleitung ihre Widerlegung finden werden, wol- 
len defshalb nur wenig noch hinzufügen. Oben hatte aller- 
dings der Dichter die Antigene und den Oedip die alvlr- 
ytiata schon erwähnen lassen, dodi kann man es nicht 



Digitized by VjOOQ IC 



128 

unpaßBend finden, virenn- Oedip am SiMusse den Kontrast 
seines £rüliem und jetzigen Znstands tolt den leuchtend- 
sten Farben zu malen: ßuicht^ was wäre da «bezeidinender 
als die yvtSaig der' bekannten RäthseL? Die !:Tä<iitologite 
findet — wenn überhaupt jene poiattöche Aussdimücküng 
so zu nennen ist — eben auch darin ihren Grund. Die 
Zweifel aber über das ^yv(a werden in jetziger Zeit nicht 
mejbir getheilt werden, da ^solche Abwechslungen in den 
kritisch gesichertsten SteUen' zum,- Vorschein kommen; 
ebenso wenig bedarf ^ eines >Beweiises, dafs der Redner 
von sich selbst in der dritten. Persöil xeden^4arfj vgl. 
Aesch. Sept. 6. iind':?u den von uns in der Zeitscbr. för 
Alterthnmswiss. 1837. ,XI. p. 1062 angegebenen B^iispie- 
len noch Iph. Aul. 888 und Herc. für. 1185. f End- 
lich aber stimmen wir Matthiae bei, der hi^r einmal 
nach Porson's Vorgang sich des, Dichters annimmt,, goo- 
minus eos ejiaamu9 ^pedit ni^ißj a^^upfa sine liis.sen^ 
t^ntia. Im Übrigei;i,r berufen wir nm lo^eli aiuf das zu 
V. 1634 Gesagte, welches hier in sofern seine Anwen* 
düng findet, al^ og fj^ct^ xlelv^ alvlyfißt^ k'yvco oder rjdfi 
gai^z der im Volke herrschende^ Erzählung anzugehören 
scheint, man s^lso* darauf keine Verdächtigung gründen darf, 
wenn zu soldier Wer, überli^ai^pt l^inlänglicher Grund 
Stattfände. Vgl. noph ConstanUß. Math. quäesL 'Soph. 
caput^lf. nr. 7^ , ■ , . .. r; ., •. • .- ■ ': 

, j Hiermit ,schlie£sen wir die Phoeni^sae, Ss mnfe 
^iner andern. Z^it vo^^eha][ten bleiben, ^diejenigen Stellen 
dieses , Stücks zu berücksichtigen, w^lph^e : JH^irtung ; in . be- 
ksmnt^r Mani^ejc, verdäch^tig^ , l^^it^ ^ . Das ; hann : . freilich . «er&t 
dann mit hinlänglid^^ .Grunde ^g^ßch^lien^ wenn, es. be^ 
kannt /vtird, daff^ And^e se^Lnfmtiy^deichtigungen .ihrXJjhr 
Igelieh^en.. Da das.nns n{]uch>ipi(dit;l}Ql^nnt)£eT?orden^ so 
wiendefi wir uns ^u4^m^rji4.m^jC9|i\^^^^ ; 

.■ ,' . iö^n iu\vu\ ''»f' ,h>.--v.i ff'.ritJ'v» r» '•'• li-'-' 
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Vertheidigung der gewöhnlich verdächtig- 
ten Yerse aus Euripides Medea. 



§. 18. 

Medea 40 deLfiaivo) %e viv 

* MV •ö'iyxToy diafj g>aqyavov dC ^rtarog 

* oiy^ doiüovg igßSa^ iv^ iaTQtoTai l^x^g 
7] xai TVQawov zov za yijfiavza xtdvtj 
xaTteiza ^e/^oi ^v(iq>0Qäv Idßij tvva. ' 
daivfi yäg' ovtoi ^adifog ys ovfißahav 
^xd-qav zig ixvzf} xaXkLvixov ocaezai. 

verglichen mit 
Med. 378 ndzegov vq>d%fj(a ddSfia vvfig}ixdv nvQv 

* 72 dTjxzov 0)0(0 g>dayavov dt^ Tjnoptog 

* oiy^ döfiovg igßSa^ iV suzgaizai Xi%og. 
&lk^ %v ZL fiOL TCQÖgavzeg' ei Xrjq)d-^aofi(xi 
dofiovg vnegßalvovaa xal zsxvfof^iv^» 

Zwei Yerse sind sich hier so gleichlautend, dafs man 
daran Anstofs nahm. Es entstand nur die Frage, an 
welcher Stelle sie zu streichen seien, denn dafs sie konnten 
aa beiden gelesen werden, halt Matthiae für unmöglich, 
Pflugk für unwahrscheinlich. So theilen sich die Par- 
teien j in die erstere Stelle werden sie gesetzt von Val- 
cken. zu Phoen. 1286. Boeckh Trag. Gr. pr. pag. 15, 
Pierson und Matthiae: für die andere entscheiden sich 
Musgrave, Porson, Dindorf, Pflugk, an welche sich neuer* 

Firnhaber, Verdacht. Eurip. Verse. 9 
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dings anreiht Witischel in den Actis socieL Graec. 11, 1 
p. 153. Doch ist zu bemerken, dafs nur der mit aiyfi 
beginnende Yers eine allgemeine Milsbilligung erfahren, 
dagegen der andere von Yalcken. allein angegriffen ist, 
welcher vermuthet, dafs an der Stelle des rj 'dijxTOv etc. 
ein Euripideischer, uns verloren gegangener Vers gestan- 
den habe. Das ist wenigstens ein conseqpientes Verfah- 
ren: denn es ist doch äufserst willkührlich, den andern 
Vers, den die gleiche Anschuldigung trifft, defswegen zu 
lassen, weil man seiner nicht entbehren kann. Also ent- 
weder sollte man beide an einer Stelle streichen, oder 
beide lassen. 

Gehen wir nun zu den Innern Gründen, wefshalb 
der gerügte Vers nicht an beiden Orten zu lassen, so 
gibt Matthiae darauf die Antwort, utroque loco servari 
non potest, quo futurum esset, ut altero loco de Medea 
se ipsanij altero de eadem Creusam et Jasonem inter- 
ficiente acciperetur. Wir würden nun nach dem in der 
Einleitung gegebenen Beispiele daran nichts finden, wenn 
an verschiednen Stellen ein Vers verschiedne Beziehun- 
gen hat, vorausgesetzt, dafs diefs nur jedesmal deutlich 
den Zuschauem wäre; indefs zwingt uns dieser Grund 
dennoch, auf die Sache selbst näher einzugehen. Es ist 
die alte treue Dienerin, welche in A redet: sie schildert 
die unglückselige Stimmung der Medea, i^id weil sie den 
tiefsten Antheil an dem Schicksale ihrer Herrin nimmt, 
und die Seele derselben genau kennt, spricht sie ihre Be- 
fürchtung aus, sie werde etwas Schreckliches erst noch 
beginnen: oi navaercu x^^ov, aacp^ olSa, itQiv xaracx^- 
xpal Tiva. Wen wird das treffen, fragt man, denn dieTro- 
phos befürditet einen Mord. Die Antwort lautet: entwe- 
der — oder, indem sie das „oder'* genugsam mit xai vvQOf 
vor TÖv re yijfiavTcc xzdvfi bezeichnet, mit dem „ entwe- 
der*' aber die verschiedensten Hypothesen der Heraus- 
geber veranlafst hat. Der Schol. meint „die Kinder*' 
und ihm folgt Elmsley und Witzschel; Musgrave meint, 
sie wolle sich selbst tSdten, wie auch der alte Paul 
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Vinding Comment. in Med. part. 1 Hafn. 1657 dachte. 
Urnen folgt L. Dindorff Matthiae endlich ist der An- 
sicht, die Trophos denke an Beides, sie habe selbst 
keine bestimmte Idee, denke an Selbst- und Kindermord. 
Zu den Begründungen ihrer Ansichten haben diese Ge- 
lehrten genug beigebracht. Jene können sich auf die 
weitere ängstliche Sorge der Trophos berufen, mit wel- 
cher sie die Kinder in's Haus treibt üTtevaaTe '&Saaov 
ödfioTog slaio ieal ^rj nskccarjr'' ofifiatog hyyvg^ /nijdi 
n^ogild'Tjr' dU.ä g)vldaa€ad'^ äyQiov fjd-og atvysQov r« 
cpvaiv q)Qevdg avd'ddovg^ diese dagegen auf den ersten 
Laut, den von der Medea der Zuschauer hört äögravog 
iy(o fiiskia t8 növcovy id ^ol fttoi^ näg av dkolfiav. Aber 
um von dem Letzteren anzufangen, Medea hat noch gar 
keinen bestimmten Vorsatz, sie befindet sich noch in dem 
Grade der Verzweiflung, wo man Alles zernichtet sehen 
mochte, daher verwünscht sie zuerst sich, dann v. 112 
die Kinder sammt dem Vater und das ganze Haus (cS 
xcetaQa'ioc itcudsg oloiad^e otvyBQag (^laTQog ^vv n(nqt 
xat nag d6[iog ^qoi)^ dann v. 145 wieder sich, den 
Wunsch schon deutlicher verkündend (öid ^tov xeq)aXSg 
5pAo| ovQOvia ßaiij. %l ds (lov ^^v eti xeQdog^ q>ev g>ev 
^avdtip xaTaXv0aif.iav ßuoxäv awyBqdv nqoXmovaaX) 
dann wieder 163 Jason sammt der Glauce (ov — nämlich 
xtttaQaTÖv TCOOLV — tcot^ Syio vvf^cpap r' igidoi^^ avTÖig 
fieldd-QOig öiaxvaio^ievovg). Erst als sie nach dem Wun- 
sche des Ghors auf die Bühne gekommen und durch eine 
noch genug den Zustand ihrer aufgeregten Seele beurkun- 
dende Rede sich etwas gesammelt hat, wird ihre Absicht 
bestimmter, wenn auch schon Kreon 288 davon gebort 
hatte, dafs sie top dovra xal yijfiavta xore yaßovfxevriv 
bedrohe. Wenn ich ein Mittel finde, michr an Jasen, 
Kreon uitd der Glauce dlxfi zu rächen, so helft, ruft Me- 
dea dem Chore zu, welcher überzeugt von der Gerechtig- 
keit solcher Rache und dafs in der Medea das ganze 
Weibergesdileeht angegriffen sei, sein Stillschweigen v. 267 
verspricht. Von der Zeit an bleibt ihr dieser be&timmte 

9* 
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Plan; IV fila' äydivsg rolg vewati vvfiyloig xat Tolai 
xrjdsvoaaiv ov afiixQoi novoi sagt sie 366 und gleich 
darauf noch deutlicher, heut will ich noch drei meiner 
Feinde kalt machen, den Vater, seine Tochter und meinen 
Gemahl — ja! weil es ihre Seele so lebhaft bewegt, in 
derselben Rede zum dritten Male nixqovg d'eyoi 0(ft xai 
Xvyqovg d^r^ao} yainovg, nixQÖv öi xrjdog xal qyvyäg ifiag 
X^ovog* An den Mord ihrer Kinder denkt sie hier in 
Wahrheit noch nicht, erst nach dem Gespräche mit Ja- 
son, in welches sie alles Gift einer gekränkten weiblichen 
, Seele legt, taucht der schreckliche Gedanke in ihr auf, 
erst da, wo sie für einen Weg sich entscheiden muJjs, die 
Rache zu vollführen, welchen sie 385 noch unentschieden 
gelassen hatte. Aber sie wagt den Gedanken nicht ein- 
mal auszusprechen: ^fiw^a ö^olov i'qyov eaz^ igyaareov 
Tov^tev^ev '{jyLiv 791 und bald zeigt der schone Monolog, 
in welchem Kampfe heleidigte Weiblichkeit, die Sehn- 
sucht nach unendlicher Rache am Jason {oTh(o yaq av 
fiaXiOTci dtix^-eli] noaig) und natürliche Mutterliebe mit 
einander ringen: eine Szene, die mit tiefer Rührung die 
Gemüther der Zuhörer erfüllen mufste. Daher die Bit- 
ten, die Verbote des Chors, daher das Widerstreben Aller. 
Nun fragen wir, sollte die Trophos, die langjährige, 
erfahrne Begleiterin der Medea, wirklich eher daran den- 
ken, dafs Medea auf den Mord der Kinder sinne, als^anf 
die Rache an dem Feinde, namentlich an dem Weibe, 
welches ihr den Gatten entfremdet. Ist etwa die Medea 
auch so geduldig, wie die Andromache im gleichnamigen 
Stücke 215—230 und in den Troad. 630—679 oder wie 
die Dejanira in Soph. Trach. 459 — 462, welche es für 
eine Tugend ausgeben, dafs sie ruhig die Kebsweiber ihrer 
Männer ertragen, ja sogar an die eigne Brust das Kind 
der fremden Mutter gelegt haben? Gewifs nicht! es ist 
die ärgste Verstellung, was sie 886 spricht fi xqtjv — 
Ttageardvai lix^c vvfig}r]v ze xijd&iovaav ^dea&ai ai&sv* 
Sollte ferner Medea an Selbstmord denken, ehe sie an 
ihren Feinden Rache genommen? Solch eine Ansicht 
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kann die Trophos selbst nicbt von ihr haben, denn sie 
fügt hinzu ovTOi ^adiwg ye av^ißaXwv exd^Qov tig avrij 
xaXllvtxov olaeraa und Medea zeigt sich selbst also ge- 
nug durch ihre Worte 398 od yaQ — xalqwv Tiq adTwv 
rovfidv älyvvel xiaQ, wozu man vgl. 401. 404. 765. 797. 
1048. 1355* So theilt man gewils Musgrave's Bedenken, 
wenn er freilich sonderbar zur Verdammung des Yerses 
in A. meint: ad Jasonem et Creusam simul opprimen- 
dos nullus aptior locus erat. Gerade die Greusa vermifst 
mau: denn auf das Kebsweib wendet sich der volle Hafs 
der Medea: naida ßaai^l^tog x%aveiv das bleibt die vor- 
nehmlichste Sorge: erst Glauce, dann durch siis die übri- 
gen nag og Sv ^lyjj xÖQTjg. 

Aber das kann eben in jenem verdächtigten Verse 
liejgen, wie alle Interpreten in B. anerkennen: dahin will 
sie gehen, tv' eOTQünai A^og, um das Schwerdt d^ fjfta^ 
tag (a&uvi wen kann da anders ihr Mordstahl treffen, 
als die Neuvermählten? Und das ist's, wonach Medea 
dürstet, das ist die Furcht der Trophos, von deren Ver- 
wirklichung, wie sie fürchtet, die Herrin wieder fidtfin 
^fi€poQav TLva erhalten werde. Timet guidem nutrix 
liberis MedeaCj sed tarn horrendum facinus cositare adt- 
huc refugit, sagt richtig Matthiae, weniger richtig, dafs 
sonst der Dichter nimis aenigmatice geredet habe. Das 
deutlich zu machen, bedurfte es nur der richtigen Dekla- 
mation. Aber eben aus der Seelenbeschaffenheit der Me- 
dea geht die Nothwendigkeit hervor, dafs sie an die 
Glauce hier zunächst denkt, und das ist der Grund, 
wefshalb wir den Vers in A unter keiner.Be- 
dingung aufgeben. 

Es fallen natürlich nun die Einwürfe weg, welche 
die oben bezeichneten Parteien machen, je nachdem sie 
die Stelle von dem Kindermorde oder Selbstmorde ver- 
stehen. Wie, sagt Witzschel, kann die Trophos fürch- 
ten, dafs Medea in das Haus gehe und die Kinder im 
Bette üiy^ umbringe, also hinterlistig und auf eine dem 
Mutterherzen und ihrem ßageia g>Q^v widersprechende 
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Weise: genug Beweis, dafs der Vers in A zu streiehen 
ist. Wie, sagt Musgrave, kann die Alte fürchten, dafs 
sich die Bledea nm ihres Selbstmordes willen oi,y^ in's 
Hans verfüge und dort in cubili die That vollbringe: der 
Vers mufs in A gestrichen werden« Omnino molesta eat^ 
sagt L. Dindorf, et odiosa accurata illa descriptio locii 
quo in gladi\im incubitura sit Mtdeai guod ubi factura 
esset sciri nunc nee poterat^ nee quicquam intererat. — 
Hie quorsum addatur versus, sagt Pflugk, quum rem po- 
tius quae timeatur quam rei gerendae modum et occasio- 
nem commemorari oporteat: Alles Einwurfe, auf deren 
Widerlegung wir jetzt nicht einzugehen brauchen, soviel 
Aulalis dieselben auch geben dtirften. Nur soviel, dals 
wir die Musgravesche Ansicht nicht von Matthiae für 
gehörig widerl^ halten, daJGs aber Euripides einen Selbst- 
mord würde deutlicher bezeichnet haben, etwa wie He- 
lena 983 xaneiT^ epAv TtQog ^Ttaq äaai äiatofiov ^iq>OQy 
dafs femer Matthiae's und WitzscheVs Argument gegen den 
Selbstmord, aus dem Activ äarj für aiarjTac hergenommen, 
falsch ist, vgl. z. B. Hei. 983, nicht minder Witzsehers 
Beweis für den Kindermord, ex ratione prologi Euripidei 
nach Vorgang des Scholiasten hergenommen. In seinen 
Worten: protogo utitur Eurip. ut spectatores jam ab 
initio totius fabulae argumentum et exitum quasi per 
transennam adspicere possint^ ist viel Wunderbares. Ein- 
mal hätte das nicht von allen Euripideischen Prologen 
gesagt werden sollen, da Boeckh de trag. Gr. Pr. XVI 
p. 215 also nur von sechs Tragödien, Hippolytus, He- 
cuba, Bacchae, ISn, Troades, Alcestis, statnirt. Sodann 
aber hat die Boeckhsche Ansicht von den Vorherverkiin- 
digungen im Prologe schon mannichfachen Widerspruch 
erlitten und mochte zuletzt höchstens auf Hippoljrtus sich 
gründen können. Vgl. tmsere Abhandl. über den Prolog der 
der Griech. Tragödie. Weiter würde in Frage kommen, ob 
der Dichter eine solche Andeutung auf den Ausgang des 
Stücks sich hier mit eben dem Rechte wie im Hippolytus 
erlauben könne. Wenn der Zuschauer im Anfange bereits 
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effahrt^ dafs Hippolytus jler Rache der Kypris erliegen 
soll, so kann das nur dazu beitragen, den Zweck der Tra* 
godie zu erfüllen, Furcht und Mitleid werden in der 
Brust des Zuschauers mit jeder Szene erhöhet werden, 
wo derselbe die edle Tugend des Jünglings dargestellt 
sieht. Anders würde das hier sein. Hätte der Zuschauer 
eine Ahnung davon, dafs Medea von ihrer beleidigten 
Frauenwürde den Grund zum wirklichen Morde der Kin- 
der hernehmen könne, dafs in Wirklichkeit der Mord 
geschehen werde, nicht mehr würde er Mitleid mit der 
Medea empfinden, sondern voll Abscheu den Blick weg- 
wenden. Während im Hippolyt die Bekanntschaft mit der 
darzustellenden Begebenheit dem tragischen Interesse kei- 
nen Eintrag thut, kann der Dichter bei dem Thema Un- 
serer Tragödie nicht desjenigen Hebels der Theilnahme 
und Aufmerksamkeit entbehren, welchen die Neugier uJid 
Spannung auf den Ausgang des Stücks gewähren mufs. 
Das beweist auch der Umstand, dafs er die gewöhnliche 
Dichterfabel, welche laut Zeugnife des Aelian Y. H. Y, 
21 u. Pausan. U, 3^ 6 den Mord der Kinder den Korin- 
them zuschrieb, eigenmächtig änderte^ ohne darüber den 
Gesetzen der JECunsttheorie gemäfs eine klare Andeutung 
von vorn herein zu geben. In demYerse fiiQ ^xToyetc. 
kann eine solche nicht gefunden werden, da derselbe mehr- 
facher Deutung fähig ist. Wer hätte aus den Yersen 
wohl errathen können, dafs Euripides eine Änderung mit 
der Fabel vorgenommen hätte! Es hätte unverständlich 
bleiben müssen! Die ganzen Szenen aufserdem, welche 
uns das unaufhörliche Schwänken der Medea, das Ringen 
des mütterlichen Gefühls mit der verletzten Weiblichkeit 
wahrend mehrerer Akte zeigt, würden zur Abgeschmackt- 
heit hinabsinken und durchaus keinen Anspruch auf Er- 
regung des Interesses haben. Nie kann sich der Dichter 
eine Yoraussage der Katastrophe des Stücks erlauben, 
welche den Zweck der Tragödie vereiteln würde. Dafs 
er diefs auch nie geihan hat, jene andern fünf von Boeckh 
angeschuldigte Prologe von aller Anklage in dieser Be- 
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Ziehung freizusprechen sind, dafs es eben defshalb durdi^ 
aus falsch sei, wollte man das aus Aelian V. H. entlehnte 
Bruchstück aus einer Iphigenie auf Aulis dem Prologe 
der Euripideischen Tragödie dieses Namens einfiigen, ist 
von uns in der oben erwähnten Abhandlung dargestellt 
worden. Wir verschmähen es, zur Begrüi^dung unserer 
hier ausgesprochenen Ansichten auf die Zeit der Auffüh- 
rung der Medea zu recurriren, die bekanntlich unter den 
vollständig erhaltenen Tragödien des Dichters nächst der 
Alcestis die älteste ist. 

Nun müssen wir zunächst noch untersuchen, was in 
B mit dem Verse zu beginnen ist. Da spricht ihn Medea : 
sie hat vom Kreon die Frist eines Tages erreicht: kaum 
hat der Korinthische Herrscher die Bühne verlassen, da 
wandelt sich die noch eben bittende Medea wieder um 
in die rachedürstende. „Nicht umsonst habe ich vor 
dem Narren gelegen, habe seine Knie imischlungen: er ist 
in die Falle gegangen: er konnte die Gefahr noch abwen- 
den, jetzt hat er durch seine Nachgiebigkeit selbst die 
Hand geboten, meine Rache zu vollbringen. Aber wie 
beginn ich's? Noch weifs ich's nicht, noch hab' ich mich 
für keine Todesart entschieden; soll ich das bräutliche 
Haus in Brand stecken oder den geschliffnen Dolch in's 
Herz jagen heimlich in's Haus mich schleichend, wo das 
Ehelager ist? Da furcht' ich eins nur, dafs sie mich er- 
greifen, wenn ich das Haus ^imschleiche, meinen Plan 
auszuführen; am besten ist's, den lang erprobten Weg 
zu wandeln, mit Gift sie aus der Welt zu schaffen. " 
Das sind die Worte, treu 'den Gedanken nach gegeben. 
Wer mochte den Vers hier entbehren, wo er so schon 
die listige Weise ausmalt, und dadurch das Nackte der 
beiden vorigen Verse (denn zu beiden gehört er) verhüllt? 
Unumgänglich nothig wäre er hier nicht, denn^ nachdem 
Medea drei Verse vorher gesagt, sie wolle an dem Tage 
noch drei Menschen kalt machen, kann kein Zweifel dar- 
über Statt finden, wer der Gegenstand ihres &f]xvov (pac^ 
yavov sein solle. Alle drei sicherlich: nur liegt in dem 
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Verse zugleich die Andeutung, mit wem sie beginnen 
wird. Denn auch darüber ist sie noch unklar. Will 
man den "Vers an einer Stelle streichen^ so hätte es we- 
nigstens hier geschehen sollen, wo nach gewöhnlicher 
Weise das für auffallend erklärt werden könnte, daJs im 
Räume von drei "Versen dojtiovg igßSaa und do/e. vfteQ- 
ßaivovaa vorkomme. Wir freilich würden daraus gerade 
ein Argument der "Vertheidigung nehmen; denn erst nach- 
dem sie sich der Umstände bei der Ausführung ihrer 
Plane bewufst geworden, kann sie von Furcht reden. 
Wie dem auch sei, das scheint uns gewifs, mit der Weg- 
nahme des "Verses entzieht man dem Dichter eine Schön- 
heit. "Versuchen wir defshalb, auch dem noch einzig 
übrigen Grunde ein wenig von seiner vermeintlichen 
Starke hier zu nehmen, wir meinen dem zufälligen Um-' 
Stande, dafs die beiden Verse zweimal in dem Stücke 
vorkommen. Wir wollen nämlich zu dem Verse 7} d^rj- 
xtov waco resp. /uj} d'riHTÖv äarj gxxayavov di\rJ7tat;0Q 
einige ganz ähnliche Stellen unsers Dichters aus andern 
Stücken geben, die den Beweis liefern, dafs diese Aus- 
drucksweise ihm ganz geläufig war. Helen. 983 ttqos rjnaQ 
waai dioTOfiov ^lq)og %6de. Herc. für. 1149 iq q>aGy(xvov 
TCQog TjTcaQ i^axovTiaag* Orest 51 ^' cpaayavov dij^an^ 
m"* avxevog ßaleiv. lön 1063 t] Stj^tov ^Icpog^ 7} laifivSv 
i^aipBt ßQo^ov dfig)t öeiQi^v. . Phoen. 68 ^ijHTt^ aiQ'riqfff 
düfia di<x?MXBiv- So gibt im Ion der Pädagog den Rath 843 : 

ex TfSvds dei ob drj ywacxeiov ti öqSv' 

V y^Q U^og Xaßovaav rj dolfp tivl 

fj cpaQ^dxoiai adv xataxTBivai Ttoaiv 

xat Ttaida, TtQiv aoi &avaxov ix xeLvwv (loX&Xv, 
So der Reflex in Hecub. 876 sq. Freilich geben 
wir damit die Waffen dem Feinde in die Hand: denn 
nun wird Härtung den Schlufs um so leichter machen, 
der "Vers sei aus jenen sieben zusammengesetzt. Je- 
doch solche Ansicht kann sich unmöglich viel Freunde 
gewinnen. Mit gleichem Rechte würde man dann v. 382 
imd 83 angreifen, jenen d li]q>9^ao!tiai dofurnfg vtvbq- 
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ßalvovaa xal te^vcofievt] weil er zusammengesetzt sein 
würde aus Suppl. 1049 öofiwv vnaqßaa^ ^l&eg ig fi^vde 
xS'Ova und Helen. 1091 rl yap 'd-aveiv äel jtt* i]v äJUS 
TBXi^doiiivrii und Iph. T. 100 rjv d^ävoiyorreg TivXag lijg)^ 
•dtSfisv sgßdoeig te ixriiavi&fiBvoi^ d-avovfied-^ y und 109 
x^ta lf]q)&€Sfiev ßla. vgl. Ion 1113., diesen d^tjaof zdig 
ifiotg ix^Q^^ yiliOVy weil derselbe Gedanke in unserm 
Stücke 404. 797. 1048. 1355 wiederkehrt, und eine glei- 
che Furcht der Megara innewohnt in Herc. für. 285 
exd'Qdloiv yik(j)v dlöovrag, ovfiol tov d'aveiv fietCßv xa* 
xov, ja! auch Soph. Antig. 647 den Vers schliefst tzoXvv 
öe ToXaiv ix^Qoiaiv yilmv sc. q)vaat. Nicht minder würde 
Med. 378 noxeQOv vq)aip(o ödSf^a wfi<pixdv twqI mit Rück- 
sicht auf Orest 621 Swg vq)t]ip€ diogx^ äv7]q)ai(n^ TtvQl 
zu verdächtigen sein. 

Im t)brigen verweisen wir auf unsere Einleitung. 
Ob ein einziger Zuschauer sich noch erinnerte, dafs er 
oben schon den "Vers gehört, bezweifeln wir sehr: wir 
entscheiden uns daHin, den Vers an beiden Orten 
zu lesen. 

^ §• 19. ^ ^ 

V. 804. aoq>fi yaQ ovaa^ zoig /tiiv cifi^ imq>d'Ovog 

* Toig i*^0vxala roig de d^atcQov xQonov 

Toig d'av TTQogdvrrjg' sifil 6* ovx ayav aog>^. 
verglichen mit 
V. 808. firideig ^e q>avXrjv xda&svij vo^i^ezo 

* [Äijd^ yovxctiaVf aklct d-aTiQOv tqotiov 
ßaqeiav ix^Qoig xai qnkoXatv ev^evrj. 

Hier sind -die Worte nicht einmal übereinstimmend, 
nur die einzelnen Begriffe, aber dennoch hat man nicht 
geruht, auch hier Verdächtigungen auszusäen. Pierson 
streicht den bezeichneten Vers an der ersten Stelle, Mai- 
thiae und Dindorf und Witzschel folgen, Elmsley wagt 
nicht recht eine Entscheidung. Aber, um hier von dem 
Irufsem Anscheine zu beginnen, darf denn dem Dichter 
nicht erlaubt sein, in einem Verse zwei BegriiTe mit den- 
selben Worten zu setzen, die er schon in einem andern 
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hinstelltel Vergleichen wir doch Med. 37 didouta-^ßri 
n ßovlsvaji viov mit 319 ö^^wdla fioi fir^ %v ßovksvf/g 
xaKOv^ 449 koywv ptazaitav oi;Vex' ixTEßüel x^ovog u. 467 
iiyovif^dsi xaxüig zvifawovg" Toiya^ ixneaei x-^ovog. Wie 
viel konnte auf diese Weise das oben in der Einleitung 
gegebene Aegister vervollständigt werden! Vgl. 292 u. 447« 
940, 943 u. 971. 

Wir gehen Indefs zu den innem Gründen über, und 
wollen uns hier erst des Zusammenhangs bewufst wer- 
den, in welchem der Yer^ in A u, B gelesen wird. An 
beiden Orten sind es Worte der Medea, in A spricht sie 
als Angesagte, sich gegen Kreon vertheidigend, in B als 
Siegerin, des nahen. Sieges wenigstens schon gewifs, da 
Aegeus durdi Zusage seiner Hülfe den letzten Stein des 
Hindernisses hinweggenommen. Sie will in A den Kreon 
des Irrthums überführen, wenn er sie aog>f) xal nokhav 
xaxcSv läQig nenne: nidbt bin ich's, antwortet sie: nur 
der Ruf nennt mich so, der mir schon unsäglichen Scha« 
den .zugefügt. Ach! es sollte Niemand seine Kinder zu 
ao€pdig bilden lassen: denn die aogpo^ stehen im Rufe der 
dqyla und werden von den Bürgern gehafst. Theilen sie 
den Dummen ihre neu entdeckte Weisheit mit, da gelten 
sie nicht für weise, nein! für Tagediebe, die Thorichtem 
nachjagen. Gelten sie aber für weiser, als diejenigen, 
Vielehe im Staate zur alleinigen Weisheit beredbtigt sein 
wollen, welche auch für Weise von Jedermann bisher 
gehalten wurden"^), dann erklärt man sie alsobald für 
IvnQoi iv ftolsu Mir geht's nicht besser. Weil man 
mich für aoqpT; hält, bin ich den Einen tadelnswerth, den 
Andern gelte ich für ti^ge und sorglos, den Andern für 
das Gegentheil, den Andern endlich für gefährlich. Ich 
bin aber so weise gar nicht. Du braudist dich drum 



*) doxoiJivTig ist nicht ohne den Nebenbegnff „tw gloria vtr^ 
santes** gesagt; die Beispiele bei Pfliigk zu Hecnb. 295, «owie 
Diseen zu Pind. Ol. XIII, 66 und vornehmlich Constantin Maf^ 
thiae quaestt. Soph. p. 25 rechtfertigen diese Bedeutung. 
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nicht vor mir zu furchten: nein! ich bin gar nicht un- 
willig auf deine? Hauses Glück. Lafs mich nur hier ganz 
still und ruhig leben. ^^ Das ist die mehr dem Sinne nach 
gegebene t}bersetzung einer Stelle, die verschiedentlichen 
Hypothesen den Ursprung gegeben. Da wo Euripides 
meditirt, flieht man meist zu der alten Ausflucht, dals er 
gern ungehörige Betrachtungen einfüge und hält sich dann 
für berechtigt, dieselben nur in Bausch und Bogen zu behan- 
deln. Auch hier suchte man defshalb die zufSUig gefafsten, 
individuellen Ideen dem Dichter aufzubürden, auch wenn 
darüber ein Vers gestrichen werden müfste. Wir begin- 
nen bei der Würdigung dieses "Verfahrens von der Ex- 
plication der Begrifie. Was ist ägylaf Faulheit. Anch 
bei uns nennt man wohl diejenigen Menschen Faullenzer 
und Tagediebe, welche nicht auf gewöhnlichem Wege den 
Beschäftigungen des Lebens nachgehen, gern Versuche 
machen etc. Solche Menschen sind ava)q)eleigj wie der 
Dichter Suppl. 239 sagt, sind aQyoi oYxoig xat mhij 
wie es von ihnen Antiop. fr. 23 heifst, sind noXei^ SxQ^ 
OTOt xal avvaXldaaeiv ßaQeig avtoTg d^SgiOTOt Heraclid. 4 
oder wie Melanippe fn XXI steht aQydg noXhtjg xeivog 
(ig xaxog äviqQ. Mit Beziehung steht Arist. Nub. ov fih l^ 
Y (og aQydg rjv^ was Strepsiades von seiner Frau sagt. 

Aber nur die imgebildete, niedere Klasse benennt die 
Weisen alsoj die höhere, mit dem Scheine von Bildung, 
behandelt dieselben mit Feindseligkeit, schüttet Haus und 
Verleumdung über sie ans 5 

ol yj&Q Ttviovrsg fieydka tovg xQelaaovg koyovg 
mxQßg q>iQovai twv ikaaadpwv vno. 
vgl. Androm. 189. ^ di^ voocSdeg lovxo %olg dfielvoaiv, 
otav novTiQÖg a^uafi av^Q Sxu 
yXciaatf xaraoxtov dfjfiov oddiv wv to nqlv. 
man verdächtigt sie, um ihrer loszuwerden, als Menschen, 
deren Leben mit den bestehenden Staatsverhältnissen 
nicht zusammenpasse. Das ist das Raisonnement der Me- 
dea, weldies modern erscheinen würde, wenn man nicht 
wüfste, wie ähnlich der unsrigen solche Kämpfe der 



Digitized by VjOOQ IC 



1^1 

dam^iigen Zeit waren. Was unser Dichter Suppl. 444 
dem Theseus in den Mund legt, wo derselbe Athen's 
Verfassung der Monarchie des Kreon entgegensetzt, ist; 
zur Vergleichung sehr passend: 

dvfJQ de ßaadsvg ix&QOv '^yeiTai tode 
xai Tovg aQlavovg, ovg av fiyfJTai g)QOveiv 445 
xzelvet dedoixiog T^g wQowiSog tibqi. — 
Damit vergleiche man die Worte Ions, mit denen er sich 
weigert, die ihm dargebotene Krolie anzunehmen: 

7]v 6^ ig To 7T()(Stov noleog OQiirid-slg tvyöv 595 
C,r]T(jS tig ilvaif tcjv nev advvccTwv vno 
(Luarjao/^uad-a' XvnQa yaQ tcc xQeloaova. 
, oaoL de xqyiotoI dvva^evol % slvat aoq>ot 
acytÜGL xov anevdovatv ig tcc nffayfiaxa 
yilioT^ iv amdig ^(aqiav ze hfjXpofiav 
ovx ^(Tvx(x^(ov iv noket \p6q)0v Tckitjc, 
Tvjv d^av Xoyiojv t€ j^pw^i^Vo«/ ts tfj nolei 
ig ä^iwiia ßäg, nkeov (pQOVQTjaoiicti 
tpi^q)oiaLv' ovTta yccQ Ta5% (S nccTs^y (pilei. 
ol nag nSleig l^oyreg a^iiofid t€ 
xdig dvd^aiiiXkoig doi noXaindraTOi, 

Wenn Medea nun das zuvor Gesagte auf sich anwen- 
det, so verlange man nicht, dafs sie durchaus dieselben 
Ausdrücke gebrauche. ^Idqyla und q)9'6vog ist jener Men- 
schen Loos. Man nennt sie äxQsioi oder XvTtQol iv nö- 
Xei. Es ist leicht, axQeioi mit aQyia in Einklang zu 
bringen, aber XvTtQog entspricht nicht auf gleiche Weise 
dem q)9'6vogy vielmehr ist das äxQsiov und kvTtqbv elvai, 
Beides mehr die Ursache des cp&ovogy obwohl Akk q>d'6vog 
auch andere Ursachen noch haben kann. So haben wir 
drei Begriffe, gegen welche sich Medea wehren mufs. 
Das thut sie. Den Menschen bin \(Al imq>&ovog9 ^avxccia 
und TiQogdvTTjg und wer weifs noch was weiter, d. i. 
9ctciQ0v TQÖnov. "Vgl. SuppL 573 noXlovg d^€Tlr]v dij 
xäreQOvg aXXovg novovg. Aristoph. Ares 109 äkkä Q-a- 
xiqov TQOTtov. Dafs Medea diese Begriffe untereinan- 
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dei^ mischt, wer wird das nicht theils von ihrem Be- 
lieben ai>hangen lassen, theils ihrem leidensehaftliehen 
Zustande zu Gute halten! So entspricht img)&ovog — 
von der Bedeutung unten — dem obigen q)&6vog, fjov- 
Xcciog dem dxQBiog und aqyiay TtQogavtrjg dem XvTTQog 
Ev TioXai. Um so auffallender ist's, wenn Witzschel sagt: 
Medea durfte wohl das Gesagte auf sich anwenden, non 
autem nova addere et prorsus inuzilia. Im Prinzipe be- 
streiten wir diese vielfach dagewesene Ansicht, als müsse 
der Dichter seine Personen so logisch reden lassen wie 
einen Rhetor: Euripides will eben die Medea geben, die 
leidenschaftliche verletzte Gattin, die eine streng logische 
Deduction schon unbeschadet der Natur ihrer Rolle aus 
den Augen lassen kann. Hier aber mag der Satz zugege- 
ben werden: wo sind jedoch die nova et prorsus inutilia? 
Eine solche Ansicht kann nur aus Verkennung der Be- 
deutimg dieser Begriffe hervorgehen. Darum müssen wir 
dieselbe zunächst betrachten. 

'Emcp&ovog soll nach Matthiae zuHecub. 1161 nie an 
und für sich einen Schlechten, sondern nur denjenigen 
bezeichnen, welcher wegen gewisser Vorzüge dem Neide 
Anderer ausgesetzt sei. Das bestreitet Hermann zu jener 
Stelle (p. 131 edit. 11.), indem er dem Begriffe sowohl 
die Bedeutung des Neidischen und Tadelsüchtigen (vgl. 
z. B. Androm. 181 enl(pd'0v6v ti XQW^ dTjXBidiv i'gw) als 
auch die des Hassens- und Tadelnswerthen vindicirt, wie 
Hipp. 497. Med. 529- Troad. 728. Heraclid. 203. Rhes. 
334 u. Aesch. Suppl. 199. Es ist aber an unserer Stelle 
Jede dieser Bedeutungen passend, grade wie an jener aus 
der Hecuba. Sie ist ^svog, als eine solche soll sie dem 
Staate nicht feindlich gesinnt sein, sondern, wie sie selbst 
V. 222 sagte: xQ^ ^^ ^svov fxiv xagra TtQogxioQeiv noXsh 
eine Idee, welche der Dichter Supplic. 891 bei der Be- 
schreibung des Parthenopaios ausführt; 

nqtirov fiiv wg XQ^ t^ovg jLietoixovvtag ^ivovg 

IvTtriQog ovy r^v qdd^ emcp^ovog Ttolei 

ovö^ i^eQiOTfjg TiSv IdyioVj od^av ßagvg 

fidliüT'' Sv eiTj drj^oTTjg re xal ^ivog 
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womit die Lehren zu vergleichen sind, welche bei Ae- 
schyl. Suppl. 195 den ^hoig gegeben werden: 

g>0'oyyfj d* knead-ta TtQtÜTa fiiy m (irj ^Qaov 

TO fÄij fiataiov d^ix fievwTtwv CüHpqovtav 

IViü TtQogtoTtoy OfifiaTog nag^ ijavxov. 

xat fxrj TtQoleaxog /d7]d^ lq>oixdg iv X6y(^ 

yevT]' TO TTJde xccqt' i7tiq>d'Ovov yevog* 
Sie kann aber auch meinen, sie gelte für tadelnswerth, 
denn die ao(pal yvvatxeg sind überall im schlechten Rufe, 
vgl. Hippol. 640. Iph. Aul. 749. Heraclid. 476. Alope 
fr. VII. Aufserdem aber hatte der C3ior ja zu ihr in's 
Haus gesandt mit der Aufforderung, statt des ewigen 
Jammems lieber zu handeln, und sie war herausgekom- 
men, wie sie selbst sagt ^3} fiol ti fiefiq>r]Cd'€. „Wäre 
ich nicht gekommen, sagte sie dort, so hätte ich auf zwie- 
fache Weise mir eine dvgxkeia erwerben können; ihr 
hattet mich entweder für stolz und biochmüthig (asfivog 
ist dasselbe uagefähr, was der Dichter Suppl. 870 durch 
äxgavTov ig olxhag i%(av xai Ttolhag ausdrückt) oder 
für ^avxov nodog gehalten, denn der Mensch tadelt viel 
zu schell etc.^^ Also hatte sie den Tadel gefürchtet, da- 
nach wäre €7tiq)d'Ovog zu fassen für „dem Tadel aus^ 
gesetzt.^' 

Wir sagten oben, dals auch die Stelle aus Hecuba 1161 
die zwiefache Bedeutung des Begriffs enlfpd^ovog zulasse. 
Auch darüber hier einige Worte. Es heifst dort be- 
kanntlich: 

fni]dev d^QaavvoVf ^rjöi roig aavTOv xaxoig 

TO d^^Xv auvd^eig mos nav fidfiifjri yevog. 

Tiollai ydg ^fidSv al fi&f eia^ emg>9'Ovoc 

al d' eig ägid-fiov %üv xaxiSv neqwxafiev. 
Es' ist nicht imsre Absicht, den vielen Conjecturen, mit 
denen man der Stelle hat helfen wollen und die auch der 
letzte Herausgeber, Gottfried Hermann durch eine ver- 
mehrt hat, eine neue zuzufügen. Durch Erklärung, glau- 
ben wir, könne die Stelle ihr richtiges Yerständnifs 
erhalten. Man suchte wohl in einem der beiden letzten 



Digitized by VjOOQ IC 



144 

Verse den Tadel, in dem andern ein Lob, aber man einigte 
sich nicht, in welchem. Polymestor hat die Verwün- 
schung gegen das ganze Geschlecht der Weiber ausge- 
stofsen, dagegen remonstrirt der Chor. Zuvörderst ur- 
theilt er ihm das Vermögen ab, ein gerechtes Urtheil hier 
zu fallen, wo seine xaxd auf die Wagschale gebracht 
würden. Aber wie kann er bei aller Theilnahme für die 
Hecuba leugnen wollen, dafs dieselbe zum Tadel Anlafs 
gegeben? Er will ebenso wenig das ganze Geschlecht 
entschuldigen, wie angeklagt sehen: nur Ausnahmen sol- 
len stätuirt werden. So steht es auch im dritten Frag- 
ment des Protesilaos bei Matthiae pag. 315 
oauQ ds Ttdaag ovvTid^elg xpeyst Xoyii) 
yvvalxag i^ffg^ Gxatog sazi xov aoq)6g. 
TtokkcSv yccQ ovowv T^v (xev evQi^aeig xax^v 
Tfjvd^ waneQ amrj, Xijfi^ e^ovoav evyevsg. 
Freilich ganz so konnte der Chor an unserer Stelle nicht 
reden. Es ist genug, wenn er auf Weiberart, welche nie 
eine Geschlechtsgenossin im Stich läfst (Helen. 329* 830. 
Alope fr. IV), Heouba zu entschuldigen unternimmt. Das 
aber thut er nach Kräften. Ursprünglich wollte er wohl 
nur Ttollat fiev eg aQi&jAov twv xaxäv 7iiq)vxa^ev d. h. 
tadle nicht Alle, denn viele werden zu der Zahl der 
Schlechten gezählt, ohne es zu sein: eine Idee, die unserm 
Dichter nicht ungewöhnlich ist, vgl. lön 399 
iv Talg xaxaiaiv äya&at fiefuy^evat 
liLüovfjied'^ - ovxo) dvgrvx^lg nstpmauev 
und Melanippe Fragm. XVIII 

(iXyvaxov ioTi d^Xv jniarjd'ev ysvog. 
al yccQ ayalslaai tofiaiv ovx eaqxxlfiivavg 
€ila%og yvvai^t xat xsxolviovrai, xpoyov 
Toig ov xaxaiaiv al xaxaL 
Nun aber corrigirt er sich gleichsam, zugebend, dafs 
Hecuba zum Tadel Anlafs gegeben, und beschränkt seinen 
Ausspruch dahin al (liv eia^ img)d-ovoi. Mit dem Aus- 
drucke wirft er auf Hecuba noch keinen Makel ^ dafs sie 
eine hassende und gehafste sei, und dafs in gleicher Lage 
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viele Weiber lebten, kann er ganz ruhig zugeben. ,,Schlecht 
nenne du nicht alle Frauen: denn viele von ihnen sind 
nur verhafst, viele werden nur eben weil sie Weiber 
sind, den schlechten zugezählt/^ Diefs Yerhalst^ein kann 
aber in so manchen Ursachen seinen Grund haben, dajs 
es keinen Tadel enthält, z. B. darin, dals die Weiber oft 
weiser sind als die «Männer (Helen. 1049. Herc. für. 279. 
Hipp. 482. Suppl. 294. Iph. Taur. 1030), dafs sie oft jene 
selbst überlisten (Andr. 85. Med. 945. Hipp. 480. Orest 
261. Iph. Taur. 1054. Helen. 1688. Danae fr. X). Hatte 
doch selbst Agamemnon, trotzdem dafs er durch sein 
Geschehenlassen die That der Hecuba begünstigt, oben 
V. 885 ausgesprochen: 

dsivov • to fiivtoi dijlv ^i€fxq>Of,iai yivog. 

Wir kommen nun zu rjov^aia. Hier sowohl wie 
V. 217 steht es in eigenthüml icher Bedeutung. Wer 
^ai)X(? Ttoöi xwQei (Orest 136), der sucht jegliches Ge- 
räusdi zu vermeiden. Wenn der Phrygier über Odysseus 
die Verwünschung ausspricht e^QOt tag ifOvxov TCQOvoiaSy 
so ist eine solche Ruhe eine ränkevolle, wie Suppl. 324- 
Die Vorschrift Heraclid. 476 yvvaixi xalliGTOVj eiacD &' 
TJavxov fiihe^v dofnav 'kann hier ebenfalls nicht zur ,An- 
wendung herbeigezogen werden. Was fjavxog^ hier be- 
deute, geht aus dem Gegensatze hervor 217 XQV ^^ ^svov 
pLBV xaQTa TTQogxioQsiy noXei etc., es -ist also mit Bezug 
auf das öffentliche Leben, von dem sich Keiner zurück- 
ziehen soll, vgl. Suppl. 509. 952.. Antiop. fr. XXXVI, 
und überhaupt mit Bezug auf jegliche Arbeit eines Men- 
schen gesagt, hier auf die Müßten auch, denen sie sich 
unterziehen soll, den Jason wieder in ihre Arme zu füh* 
ren, und ist somit recht gut in Correspondenz mit dxQsiog 
zu lassen. Beim Aristophanes Plutus sagt der Sykophant, 
als Chremylus ihn fragt 

ixelvo d^ ov ßovXoi^ av ijavxlav l/wy 
l^tjv dqyog; 
sehr spaTsig älld TtQoßariov ßiov Isyeig. .922. 

Firohaber, Verdacht. Eorip. Verse. 10 
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Was ist endlich nQogavnjg'i Schon v^ 381 mag es 
erklären: dkX^ Sv tI fiot y^Qogäwag: d(ts za fürditenile. 
Das ist in bester Beziehimg zu kvnQog h noX^i gesagt, 
wenn man theils an Kreon's Furcht vor der Ciefilhrlidi- 
keit der Medea zurückdenkt, theils über die Bedeutung 
des Ivft^bg das obige Beispiel aus Suppl. 444 vergleicht. 
Wo bleiben nun die nova et proraus imttilial 

Aber der Dichter hatte noch eine andere Absicht da- 
bei, dais er hier auf das fjavxog zurückkommt. Auch 
hie^ war «der Chor zugegen, derselbe Chor, welcher oben 
der Medea den "Vorwurf des tjgvxov nodog gemacht hatte. 
Kein. Vorwurf konnte der Medea, die unaufhörlich auf 
Rache gesonnen und mit den verschiedenartigsten Planen 
umging,' verwundender sein, als derjenige der Unthätig- 
keit und Sorglosigkeit. Die Menschen, welche sich in 
solch einem Seelenzustande befinden, vergessen am aller- 
wenigsten einen ungerechten Tadel, sie protestiren viel- 
mehr mit aller Heftigkeit dagegen und können leicht zu 
der bittersten Ironie veranlafst werden, mit welcher sie 
stets auf den. gemachten Vorwurf zurückkommen, als 
wollten sie sagen wie? bin ich wirklich so, wie ihr 
glaubtet? In einem solchen Falle befindet sich nach der 
Darstellung unseres Dichters die Medea, das ist der Grund 
ihrer steten Bitterkeit, die Folge ihres verzweifelten Zu- 
standes, denn sie ist grenzenlos elend und auf sich seifet 
angewiesen, im fremden Lande ohne einen Frenitd ^). 

*) Hier mag der Ort sein, über die Worte v. 228 Iv 4 Y^9 
ijy iioi ndvzoiy yiyvaaaxBiv xaXcSg, xaxiOTOi dvd^dSv Ixßißrix* odfidg 
ndaig eine Ansicht auszusprechen. Hatthtae und £lmsley strei- 
ten über einen solchen Gebrauch des Infinitivs, Mosgrave, Por- 
Son u. A. emendiren yiyvcüCiitstg xaiSSf die Scholien sdireiben 
den Zusatz den Schauspielern z« ftot ds itnox^nal oO av/t- 
ntifiipsQofnevoi xfß r^ojfA» XiyovQ^ yivcSaxHv HaXoSgf aber in die 
Worte kann sich Matthiae nicht finden und Seyffert de dupl. 
rec. Iph. Ault p. 6 schliefst daraus, es müsse früher hier etwas 
der aufgeregten Medea passenderes gestanden baben; das habe 
Musgrave entdeckt. In ytyvdaxau converti ab histrionibus po^ 
iuitse fadllimey documentum nequaquam debebat suapecium viieri 
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BcdeatüngsvoU ist dieser Rückblick auf den ungerechten 

üermanno, Etenim cum hoc modo paullisper retardatum- eiset 
ßumen orationis vo'cemque oportuisset inflecti, inciderunt illij nesdo 
an non certo cönsilio, in aequa^le illud quippe ad recitandum 
expeditius. ,Wie war das aber möglich , dafs sie yiyvoScrxiig in 
yiyvdaxstv verwandelten, denn ad recitandum ist doch beides 
aeque expeditum. Hier fehlt jede Wahrscheinlichkeit eines Grandes. 
Denn was Jul. Richter d« Aevchyii etc. interpr. Gmec, p. 22 yob 
der Absicht^ den Sigmatismus zn vermeiden, sagt, ist sicherlich 
falsch. Man mufs den Scholiasten nur richtig verstehen. Er sagt, 
die Schauspieler hätten sich nicl^t in die Weise finden können ; 
in welche ? Eurip. hatte ohne Trennung geschrieben Iv (S yuQ ijv 
/loi nuvva yiyvcSaxsiv xa^o?^ d. h. in welchem mir Alles so xaidSg 
erschienen war, der ist jetzt 'xa'xiOrog. Die Schauspieler fanden, 
eingedenk vieler ähnlichen Stellen, (vgl. Pflugk zu Alxre»t. 279.) 
es schöner, hinter ndvra mit der Stimme aufzuhören, unbeköm- 
mert um die beiden folgenden Worte, die sie in dem Sinmfe wi« 
yiyveoaAets nahmen. Das ist auch schcm) etwa wie Ovid. Heroid. 
12, 161 q^ nobi9 omnia eolus erat^ oder Ajax 519 Iv aol waa* 
ly»y* acSCofJMi (Wprte der Tekmessa zum Ajax), oder lön 
697 Iv ^ TÄ Ttdvt' i/ova* kXnidatv fAiro/og ijvf aber so hatte 
hier der Dichter nicht geschrieben. -Die Schauspieler nahmen 
sich halb so viel etwa heraus, wie heilt zu Tage die Interpreten, 
qui quad iaepe legitur ubique inmicandum esse censent^ wie Mat- 
tMäe zu V. 449 sagt. Sie waren nuif noch nicht So kühn, das 
übrig Bleibende frisch darauf los zu em«ndiren. Nun pafst aber 
weder ytyv(o<fKiiv «noch yiyvioijxsic ttalcSg von dem Chore, zu dem 
Medea redet. Ist er auch von Mitleid durchdrungen^ und läfst 
sich von ihr zum Stillschweigen verpflichten, so, heifst's ihm 
doch zu viel zuzumuthen, dafs Medea zu ihm sagen darf, du 
weifst's ja genau, er war mir Alles. So könnte die Herrscherin 
zu der treuen Trophos reden, vgl. 821, welche sie im Hanse stetsi 
um sich hatte, nicht aber zu denKoQiv9iai ywaXia^^ ^i« ibr sonst 
femer stehen mufsten. — Man verbinde also : Iv 4 f^oi ifv (l^riv)^ 
ndvxa yiyvoJaxBtv xaioSft die Idee ist für Medea noch pausender : sie 
war ihm aus fremdem Lande gefolgt, hatte für ihn Alles geopfert, 
nicht, wie Jason nachher^ meint, von wüthender Liebe- allein ge- 
trieben, sondern dem in jeder Hinsicht schönen Manne, den sie hoch 
ehrte;, folgend, Wie schön ist nun auch der Gegensatz von siaXtSs 
und xrfx*afo?, der sonst ganz wegfallt, um einem matten Gedanken 
Platz zu machen. Nun ist endlich auch der Scholiast zu verstehen. 

10* 
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Vorwurf der "ijovxlciy den ihr selbst diejenigen gemacht 
hatten, von denen sie eine bessere Kenntnifs des weib- 
lichen verwundeten Herzens hatte, erwarten können^ ,er 
ist aber auch sehr natürlich. 

Nicht anders ist es mit y. 808 der Fall. Medea hat 
dort zum ersten Male ihre schreckliche Absicht des Kin- 
dermords ausgesprochen, aber dabei voll' Angst und ab- 
wechselndem Muttergefähle davor zurückgebebt. Algkein 
anderer Weg des Heils ihr übrig bleibt, oder vielmehr 
kein anderer Weg, den Rachedurst an Jason und die 
Lust zu stillen, an dem Unglücke des Feindes sich zu 
weiden, ergreift sie ^ das Äufserste. Sie ruft es ans, 
noch einmal das Ganze ihrer Reflexion zusammenfas- 
send „Sterben sollen die Kinder, sterben die neuver- 
mählte Glauce, dann ist Jason kinderlos und fällt auf 
immer dem 'Jammer über die Kinderlosigkeit anheiml 0! 
man möge mich doch nicht für q>avX7j und aa&svjjg, nicht 
für ^dv^ala halten, nein ! für das Gegentheil^ für ex^QOi? 
ßageia und g)lloiatv evfisvi^sl Wer fühlt nicht, welch 
eine bittre Sprache in dieser Wiederholung des alten 
Vorwurfs herrscht, wie mit der Erinnerung daran so na- 
türlich zugleich der alte Rachedurst in seiner ganzen 
Grofse erwacht, da derselbe eben in dem Vorwurfe des 
Chors die voUeste Rechtfertigung der Geschlechtsgenossen 
gefunden hf^tte. Sowohl der Chor wie jeder aufinerksame 
Zuschauer mufste die Beziehungen sogleich herausfinden! 

Eine solche Bitterkeit zieht sich überhaupt durch das 
ganze Auftreten der Medea. Schon ihre ersten Worte 
enthalten eine bittre Hinweisung auf gewisse Verhält- 
nisse, wenn es heifst 

oläa, yä^ nolXovg ^ßQoiüv 

ce^vovg yeywTag^ zovg /ißv. ^fifiaTtov ano- 

Tjovq J' hf SvQaloig' ol d^ aq>^ -^avxov nodog 

dvgxlsiav ixti^oawo xal ^advfiiav, 
wenn anders das Zwischenglied lovg p,ev o/Lt^iaTtov arro 
TV)i)g d* %v SvQaioig eine vernünftige Erklärung verlangt. 
Die gewohnlichen haben uns nie behagen können. Was 
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ist's, wenn Seidler den Sinn hineinlegt novi vei visu 
vel audiiuf Nicht sowohl die Quelle des olda, wie den 
Gegenstand desselben« vermifst man. Wie mag man mit 
Wolper dissertatio de Medea. Götting. 1818. p. 54 es 
übersetzen et in patria ^t apud exteras nationes. Wie 
matt wäre das Hier, wenn Medea von auswärtigen Natio- 
nen reden und ihre Erfahrungssätze ' in solcher Weise 
aussprechen wollte. Die Beziehungen müssen passender 
und bedeutungsvoller sein, -mehr aus der augenblicklichen 
Lage imd Stimmung der Medea entspriiigen. Jason und 
diejenigen, welche ihn ihr entrissen, sie schweben ihrem 
Geiste unaufhörlich vor, die Stolzen, die Übermüthigen, 
welche wie das verletzte Gemüth zu leicht glaubt, mit 
Hohn vnd Verachtung auf die Fremde herabblicken. Sie 
und so manche Andere, welche die Fremde im fremden 
Lande unter den Bürgern mochte stolz gefunden haben 
(wir glauben also statuiren zu können, unbeschadet des 
von der Trophos v. 12 ausgesprochenen Gedankens), sind 
in diesem Ausdrucke begriffen. 

Hier fragt sich, was ist dv^aXogf Derjenige, welcher 
nicht zum olxog gehört. , So steht Orest 805: ein JVIann, 
der mit einem Andern im Character übereinstimmt, ist 
auch als -^galog ein befsrer Freund als tausend Bluts- 
verwandte. Der lustige, auch in der Tragödie seine Na- 
tur nicht verleugnende Herkules fordert in der Alcest. 
805 den Diener auf, mit ihm heiter zu sein. '„Das 
Weib ist ja d^vqaiog^ was kümmert's dich: y^dofzwv yccQ 
^wai Tiüvde degjiOTai.^' Dafs es grade so viel sei, wie 
ödreiogy geht aus der Vergleichung von Alcest. 805 
mit 810 hervor. So setzt Phaedra im Hippolyt. 410 
dem rechtmäfsigen die ävÖQsg d'vqaiot entgegen. Vgl. 
Electr. 290 und Androm. 421 „man nimmt auch an dem 
Leiden eines dvQouog Antheil." Fassen wir nun fest in's 
Auge, dafs der d^vQoiog den nicht zum o7xog, ziA* Familie 
Gehörigen bezeichnet, so wirft schon der Gegensatz ge- 
nug Licht auf die Bedeutung der ol &n djuind'iufVj unter 
welchen wir Jene verstehen, die das Auge erreichen kann: 
eine Bedeutung, welphe durch passende Gesticulation dem 
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Zuschauer zu erratJueu sehr leicht werden muj^te. ^l^ 
kenne sie, diese Stolzen; da sind sie^ das Auge kann sie 
erreichen, (Oed. CoL 14 (og wik oßf^azcovX sie stehen vor 
mein^i Augen: dort Andere, mir femer Stehende." Wir 
täuschen uns wohl schwerlich, dafs auf diese Weise jene 
Stelle besser eine Erklärung finde als auf die bisherigen. 
Im Fortgange des StiLcks werden solche ironische 
Beziehungen noch häufiger $ Medea ist ein starrer C3uh 
racter, sie haftet an der einmal gefafsten Idee, Wa$ 
halfen alle Entschuldigungen, welche Jason mit.üb^- 
redender Kraft vorbringt; der Begriff vßQi^e 603 ist nur 
die Repetition der v. 255 ausgesprochenen Beschuldigung: 
eyd d^ kQijfAog, ihtolvg ovo" vß^l^Ofnat nQ^g iv^og und 
er kehrt in der SchluJüsszene ebenfalls wieder dlVvßQf^ 
cS xa veoß^rjteg ydfioi {aaTtiakeoav). Die gegenseitigen 
Beziehungen sind klar. Nicht anders ist's, wenn Medea 
sich des Gedankens nicht erwehr^i kaiun, allen Gegen- 
vorstellungen zum Trotz, dafs Jason ans Begierde und 
Hochmuth um die Königstochter gefreit habe. 'Wie bit^ 
ter wiederholt sie den Vorwurf v. 605 

%L dQokffx^ fifSv ya^ovaa yat TtQoSovad ae^ 
es ist die einfache Wiederholung des frühem 499 

n^ovdoistag r^^ag xaivä d^ittTi^aio Uyjj 
und kehrt ebenwohl 623 und am Schlüsse der letltea 
- Szene wieder. 

Eine solche Beziehung nun, legei^ wir auch an unserer 
Stelle in die Wiederholung des 

jtii^fJ' riovxutav dk'kä -SxxtSqov TQonoVy 
zumal auch der Zusatz ßaQelav ix^Qolg. xai q>iXoiaiv ev- 
fierfj nur der Reflex desjenigen Bildes ist, welches wir 
uns aus den schon gehorten Schilderungen von der Medea 
entworfen haben. 'Starres Festhalten an den einmal, ge- 
fafsten Ansichten, Bitterkeit bei jedem neuen Anlafs der 
Erinneining an die Grofse. des zu duldenden Leidens, an 
die Verdienste und die treue Liebe, welche sie dem Gat* 
ten gewidmet, ironische Vertheidigung gegen jeden unge- 
rechtem und gerechten Vorwurf, imwiderleglicher Glaube 
^m die Richtigkeit aller zur Abwehr der Leiden einge- 
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sdilagetien Wege, ^im Mfieder Schwanken bei der Ans-« 
fithroBf äet Planet das sind die Gnindzüge eines Charac* 
iev^y wie desjenigen der Medea^ und auf ihnen ist unsere 
Vertheidigiuig der obigen Verse gebaut. 

Zum Schlüsse noch die Bemerkung, dafs der Vers 
an. 4er zweiten Stelle gar nicht zu streichen ist, denn 
wir bedüffüen einer Brücke^ die uns zu den Begriffen ßa^ 
(fäiav etc. hinleite., Sie, ist in dklä d-aviQOv TifÖTiov 
Vgl. Aves 109 gegeben) schon dieser Umstand allein, 
dab hier nicht hinter d^ataqov nQmov ein Ruhepunkt 
ist, vielmehr der Weg zur Anknüpfung des Folgenden 
mochte zu dem Glauben berechtigen, Niemand unter 
allen Zuschauern werde sich erinnert haben, dafs der Vers 
schon oben dagewesen. 

* . §. 20. 

«Ud. 465—468. 
Medea: cJ nayxdxiate, Tovto yaQ Q^elneiv exco 
yhJi(f0fj fiiyiatov eig atavd(flav xaxop ' 

* &6oig ta xdfioi navuL x^ ävd-^mnwv ydvei* 
verglichen mit 1324 sq. 

-Jason: w filaog ä (.leyianov ix^lcrf] yvvai 

♦ •d'eotg re xdfioi navxL t" av&QtoTKov yivei 
7J%ig TixvQiac aoioiv ifißakeiv. ^l(pog 
hkijg etc. 

An ersterer Stelle ist der Vers eini^timmig gestrichen. 
Recurrit enim infra et aptius ibi haec conferuntur in 
Medeam post Creusae et liberorum caedem perpetratamy 
quam hie in Jasonem nuUo nisi uxoris desertae crimine 
taborantem. So Matthiae, welchem Witzschel beistimmt : 
id enim Medea hie mratur et Jasoni exprobrat^ quod 
illa quasi nullius culpäe sibi conseius ^in conjugis con-- 
spectum venire non veritus sit, quum tarnen existat homo 
omniuminimicissimus. 

Hier ist die Vorfrage, ob der Vers an beiden Stelleii 
gelesen werden dürfe, im Interesse der Frage übergangen, 
\vo der Vers passender sei. Darauf lassen wir uns nicht 
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ein^ unsere Untersuchung geht dahin, ob* Euripide» ihn 
an beiden Stellen schreiben durfte, oder ob er unpassend 
sei. Da halten ^ir's für groüse Willktihr, den Vers hier 
der Medea zu nehmen, ihr, welche kein Wort finden 
kann, das ihr genügte, welche yXtiaarj ^eyiatov *) xaxbv 
sucht. Denken wir uns nur den Fall. Nachdem Jason 
den neuen Ehebund geschlossen, hat ihn Medea nicht ge- 
sehen $ er hat mit ihr nicht davon gesprochen, nicht von 
den wohlthätigen Absichten, die er damit zu erreicbeh 
strebe: dem dumpfen, stillen Schmerze hat er^ sie über- 
lassen. Die Szene, wo die beiden Gatten sich zum ersten 
Male wieder sehen, führt uns der Dichter vor. Veran- 
lafst war diefs Wiedersehen durch den neuen Befehl des 
Kreon, der die unglückliche Kolcherin aus , dem Lande 
verbannte sammt den Kindern: eine Mafsregel, welche 
das zärtliche Yaterhefz des Jason getroffen und ihn dazu 
vermocht hatte, Medea aufzusuchen, xnn ihr seine Hülfe 
anzubieten. Er unterläfst dabei nicht, ihr vorzuhalten, 
dafs sie allein, an all ihrem Unglücke Schhld sei: zwei- 
mal wiederholt er's, nur ihre kayoi fiavaioi wären Schuld 
an ihrer Verbannung^ er selbst habe sich zwar an solche 
Worte nie gekehrt, aber die Herrscherfamilie, deren Sinn er 
sich bestrebt habe stets zu Gunsten der Medea zu lenken, 
sei dadurch zu sehr beleidigt. Dennoch aber — imd in 
diesem dennoch liegt viel — komme er noch, um ihr 
seine Hülfe anzubieten, da solch eine gezwungne Flucht 
gar manche Beschwerden mit sich zu führen pflege. 

Also da, ' wo Medea zu ihren heftigsten Klagen be- 
rechtigt zu sein schien, da, wo der Chor ihr die Über- 
zeugung ausgesprochen, Zeus werde sich an ihrem Gatten 



*) So ist zu cottstruiren, vie Bothe und Witzschel 'tbun. 
Quod verear veJiementer ne graecum aity kann de Sinner immer- 
hin sagen, seine Furcht tbeilt seh verlieh Jemand. yXoSaan Xiyuv 
verbindet Pfiugk. Stande X^yr^^ so stimmten wir bei (vgl. Suppl. 
844 x^eiaaoy' f Uim X6y<p)f aber yXcoaarj halten vir für unpassend. 
Ähnlich väre 1040 ti nqogdiqxtaH fA^ofAfiaaiv ; die von Koemer 
zu Androm. 1116 angeführten Pleonasmen dieser Art sind erst 
zu sichten. 
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rächen, da, wo ihre Verdienste um Jason mit dem schno- ' 
desten Yefrathe belohnt, sie schon lange dem tiefsten 
Kummer Preis gegeben war, da, wo sie wenigstens Ent- 
schuldigungen zu hören hoffen mufste — da tritt bei dem 
ersten Zusammentreffen Jason als Kläger auf, häuft auf 
die Beleidigte alle Schuld der ihr widerfahrnen Schmä- 
hung, ja! will sich durch sein Anerbieten der Hülfe für 
die Flucht selbst Anspruch auf Dank erwerben. Wie, 
fragen wir, mufste Medea in die höchste Wuth bei sol- 
cher Schamlosigkeit gerathen! So schildert sie der Dich- 
ter, das stärkste Schimpfwort sucht sie, um es gegen ihn 
in der Anrede auszustofsen : ,wir denken, es kann in dem 
Augenblicke nichts zu heftig für sie sein, womit sie 
ihren Abscheu und Hafs ihm kundthuej grade wie Suppl. 
513 alle Wuth und Leidenschaft des Adrast sich in dem 
Ausrufe t3 nayyMxiate Luft macht. Sagt Matthiae, nulla 
nisi crimine desertae conjugis laborat Jason^ so ist das 
theils falsch, theils — im Sinne des Weibes jgenommeu 
— ja auch schrecklich genug. Das ist ja hier das ein- 
zige MQtiv des spllrecklichen Kindermords (1367): selbst 
Jason gesteht 909 

elxog yotQ ÖQyäg d'fjlv Ttoieia&aL yevog 
yd^ovg naQSfiJtoXwvüog dllolovg noaei^ 
und^r weifs 571 

rjv d^ccv yivTjrav ^v^q)OQd Tig ig liyßg 
Tce Xfpataxffl nahliOTa no'KefMOTCiTa 

Medea aber hatte ja v. 265 schon ausgesprochen: 

otav d^ig eiv^v ?]öixr]^iv7] xvqtj 

ovxiaTiv allrj q)Q^v (.uai(fovva%iQa, 
Witzs|hers' omni um inimicissimus hätte ihn bewegen 
sollen, den Vers hier zu rechtfertigen: denn er ist dem 
Zustande der Medea äufserst passend und enthalt im Sinne 
der Medea die vollste Wahrheit: verhafstester den Got- 
tern, mir, dem ganzen Menschengeschlecht, ^eolg — 
gewUs, denn xXved'^ ola liyei xdmßoStai, sagte der Chor 
169, Qe^iv eöxTalav Zrjvd ^' og oqxiov d'vaTolg ra^iag 
vevo^uaTac (vgl* Schol, zu Hecub. 345) und d^Bwv ^^ovxhc 
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nUni^ oQ&Qe derselbe 415. — fcctprl av^fcinmv yhn 
natürlich y denn er ist Yerletzer der alten ßatznagen, 
\irelche das Glück der Menschen ausmachen^ ovi^ ^oi 
fia&eiv, sagt sie 492, ^ -^sovg vofÄi^eig %ovg %6v^ ovx 
äq%stv £Tt 11 uaivd xsia^ai d'iaii iv dy^QfanoiQ %ä vSvj 
womit zu verbinden wäre aJU' ol -^sol a&evovai x^ ^€^~ 
viüv xQOTüiv vopLogy worüber Dissen zu Pind. fragm. 
p. 660 nadiznsehen ist. Der Vers kann demnach anf das 
Schönste hier gelesen werden. 

Nicht minder aber an unserer zweiten Stelle, woran 
auch keiner der Herausgeber gezweifelt; denn Jason, 
nachdem die Absicht der Medea erreicht ist, nachdem 
Glauce und Kreon sammt seinen Kindern hingeopfert sind, 
hat wohl Ursach zu dem Ausdrucke fiiyunov si^iffv^ 
yivai -d-eoig ze xäfiol norsL 'i dp^gdmov yiveij und es 
^darf kaum nocb der Hinweisung auf Hecnb. 291 väfiog 
d' iv tffiof Toig f'elev&eQOig Yaog xat zoiai dovXoig a^fia- 
Tog xuvai TteQi, sowie auf die von dem Dichter überall 
hingestellte Pflicht der Mutter, für ihr Kind zu sterben. 
YgL Androm. 410. Hera für. 633. Hecub. 386. Phoen. 
355. 965. Iph. A. 902. | / 

WeCshalb streicht man also an der einen Stellet Wieder 
aus dem einfachen Grunde, daCs der Dichter nicht zwei- 
mal in dem Verlaufe von etwa achtehalb hundert Versen 
könne denselben Vers gesetzt haben! Und^ doch ist's einer 
von denjenigen Versen, die der Dichter sogleich in Be- 
reitschaft haben konnte, die ihm unwilllriihrlich in ahn- 
lichen Fällen aufstoCsen mufsten. Unsere Einleitung gab 
Beispiele der Art genüge wir fügen hier noch eines an, 
Androm. '6 u. 7, wo man den Vers i^ov' 7tiq>vxav rj yf- 
yiqattai nore nach einer Ansicht Valck. zu Phoen. 1589 
als einen eingeschwärzten ausmerzen und vorher sX tiQ 
allrj setzen will, obwohl Havn. oikig äUifj hat. Wir 
haben schon in der Zeitschr. für Alterth. 1837 IVro. 131 
p. 1068 diß Vulgata in Schutz genommen und lesen auch 
jetzt noch - 

vvv d' fwzig ajLXfj dvgvvx^tdi^ yvv^ 
i§iov itiifvxtv fi y&nqaefid tjotu. 
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Auch HermaoA hat ia seiner neuen Ai]|$gaj)e 1838 
den verdächtigten Vers, Brunese, Matthiae, Lenting ge- 
genüber, beib^alten, nur die Änderung dvQTv^BOxiQct für 
uothig erachtet; Matthiae guidem^ fügt er hinzu ovtig et 
^ itt vulgata leciione sibi respondere putabat v^n videns 
rj y^vr^OBtal 7C0T€ referri ad niq)vxuv. Pflugk hatte vor- 
geschlagen, i^ov von a^j; ^ abhängig zu denken. Das 
versteht Hermann nicht und dennoch stehen wir nicht 
au, diese Ansicht in Schutz zu nehmen, und damit auch 
den Superlativ zu vertheidigen. Dafs in aXXoq «ine com- 
parative Kraft liege, kann nicht bestritten werden, Sq 
sagt Horat. epp. I, 1$, 20 neve putes alium aapiente bo- 
noque beatum, d. h. quam sapientem bonumque. Ähnlicher 
Weise wird aklog gleich wie die Comparative mit dvzl 
verbunden Helen. 574 odx Motiv alXrj aq Tig dw"* i^ov 
ywri und Soph. Antig. 182 f^el^ov^ ootiq dvrl vqg avTOv 
nuTQag <pikov vofilCei. Vg).. Pflugk zu Heraclid. 58- Nun 
heifst es: jetzt ist kein ander Weib als ich die unglück- 
seligste, keine wird's je sein. Wie Valcken. den . Gedan- 
ken Jejunum neque Euripidewn nennen konnte, verstehen 
wir nicht, wenn wir bei unserm Dichter Eleetr. 1175 
lesen ovh laTiy ov^etg ol^og d&hdtBQog twv Tavzaleiwv 
ovd^ M(pv nof^ ^xy6v(oy 
und Hecnb. U78 

cmg yvvaixag %üv ngir alQfjxev xatctSg 
f] vvv liyiDv Tig iaziv ^ ^elXai leyaiv etc 
und Troad. 467 tttö/mwc^J' yccQ ä^ia 

naoxia %b xai ninov&a xati neiaofiai, 
• Zur Vertheidigung derjenigen Ansicht, welche den Su- 
•perlätiv hier mit'comparativer Kraft begabt erklärt, nach 
Hoimerischem Gebrauche, machen wir auf Aeschyl. Fers. 
184 aufmerksam, was^ soviel wir wissen, noch nicht 
berücksichtigt wurden da erzählt Atossa ihren Traunt 
ido§d%7iv iioi ovo yvvaM evsi^ovey 17 ^ ninXaiai IJsq^ 
aaeeilg i^m^f^ivri, ?/d' avte Joi^ixotaiv^ sig o^piv ^ioißiVf 
fi8yed'€$ T€ TiSv vvv exnQen^ardva nolv eta Da ist 
wenigstens nicht möglich, wie sonst wohl^gesc^ehen, den 



Digitized by VjOOQ IC 



166 

V 

Snperl. und Geniliv zu erklären durch ,^die schönsten 
unter den jetzigen*' sondern es liegt darin etwa „die 
schönsten' und schöner als die jetzigen. ,,£benso würde 
auch in der Stelle der Andi^m. es heifsen können „jetzt 
ist kein ander "^eib das unglückseligste, unglücklicher 
als ich gewesen je, noch wird es sein.*^' In ialibus ma- 
xime cavendum ne scriptorum alterum' gradum pro altera 
posuisse dicis: non delitescit enim comparativi notio seJ 
cum superL in unüm coaluit: sagt August! zu Quintil. 
inst, oratf X pag. 15 und führt iinter andern ah Philem. 
fragm. ine. 109 d'avslv aQiüxov taziv rj l^^v dd'kiioQj was 
Aeschyl. Prom. 730 gibt in den Worten: xQeXaaov yag 
elgdua^ d^aveXv rj rag andaag '^/,i€Qag ndoxetv xmcuig. 

§• 21. 

Als Medea vom Aegeus die Zusage des* Asyls bekom- 
men, hat sie ihren Plan fertig. Sie will zunächst den 
Jason rufen lassen : 

776. fioXovTV ö'ai)r^3 f,ial3^xovg Ae|w ?,6yot)g 
cjg xai doxei [xot ravTa xal xaXwg exei 
♦ yifiovg TVQavvcov ovg TtQodovg r^iag e'xei 
xai ^fxg)OQ'' elvav xat xalcSg 6yvo}af,tivai. 
Die gewöhnlichen Yerdächtigungsgründe ValckenaSr's (zu 
Phoen. 1286) hatElmsley bereits widerlegt. Aber selbst 
nach seiner Vertheidigung hält Matthiae den Vers für 
unächt, weil er in den ganzen Zusammenhang der Rede 
nicht passe, man müsse sonst annehmen, dafs er zur Er- 
klärung von ravta hinzugesetzt sei, Sed 'hoc ipsum quod 
explicatio subjiciiur^ ubi non opus erat^ interpoltitorem 
prodere videtur. 

Wir befinden uns hier auf einem schlüpfrigen Boden. 
Es ist leicht, einen Verdacht auf solche Stellen zu wer- 
fen, welche nichts als eine Epexegesis enthalten^ und nur 
zum bessern Verständnifs dienen sollen. Aber ebenso 
gewifs ist's, .dals. der Dichter gern selbst mögliche Zwei- 
deutigkeiten verhüthete und, da er für Hörer, niiiht für 
Leser schrieb, selbst die nothigen Verdeutlichungen gab' 
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Unsere Stelle läfst* in der Art doppelte Verdächtigungen 
zu. Einmal kann man 777 für eingeschoben erklären von 
Einem, der fiaXd-axdg erklären wollte ^ es würde der Acr 
cusativ ydfiovg von li^ü> i,6yovg, abhangen, und i^coQiO' 
fieva wiewohl Neutrum das Prädicat dazu sein; dann 
ab^r kann man v. 778 streichen, da derselbe eine unno- 
thige Erklärung des tavTa enthalte. Jenes hat Niemand 
zu verdächtigen versucht, dieses gar Manche. Der Grund- 
satz, eine solche Epexegese müsse durchaus nothwendig 
vom Zuhörer erheischt werden, wenn man sie statthaft 
finden wolle, ist ebenfalls problematisch. Denn der Dich- 
ter gibt nicht nackte Skelette von Gedanken, sondern man 
gestattet ihm, zur Belebung und Ausschmückung dersel- 
ben die Sprache zu gebrauchen; aufserdem aber würde 
der Grundsatz, auf den vorliegenden Fall streng ange- 
wandt, uns zwingen, alle drei Verse 777 — 79 zu strei- 
chen, da selbst diefs schon verständlich war, fxal&axoi 
loyoi wenigstens nichts anderes bedeuten konnte, als 
Worte, welche ihren frühem Invectiven gegen Jason 
nicht entsprachen, also eine veränderte Gemüthsstimmung, 
wenigstens eine fälschliche Darstellung derselben verrie- 
then. Nun aber, da man 777 und 779 läfst, halten wir 
das tavza allerdings einer Erklärung bedürftig; soll es 
das neu über sie verhängte Exil, soll es die Heirath be- 
deuten? Von Beidem konnte sie in ihrer Verstellung 
sagen, ^vficpOQa xal xalcSg iyv(oafiiva elvai, also bedurfte 
es hier einer genauem Bezeichnung. Ja man hätte sonst 
ja auch unter ravTa die neue Erwerbung eines Asyls 
verstehen können, in Folge deren sie sich nun geändert 
habe, und welche in ihr • nur noch den einen Wunsch 
lasse, dafs die Kinder mochten bleiben dürfen. Eine Er- 
klärung des TavTa finden wir defshalb durchaus für pas- 
send, wenn einmal •der vorige Vers stand: dafs aber so- 
wohl ravza wie tovto gesetzt wei;de in Bezug auf ein 
nachfolgendes Substantiv männlichen oder weiblichen Ge-^ 
schlechts, bemerkt Matthiae richtig. Vgl. auch Pflugk zu 
Androm. 332. 
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Aker jettt treten andere Schwierigkeiten ein, wie soll 
der Satz construirt werden? Man half sich bislang mit 
dem Druckfehler der Hervag. 2 (denn f^r etwas anderes 
kann man es in Berücksichtigung des übrigen ^Zustandes 
dieser Ausgabe kaum halten) exei^v^ dem Infin. im v. T77. 

Qbwohl die Lesart durch keine einzige Handschrift 
unterstützt war, so bot sie doch einen bequemen Weg 
dar, aus dem Gewirre der Construction herauszukommen. 
Pflugk statuirte einen dem Dichter auch sonst nicht im- 
gebräuchliehen Übergang aus der Oratio directa doxei 
ftot tavra in den Infinitiv xat xalcSg ^x^iv ydfiovg^ liefs 
aber .unentschieden, was -er dann mit dem folgenden Verse 
anfangen wolle. Die Übrigen wählten wahrscheinlich 
folgeÄde Construction öoxei fxoi ravta xal xaAtSg e'xstv 
xat ^fiq)OQ* elvat xal xaldSg syvmaiiiva^ wie Witzschel 
tibersetzt dicam mihi haec placere et bene se habere nu- 
ptias regias. Vgl. Programm des Gymn. in £isenaciri839 
p. 9. nur fragt sich ^^nn noch immer, was mit dem tag 
xai anzufangen sei. Die Stelle ist also einer nochmali- 
gen Prüfung bedürftig, zumal wir fest an der handschrift- 
lichen Lesart halten. 

Wir müssen dabei von derjenigen Redeweise aus- 
gehen, die man wohl Interpositio di^ä-^icov genannt hat.. 
Der Schriftsteller unterbricht nämlich den Lauf seiner 
Rede durch einen neuen Gedanken, den ihm seine Leb- 
haftigkeit aufdrängt, und vollendet erst nach diesem seine 
begonnene Rede, gibt da erst der angefangnen Construc- 
tion ihren Schlufs, z. R. Hecub. 703 wfiOL, efia^ov ivv- 
nvtov dfifxazfav i^cjv oipivy ov ixe nageßa qxxvzaOfi« 
fielavonrsQOv, av elgsXdov afxtfi ae. Hier sind die 
bezeichneten Worte 'mitten in die Rede geschoben, die 
ihre granunatische Fortsetzung erst, in den Worten av 
sc. oxptv erhält. Nicht anders Androm. 140 deanoxbiv 
d^ificSv (p6ß(p r}(rvxiav Syofiev^ i^d de ahv oYxrci) (pi- 
qovöa TvyxAv90, fii) mag — eid^y denn ixrj setzt erst 
die durch q>6ß(p erforderliche Construction fort. Androm.« 
651 rjv xQrjv a^iXavveiv'Tijvö^ vneQ NeiXov ^octg vneq tB 
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O&Giv, xdfie naQaxaXeiv aei, ovaav /aev i^neiQtSviv 
etc^ HeracL 225 xjoi yaQ tod^ alaxQdv, x^Q^9 ß^ noKei • 
xawvy ixhaq aX^rag, ovyy^vBlg^ oX^oi naxdSvy ßki- 
tpop ngos ccvtovg, ßXiipov, ^slx^a^ai ßl<f, StiX avio- 
fx<xi <r€y xui xazaoTiq)Ci)y x^qoivxtxl nQogyevelov, lATjda^ 
pmg atifidafjg etc. vgl.- Troad, 458. Wer darf es uns ver- 
argen, wenn wir nach diesen Beispielen, deren Zahl natürlich 
vergrSfsert werden kann, (vgl. oben p. 77) hier die folgende 
Construction in Vorschlag bringen: ^lakd^axovg le^o) Ao- 
yovg, wg xat doxsi f.iot TavTa,'xai xaXwg exeiy yd^iovg 
tVQavvtav ovg UQodovg ^fiag Mx^h xai ^vnq)OQ* elvai xal 
xaXcjg iyvcoüiiha. Es bleibt dem Schauspieler überlas- 
sen, 4nrch richtige Deklamation das verständlich zn ma- 
chen. Nnn gewährt das erste xal nicht die entfernteste 
Schwierigkeit mehr, die übrigen aber xai ^(npoQa xai , 
xaX. iy, stehen nnter einander in Cori^elation, und der 
Gedanke entspricht der obigen Yertheidigungsrede.des Ja- 
son, in welcher er die Nützlichkeit seiner neuen Ehe uild 
seine gute Absicht dabei heraushob 548 u. 560. Aber 
auch hier entsteht nodi eine Frage, deren Lösung wohl 
nur der Dichter geben kann. Soll der SdiaUspieler wg 
xai^ eng zusammen sprechen, so dafs erst bei doxet die 
Worte beginnen, die sie ihm aufser den Xoyoig fiaX^axoig 
sagen will, oder soll er tog für sich allein nehmen und 
das xal zu dem folgenden ziehen, ^o dafs in dem Verse 
die fiaXd-axol Xoyoi angegeben würden? dann würde ^loi 
zu orthotoniren und ' ^oi zu schreiben sein und xal dazu 
gehören. Das bleibt uns ungewifs, wie die Betonung so 
mancher Verse unserer Theaterdichter. Dagegen ist's 
klar, die richtige Betonung liefs hier das wenigstens füh- 
len, dafs der mit yd/iovg beginnende Vers nichts als die 
Erklärung von tavm enthalte, dafs ferner xal xaAJg exei 
nur ein Int^rpositum, dafs endlidi doxeX fioi in der ge- 
wohnlichsten Bedeutung zu fassen sei.' 

Ein solches xal hat schon vielfach den Gelehrten 
Sdiwierigkeit^A verursacJit, 'eben weil sie ihren Schrift- 
steller nicht hörten, sondern lasto.' Fit noimunquam ut 
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particulae sedem teneani non suam: cujusmodi loci reci^ 
tatione juvandi sunt^ sagt Pflogk zu Androm. 1046 sehr 
richtig, befolgt es nur nicht überall. Es ist unrichtig zu 
sagen, xat in der Bedeutung ,,auch^^ oder „gerade/^ oder 
,, sogar ^^ stehe vor dem dadurch herausgehobenen Be- 
griffe. Androm. 908 tovt^ avrd xal voaovfievj d. h. diefs 
grade ist unser Leiden und 623 jovto xat axoneiTß ,,auch 
diefs. nehmt in Erwägung ^^ Hei. 692 rdde xal ae difoXe^ 
aev geben das Gegentheilj wir machen's nicht besser, 
heben nur den Begriff mit der Stimme hervor, wenn wir 
„auch" oder „gerade" danach setzen. Soph. Antig. 726 
verlangt die Stellung der Partikel nur ihre richtige Be- 
tonung und Jeder versteht richtig die Worte des eigen- 
sinnigen Herrchers ol nrjXixoidB xal dtöa^6fiea&a dij (pgc- 
vBiv ; nicht minder war ibid. 229 in den Worten xal vaS* 
eXaerai Kq€COv aklov Jtaq^ dvÖQog leicht kal als zu 
ällov gehörig bezeichnet „auch von einem Andern wird 
er's erfahren," so dafs Hermann gegen Seidler zu Antig. 
280 in dieser Hinsicht falsch argumentirt, wenn Jener 
xal an der Stelle schreiben und zu dem in dem Yerbum 
verborgenen Pronomen gezogen wissen wollte. 

Stofst man sich viell^eicht daran, dafs wir so viel- 
fach die richtige Betonung dem Schauspieler überlassen: 
so bedenke man, dafs es unsere Dichter nicht anders machen, 
dafs aber die Tragiker der Alten bei weitem nicht so wie bei 
uns in die Gefahr kommen konnten, in die Hände schlech- 
ter Schauspieler zu gerathen, eben weil diese in jener 
Zeit gebildete und geschätzte Männer waren, und von den 
Dichtern selbst zu der richtigen Betonung angewiesen 
werden konnten. Wir erinnerh uns eines Mannes, der 
zur Prüfung eines Schauspielers ihn die bekannten Schil- 
lerschen Worte „Eilende Wolken, Segler der Lüfte, wer 
mit Euch' wanderte, mit Euch schiffte" deklamiren liefs. 
Wie oft mufste er Betonungen hören, an welche - der 
Dichter schwerlich gedacht hatte. Shakespeare gibt durch 
den Mund des Hamlet den Schauspielern Rathschläge^ 
welche bekunden, dafs er nicht allein ein grolser Dichter, 
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anch ein grofser Schauspieler war. Moliere und Beau- 
marchais xeigen gar mannichfach an, wie* sie den Vor- 
trag mancher Szene wünschen, und wenn Selbst ein Talma, 
sowie die Mars es gern sahe^, solche Andeutungen des 
Dichters 2U haben, so ist's wohl gewifs, dafs ohne dieselben 
ein grofses Feld der Willlcühr dem Schauspieler gegeben ist! 
Im Altcrthume übertrug sich formlich die richtige Deklama- 
tion von der Generation einer Schule, zu der andern, und 
wo wir jetzt oft in den Tragödien anstofsen, Zweideu- 
tigkeiten finden, darüber ging man damals mit Leichtig- 
keit hinweg. Aeschyl. Agam. 505 Ttollioy QayeiatBv ikni- 
6(oy (xiag rt^wv konnte und kann nicht mehr zweideutig 
sein, sobald der Schauspieler die ersten Genitive als ab- 
solute von dem letzten trennte. Erst bei richtiger De- 
klamation kann's deutlich werden, dafs in Helen. 840 
xayw GTSQTiO^eig aov TelsDtrjaco. ßlov das aov nicht etwa 
zu ßlov gebore, dafs in Electr. 976 xat fxri yäiivvcov na- 
tqI dvg&eß^Q Sasi das naTQt von df-ivvcov, nicht von dvg- 
asßrjg abhänge, dafs Helen. 961 li^co tod^ af,i(fl (uvfjjna 
aov naxQog nod^oj das aov der Gönitiv des Possessivs 
und mit nazQog zu verknüpfen sei. Matthiae's Zweifel 
zuHeracl. 678, ob in nQ^ß^s vaov tovde niXag das Tovöe von 
vaov genommen und zu rcskag gezogen werden dürfe, fallen 
defshalb in sich zusammen. Wie bedarf erst Suppl. 305 ei 
^tsv /£^ adixovftivoig exQ^jv toX^itjqov elvai des Schauspielers, 
damit es deutlich sei, dafs f.i^ zu ixQijv, nicht aber zu 
adix. gehöre; vgl. Heradid. 216. Soph. Antig. 217« An- 
dere Stellen weisen bei einer richtigen Deklamation alte 
Conjecturen zurück. Sxonsi heifst's Hejen. 916 Ttotepm' 
o daliLuov xw ^avtbv ra rcüv nilag ßovXoivT^ av, i] ßot^ 
XoivT^ av dnoiovvai ndXiv. Sowie man das erste ßcin 
loivr' av und dann drtodovmi im andern Gliede betont, 
so ist das ot), welches man seit Ganter zwar in allen 
Ausgaben hinter ?/ lieat^ welches aber nur Conjectur ist, 
überflüssig. So sollte Androm. 195 rtix^ ^^' imtQd^u im 
Texte bleiben, wie wir es' Ztschr. für Alterth. 1837 
Nro. 130 p. 1063 gefordert haben. Zu dem dort ange-« 

Firnhaber, VerJScht. Euiip. Verse. 11 
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fügten Belege aus Herac). 944 füge man Helen. 842 (wo 
die handschriftliche Lesart xzevsl bleiben liiuJs), und Ipb. 
Aul. 888, wo man in dem Texte das handschriftlidie 
daxQvdvT^ of^ifiava ovxhi atiyet lassen darf. Wir kön- 
nen diesen Gegenstand hier jetzt nicht weiter ausführen, 
wir würden sonst auch für manche Partikeln, Pronomina 
und deren einfache Bedeutung reden müssen, würden aber 
auch damit diejenigen Orationis inversiones rechtfertigen^ 
die es in Wahrheit sind, nicht minder manche Wortstel« 
lung trotz ihrer Auffälligkeit vertheidigen, würden end- 
lich daran die Aposiopesen, die ironischen und zweideu- 
tigen Reden knüpfen müssen, deren so häufiger Gebrauch 
bei den Tragikern eine eigne Beachtung verdient. 

§. 22. 

Medea fahrt fort: 

naidag de fuelvai. rovg i^ovg ah^ao^iai 780. 

ovx tog XiTcovaa noXafiiag im x^ovo^ 

* ix^ygoloi natdag tovg ifiovg xad^vß^laai 
alV (ig doXoiOi naXda ßaaiXewg xtccvio. 
7t€^ip(o yccQ avTOvg öiHq^ kxovvag ev xeQoiv 

* '^^Vn g>iQOVTa$y ijjqvde /t«i) q)BvyBiv x^ova 785- 

* X^Tixov ze TfiTtXov xat nXoxov XQV<^f]^<xTov. 
xavTteQ kaßovaa xocfiov dfi^L&tj xQot etc. 

Der mit dem ersten Sternchen bezeichnete Ver^ schien 
Brunck verdächtig, weil wir 1060 wieder lesen owoi n(n 
satai tov&^ STiiog ix^oig iyto naidag naQrjOia %ovg ifiov^ 
xadvßQiaau Niemand stimmte ihm bei, wir hofien, das- 
selbe Schiclcsal werde Pfiugk haben, wenn er Yers 786 
aus dem Grunde verdächtigt, weil derselbe wörtlich 949 
wiederkehrt* Als ob nicht 6chon das xocfiov des folgen- 
den Verses hier v. 786 nothig machte! Schwieriger ist 
die Entscheidung bei v. 785, dessen Verdächtigung von 
Valcken. zu Phoen. 1286 ausgeht. Er meint nämlich, es 
sei eine ganz unerhörte Ellipse, daiCs zu der Erklärung 
des Infinitivs g>€vy£iv ein ahovvreg hinzuzudenken sei. 
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und auf diese Anklage hin streichen den VersBrunck und 
Porson. Elmsley dagegen meinte, diave sei zu suppliren; 
das ,y Bitten ^^ verstehe sich aus dem ganzen Zusammen* 
hange, eine Ansicht, welcher Matthiae mit den Worten \n- 
derspricht: at in verbis öcoq^ exovrag iv x* et y. q)iQOvzag 
nulla inest petendo significatioy sed eam nos ex iis^ quae 
aliunde sdmus cagitatione inculcamus^ et ut insit^ non 
inest tarnen id, quod in hac narratione imprimis memo-- 
rari oportebatj hunc praetextum tantum esse. So kommt 
zu dem YalckenaSrschen Grunde ein neuer, freilich sehr 
ivillührlicher. Wie brauchte denn Medea hinzuzufügen, 
dafs das nur ein Yorwand sei? Früh genug erfahrt das 
der Chor aus der einige Verse spater erfolgenden Mit- 
tl^eilung der schrecklichen Absicht des Kindermords. 
Gegen YalckenaSr aber rufen wir andere Beispiele unsers 
Dichters auf. Wir lassen nämlich den Infinitiv q>evy€i'V 
von nifixlJct} abhangen, wie wir auch sagen „ich sende 
hin, dafs er kommen mochte. ^^ Iphig. Aul. 117 nefiTtta 
00 1 TCQog Tolg nQÖa^ev deXrotg^ fifj atslleiv %av aav Iviv 
wo schon früher v. 99 gestanden emf^ifja nQog ddifiaQTa 
%fiv i^ijv Ttiitirtetv ^A^iXlei dvyaTBQ^ tag Yafiov/4.ipr]v und 
wo V. 360 Menelaus wiederholt nifiTteig sx(ov afj dafza^iy 
naida vqv devq^ aTCOOTelkeLv, vgl. auch Hei; 964 fJvZevg 
e7te(iipe devgo aoc ad^etv ifxoi Beim Thucydides steht 
gar häufig ein eitsiinov für nifiifJavTag ilsyov. Was ist 
Hecub. 338 anovda^ey Ttaaag cSW aijöovog atofia 
g)^6'yyag istaay iiri ateQtjd^^vai ßlov anders? Voll- 
standiger schreibt Eurip. Heracl, 950 i^amoXlvvai U- 
ytav eTtefiTteg und 20 TtifiTTiov i^atret ^ ngoti/iSv. So 
nämlich ist mit Flor. 1 zu schreiben „sie sollten 
mehr berücksichtigen, dafs Argos und zmnal er, E^- 
rystheus im Glücke strahlend eine an Freunden nicht 
karge Feindschaft gebe/^ Ähnlich sind die Infinitive 
nach xofii^fOy {xofxi^o^iv viv öoi xaroifiß^ai yootg xlav- 
aal TS. Andr. 1160) (psgu) (vexQovg ^iqovoiv ivd-ad^ oixtl- 
oai (plXoig Phoen. 1477), di^dövat und TtaQS^eiv (Helen. 
812 11. 910), n. dgl«, sowie hieher auch die so hanfige 

11* 
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Ellipse eines verbum dicendi gehört, von welcher wir 
oben zu Phoen. 1634. geredetj denn wie oft enthält der 
auf Xiyeiv etc. folgende Infinitiv auch die Bitte, den 
Wunsch, den Befehl.' 

Fallen demnach die gemachten grammatischen Schwie- 
righeiten, so dürfen wir den Vers schon für gerechtfertigt 
halten, da auf den Umstand, dafs Tt\v8a fi^ (pevyeiv xS'Ova 
noch zweimal so vorkommt, keine Rücksicht genommen 
ist. Wir fügen aber noch andere Gründe hinzu, die uns 
zwingen, den Vers hier zu lassen. Streicht man densel- 
ben, so heifst die Stelle im Zusammenhange: „Ich will 
dann bitten, dafs meine Kinder bleiben dürfen^ nicht etwa 
um sie hier den Feinden zur Schmähung zu lasseh, sön- 

. dern um mit List des Königs Mädchen zu iodten. Denn 
ich will sie mit Geschenken fortsenden, mit einem weilsen 
nlnXoq^ und wenn sie dann den Schmuck nimmt, so wird 
sie sterben." Man fühlt leicht, dafs hier Vieles fehlt, 
erstens welche Veranlassung sie nehmen wolle, um der 
Glauce ,den Schmuck zu .senden, und an wen die Bitte 
gerichtet werden solle. Zweitens in welcher Weise die 
Kinder in den Plan verwickelt sind, dafs sie selbst die 
Bitte ansprechen sollen^ denn das hatte in dem obigen 
aicrjoo^iac noch nicht gelegen. Drittens wird die Noth- 

» wendigkeit, den Kindermord auf den ander« folgen la 
lassen, erst dadurch begründet, dafs die Kinder bei dem 
Morde der Glauce selbst mitgewirkt haben, also lebend 
vielleicht der Rache anheim fallen würden. Viertens ist 
auch das vv^(pi]~ unentbehrlich, damit wir ein Subject in 
dem äfiq)id^!^ haben. Das ist so fühlbar, dafs diejenigen, 
welche den Vers cassiren, sich gezwungen fühlen, dann 
im vorangehenden avzrj zu emendiren für avvovg. End- 
lich erklärt Matthiae selbst, wolle man die Verse hier 
streichen, so müsse doch angenommen werden, dafs nach 
7S4 ein oder zwei Verse gestanden hätten, die verloren 
gegangen wären. Genug Beweifs, dafs ohne unsere ge- 
rechtfertigten Verse eine Lücke, eine UnvpUständigkeit 
des Gedankens eintrete« würde. 
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Aber nun erhebt man als weitem Grund der Ver- 
dächtigung von V. 785, dafs derselbe im Cod. Havn. erst 
an den Rand geschrieben stehe, im Texte aber fehle,, und. 
im Paris. A erst hinter 786 gesetzt sei. Darauf sich 
gründend hat man eine Transposition der beiden Verse 
vorgeschlagen, zum Theil weil die beiden Participien 
exovrag und q)€QOVTag ohne Copula ständen, da es doch 
sei „Geschenke habend und sie der Glauce bringend." Diese 
Annahme ist aber falsch^ Bxovrag ist dem q)iQ0VTag nicht 
coordinirt, sondern subordinirt, in welcher Verbindung 
zweier Participien nichts a%^allig sein kann, wenn wir 
vergleichen Hecub. 90 elSov Haq)ov Ivxou at/iiovt. x^^V 
aq>a^ofiivav dn^ iimov yovccTiov onaöd^eiaavj welches Pflugk 
richtig übersetzt vidi quum a meis genibus abrepta cae- 
deretur. Heracl. 1012 noXig %* dcp^xe öo)q)QovovGa xov 
d-eov ^bTJQov Tiovaa'y und noch deutlicher Helen. 398 
aQC&fifjffai naQOL rovg ix ^akdaarjg dcfiivcog nBtpevyoTag 
vexQcSy q>€QOVTag ovofia^a. Was aber ferner die Autori- 
tät des Havn. in dieser Beziehung betrijHft, so war davon 
in der Einleitung die Rede, pag. 8. 

Endlich erhebt sich Witzschel noch mit einer An- 
klage ^ gegen v. 949. Da soll der hier geschützte Vers 
gestrichen werden, da man nicht wisse, ob er zum Fol- 
genden oder Vorhergehenden der Conötruction nach ge- 
bore, und weil durch ihn das Öbject äÜQCx viel zu weit 
von seinem Vetbum getrennt werde. Es heifst dort die 
Stelle im Zusammenhange: 

Tie^xpio ydq (xiyvrj dcSg* a xaDuareverai 
zcjv vvv ev dvd-QCJTtoiatVy olä* iycoj Tiolbj 
* Ibtctov te nenlov xal nXoxov xQva/ßaxov 
Ttalöag q)SQ0VTag. all* Saov rdxog XQ^^^ 
x6o(xov xofiitßtv devQO nQognoXcov Teva. 

Wir denken, wenn alle Constructionen so klar wä- 
ren, wie diese, so würden es die Erklärer leicht haben. 
Man deklamire die Verse nur, verständlich sind sie, denn 
es steht ja TUfiifjio voran 5 gehört dazu der Construction 
nach auch naidaCy so kann doch keine Undeutlichkei 
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entstehen, und der Zuhörer ^corrigirt, wenn er den ganzen 
Satz gehört hat, gern tind unvermerkt sein Versehen, dafs 
.,cr djLJQa mit Ttifixpo) verbunden hat. Denken wir uns 
den Fall nur deutlich: ein Jeder ist ja schon in dem 
Falle gewesen, wo er zuerst den Plan einer Sache einem 
Andern mitgetheilt hat, nachher die Ausführung vor- 
nimmt. Hat er da wohl ängstlich vermieden, ein Wort 
von d,em zu wiederholen, was er früher gesagt? Im Ge- 
gentheil strömen ihm da dieselben Worte des wohlüber- 
dachten Planes zu, wie viel mehr noch der Medea hier 
wieder die Bezeichnung d^ Schmucks, der nun ein- 
mal aus nichts anderm als aus einem lenrdg niitlog 
und einem nXoxoq %Qvqrii.ai;og bestand, den sie also 
stets in diesen Bestandtheilen anführen mufste, vgl. 
1065. Ebenso wenig konnte der Bote ihn anders be* 
zeichnen, als lemovg nmXovg 1214, da sie doch mm 
einmal leTVTot waren. Wie ist's so begreiflich, dafs sie 
hier, wo sie Jason die eigentliche Bitte vorträgt, die 
Grolle und die Bestandtheile des Schmucks wiederholt, 
gleichsam darauf ein Gewicht legend $ wie ist's so erklär- 
lich, dafs sie ihren Plan, den sie durch Thränen schon 
fast verrathen hat, mit vielen Worten verdeckt, diejeni- 
gen also bereitwillig ergreift, die sich ihr von selbst dar- 
bieten mufsten; wie. isf s so wahrscheinlich, dafs Jason 
nachher 960 mit den Worten doxeig anavlC,eiv dä^a ßa- 
aUuov Ttinlwv; doxslg de ^(^vapvj auf die von Medea 
deutlich und ausdrücklich bezeichneten Bestandtheile des 
Schmucks zurücksieht; wie ist's endlich so einleuchtend, 
dafs. das folgende xoüfxov 951 voraussetzt, dals die düqoi 
näher beschrieben und bereits als xdafxog dargestellt wor- 
den sind. Auch hier stehen wir also auf der Partei der 
Gläubigen. 

§. 23. 
V. 923—25« avtf/ %l xXw^dig öax^tg tiyyeig uSgag 
A. üTQhpaaa levxi^ l'finahv naQrjtda 

novH daphrj tovS" i^ ifiov dexsi löyop; 
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verglichen mit 
V. 1005 — 7. TV üvyxvd'eia^ i&cijHagj ^vix evtvxetg; 
Bb t/ afjv h^sipag ^finaXiv naQTjtda 

xdvx äofihr] tovd^ i^ ifiov dix^i loyov; 

Yalckena^r^ Bninck, Porson, Matthiae, Elmsley, 
Pflugk, Hermann und Witzschel : Alle sind darin einver- 
standen, die beiden übereinstimmenden Verse seien in B 
zu streichen. . Planissime fraudem convicit Emslejus in 
verbo h^geipagy sagt der neueste Herausgeber, quod versus 
necessitate invectum pro SazqBXpag a loquendi usu abhor- 
reL FfUßtra igitur iilos de feudi t Osännus analect. crii. 
p. 88; Also doch endlich einmal ein Yertheidiger, das 
ist eine seltne Erscheinung, defishalb horeii wir ihn selbst: 
superiari loco (d. h. in B) abfuisse non posse persuasum 
habeo tum propter loci sensum^ tum quod duos hos versus 
cum antecedenti ex adverso opposuisse poetam credibile 
Sit tribus illis^ qui praecedant 1002. 3. 4» tamquam ex 
Qntistrophicorum lege. In altera editione Ainc suspicor 
illos tres versus (in B) locum habuisse^ at supra (in A) 
defuissei in altera affuisse in A, duos vero illos ^ in B 
vulgo insertos^ alio colore expressoa fuisse. ütriusque 
autem recensionis lectiones interpolatorem nil nnrum reti- 
nuisse. Also nur eine theilweise Vertheidigung, zu sehr 
der Ansicht von einer zwiefachen Rezension entsprungen 
und in dem alten Glauben an den argen Sünder, den In- 
terpolator, befangen. Die Möglichkeit, der Dichter habe 
an beiden Stellen so schreiben konoen, wird ganz bei 
Seite gesetzt: man flieht da lieber zu der Hypothese, da 
in B ein derartiger Sinn, in zwei Versen enthalten, aller- 
dings nothig sei, so müsse Euripides zwei Verse dort 
gedichtet haben, diese aber verloren gegangen sein. Es 
ist unbegreiflich, dafs man solcher Hypothesen, deren sich 
freilich alle Stunde ein Dutzend machen lassen, nicht 
endlich müde geworden ist. 

So wie wir die Verse geschrieben haben, kann man 
eigentlich nur den letzten Vers für übereinstimmend er- 
klären, denn in dem vorangehenden reducirt sich die 
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Ähnlichkeit auf die beiden Schlu(isworte t^naliv necQr/tda. 
£s ist ein Hauptsatz in B, während in A ein Nebensati 
war, und die Zugabe des Adjectivs Isvx^ ist in B eben- 
falls unterblieben. Freilich haben verschiedene Codd., 
nämlich Rom. A. C. Mag. Flor. 2 Vict. die Lesart eoTgi- 
xpaqj doch kann man dieselbe wohl nur daher entstanden 
annehmen, dafs die Librarii glaubten, T^tJtco sei in sol- 
cher Verbindung nicht gebi^auchlich^ Das kann man ihnen 
verzeihen, wenn man sieht, dafs die Herausgeber mit 
Eimsley eine ganz gleiche Ansicht theilen. Die Analogie 
wird nidit gehört: sonst sehen wir nicht ein,, ''wefshalb 
der Dichter, weldier rgenfa noöa ig q)vy^Vj z. B. ßuppl. 
718 vgl. Heracl. 842 schrieb, nicht auch TQeivof Tvdgri'ida 
efiTiahv sagen durfte, da in beiden Fallen das „ Drehen ^^ 
erforderlich ist; aber hier kommt der glückliche Fund 
Witzschel's zu Hülfe, der aus Soph. Rhizot. I, 1 (pag. 
479 D.) anführt i^omaw x^Qog of^fia nQeuovaa. Mit die- 
sem Beispiele fallt nun aber Pflugk's ganze Argumentation 
zusammen, wir lassen tzgeipag unangefochten und die , 
Übereinstimmung des änfsern Gewandes läuft wie gesagt, 
bei diesem Verse nur auf die beiden Schlufsworte hin- 
aus! Weit verdächtiger hätte den Herren 1148 erschei- 
nen müssen, wo es von der Glaüce heifiät: 
enewa fxivTOt. nQüixalixpaz^ o^ifiata 
levxijv t' anioTQBXp^ ^{Jinahv Ttaqrjtda. 
denn da ist selbst Afitixi^y geblieben; Härtung wird esab^r 
selbst unverzeihlich finden, dafs er zu den Worten xofju- 
. naUv ctQiipag xdga v. 1539 seiner Aulischen Iphig. 
(v. 1549 der Euripideischen) Med. 923. u. 1145 angeführt 
hat und nicht lieber Med. 1152 xal TtdXiv atQiipeig xä^a. 
Aber Alles diefs ist nicht im Stande, hier den ge- 
ringsten Verdacht gegen diesen Vers -zu begründen. Wenn 
der Sinn des Ausdrucks hier statthaft war, so würde selbst 
die Wiederholung GtQeq)eiv £f4,7ialiv TtaQijtda nicht iin Ge- 
ringsten Anstofs erregeil, denn wie wir schon aus den gege- 
benen Beispielen gesehen, Euripides verbindet gern efiTta- 
)uv atQiq)w, Vgl. noch Hecub. 343 xQvmovta xdQa xal 
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Ttgogwnov ifiaiahv OTQiipovta. Sehen wir also zu, ob 
der Sinn, der in dem Verse liegt, an beiden Stellen zu* 
lässig ist. * 

In A spricht Jason 5 er ist von Neuem zur Medea 
heraüsgerufen; es ist eine jener Szenen, welche Euripides 
liebt und mit besonderm Fleilse bearbeitet, wo die Per- 
sonen zur Erreichung ihrer Zwecke ihre wahre Absicht 
hinter Lug und Trug verstecken. Medea hat ihren Plan 
fertig^ Jason soll bei der Glauce für die Kinder bitten, 
.diese dadurch Gelegenheit zur Überbringung des todhau- 
chenden Schmuckes erhalten und damit das Unvermeid- 
liche ihres Mordes bewirken. Es kommt darauf an, Jason 
zu überlisten: denn in welcher Stimmung waren die Gat- 
ten geschieden, sollte Jason zu der Bitte für die Kinder 
gewonnen werden, so mufste Medea ihre frühere schmä- 
hende Sprache ändern. Der Dichter hat das hübsch ge- 
zeichnet: den Worten der Medea glaubt der Gatte. Aber 
das Mutterherz vermag es nicht beim Anblicke der Kin- 
der, der unschuldigen aber durch die Nothwendigkeit ver- 
langten Schlachtopfer kalt zu bleiben: die Mutterliebe 
konnte an ihr zum Yerräther werden von dem Augen- 
blicke, wo sie die Kinder herausruft, Oifiok xaxtSv dg 
ewoovfÄai äij %i %üv xexQV^i/nivafv ruft sie 900 aus, offen- 
bar so geredet, dafs Jason es nicht horte. Aber ihre 
Thränen verriethen sie, ihre Angst, ihr leidenschaftliches 
Beginnen : sie fühlt es, . dafs * sie diefs Betragen- rechtfer- 
tigen müssen für Freuden thränen über die Versöhnung 
mit Jason gibt sie darum ihre Thränen aus, während der 
Zuschauer mit dem Chore sie ganz anders di^utete, und 
zwingt sich, sie zu imterdrücken. Aber sie brechen neu 
hervor, als der Vater zu seinen Kindern die Hoffnung 
ausspricht, sie sollten einst die Ersten in Corinth noch 
werden, das sei seine aufrichtige Absicht, welche der 
Hinunel zur Ausführung bringen werde. Da wo der Va- 
ter ihnen reiches, glückliches Leben verk&ndete, hatte 
die Mutter für sie nur den Mord, den sie zur vollstän* 
digen Rache unvermeidlich hält. Darum brechen ihre 
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Thranen unaufhaltsam \irieder hervor und Jason^ der nichts 
weniger als diels erwartete, fragt sie mit^den oben in A 
angeführten Versen ,,was weinst du, was wendest du 
xnritck das Antlitz und nimmst nicht freudig meine Worte 
aufl^^ Hier sind Thranen, das Wegwenden des Antlitzes 
and Alles gerechtfertigt. 

In B thut der Pädagog die Frage. Er hatte die Kin- 
der zur Glauce gebracht und kehrt zurück lait der Bot- 
schaft: „Herrin, deine Kinder fliehen nicht, die Konigin 
nahm freudig aus der Hand der Knaben den Sehmuck; 
nun ist Friede geworden deinen Kindern." Aber statt 
aller Antwort seufzt Medea nur laut ihr ^or. Jetzt war 
A\e Brücke ja abgebrochen, auf der sie noch hatte zu 
Besserm sich wenden können: vvv ilitldeg odxhi. (iOinal- 
Siov ^oag; odxhi* areixovat, yaq ig q>6vov r}3r] hatte der 
Chor gesagt. Wie? in diesem entsdieidenden Augenbli- 
cke, wo über die Kinder eigentlich erst der Stab gebro- 
chen wurde, da darf der Dichter sie nicht den Gestus des 
abgewendeten Gesichts machen lassen? Witzschel ver- 
neint es, neun qui subita miratione ac metu perculaus est, 
vultum non avertere solety quod nonnisi ii faciunt, gut 
aliquid diasimulare et alterum callide celare studet» Merk- 
würdige Vorschriften, welche auch den Beweis liefern, 
dafs Witzschel die Szene inA nicht in ihrer eigentlidien 
Schönheit aufgefafst hat; als ob das nicht sehr indivi- 
duell wäre! Wir wenigstens haben die Menschen auch 
in anderen Lagen, als der von W. bezeichneten, z. B. in 
der Unentschlossenheit Hecub. 739, im tiefen Schmene 
schon oft, vor Scham und Reue Orest im gleichen Stü- 
cke 467, und auch sonst schon oft den Blick abwenden 
sehen, und das ttiiAg Andern auch wohl so gegangen sein! 
Auüserdem ist dieser Grund hier unbegreiflich, wo Medea 
allerdings ihr daniedergeschmettertes Sein dem Alten 
verbergen will, wo sie aber noch mehr durch den An- 
blick der Kinder bewogen wenden konnte, das Antlitz zu 
wenden, wie es der Chor ihr schon 860 vorheigesagt. 
Vgl. den folgenden §. Dafs er aber die Frage thut- 
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y^wefshalb nimitfst du diese Worte nicht freundlich auf?^^ 
kann uns nicht auffallend sein, wenn wir sehen, da£s er 
nicht die geringste Ahnung des Grundes dieses Schmerzes 
hat. Selbst da noch, als er auf wiederholte Fragen die 
Antwort erhält: 

Ttokl'^ /m' dväyxT]^ TtQsgßv* zavta yäg d'aoi 

xäyüß xaxcSg tpQOvovö^ ifiTjxavrjaafiTjv 
legt er dieselbe nur nadi seiner Weise aus, als wenn es 
Medea'uur reue, die Trennung von ihren Kindern veran* 
lafst zu haben, das meint er, nenne sie xaxdig g>Q9vova^ 
i^fjX'9 ui^d danach ist sein Trost eingerichtet: 

-d^dgaei' xQaTetg toi xal av nqog zixvwv ert 
wo wir die s. g. palmaria emendatio Porsoni xoirci kei- 
neswegs gewillet sind, in dem Texte zu dulden, so ein- 
schmeichelnd auch ihre Übersetzung bei Pflugk lautet: 
certe redibis ab eocilio olim a liberis tuis deducta^ und 
so bestechend man auch hinweist auf die ambigua signi^ 
fieatio verborum xa%iivai et xavdyofy quae et de redeun- 
tibua ab exilio et de mortuis qui in Orcum descendunt, 
usurpantur. Medea antwortet nämlich: • 

älXovg xaTa^to ttgoad-ev 17 zdlaiv^ iffiy 
was dem Alten zwar ganz unverständlich bleiben mufste, 
ihn dennoch' nicht zu weitem Fragen veranlalst, sondern 
der Aufforderung, in's Haus zu gehen, mhig zu gehor- 
chen. Jenes xqazdg bedeutet „auch du siegst, herrschest 
einst durdi deine Kinder noch,^^ welches in Beziehung 
steht auf jene Verheifsungen, die den Kindern im Beisein 
des Alten, ihres steten Begleiters, oben' 916 gemacht wor- 
den waren. Der Einwurf xQccreiv könne so absolut nicht 
stehn, ist nur von denjenigen zu besorgen, welche merk- 
würdiger Weise den Gebrauch des s. g. absalute ponere 
nur auf einige Verba beschränken, findet aber hier seine ' 
spezielle Widerlegung in Heradid. 884. 944U Helen. 1638- 
Suppl. 683. Nicht ist hier eine Wechselbeziehung von xa- 
tUi^ai und xctrayeiv, vielmehr liegt in xata^of nur der Dop- 
pelsinn, der daraus entstehen mufs, je nachdem es von mx- 
tiyyv^i oder von xatayta hergeleitet wird* ^AJilovg xcerä^w 
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ist im Sinne der Medea ,, vorher will ich noch Andere 
:^emichten, ^' grade wie Agamemnon in Iph. Aul. 659 auf 
der Tochter Rede oXoivzo "koyjjOLi xai zd MeviXeio xaxd 
ermedert in gleich doppelsinniger Antwort ällovg oXh 
nqoad-^ a 'fie dioXsaavv^ l^^c/. Man bemühe si(^ nicht, 
dem Dichter nene Schönheiten anfendrängen, wo die un- 
ter dem Schutze der Godd. Vat. A n. Havn. vorhandenen 
ausreichen. 

Nach dieser Digression gehen wir wieder zu der 
Frage über, ob in B der Sinn solche Verse zulasse, wie 
in den Codd. enthalten sind. Wir haben nach dem Ge- 
gebnen Recht, dieselbe zu bejahen, und insofern Osann's 
^,tum propter loci sensum^*^ beizustimmen ^ die innern 
Gründe zur Verdächtigung .fehlen also gänzlich. Wie 
schwach die änfseren bei dem ersten* Verse erscheinen, 
haben wir schon oben gesehen, dagegen bringt Osann 
einen äufsem Grund für die Beibehaltung beii Er meint, 
so wie anfangs der Alte mit drei Versen zur Medea ge- 
redet, so inüsse er auch jetzt tanquam ex (mtisirophic(h 
rum lege mit I>reien wieder reden. Da haben wir wie- 
der jenes Zählsystem, von welchem wir schon oben ge- 
redet: daCs man nie^ umhin kann, den Dichter zwingen zu 
wollen, ihre Leidenschaften in ein bestimmtes MaaCs ein- 
zuzwängen: oben ein MaaCs Verse,, hier also anch nnr 
eins, obwohl dort der Alte eine einfache Anzeige macht, 
hier aber seine Verwunderung über das Aufseufzen der 
Medea und ihr fortgesetztes Stillschweigen (denn nicht in 
einem Zuge spricht der Alte jene drei Fragen der Ver- 
wunderung, sondern macht in der Mitte gewlfs erst eine 
Pause) an den Tag legen will. Wie schwach ist solch 
ein Beweis, zumal man denselben sogleich mit Witzsdiel 
in eine Anklage verwandeln kann. Dieser nämlich glaubt, 
grade um diefs s. g. Antistrophische zu veranlassen, 
welches der Dichter nicht geschrieben, habe ein Interpo- 
lator die beiden Verse angehängt« Also tvir nehmen die- 
sen Vertheidigungsgrund nicht auf, wollen audi. nicht auf 
die Positiö ^x nctQaXXrilov recurriren, so beliebt dieselbe 
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aach dem Dichter ist, erklären defshalb die /Übereinstim* 
mung dieser Verse nur daraus, dafs der Dichter bei sol« 
chen Gelegenheiten gewisse Ausdrucksweisen liebt und 
sie nicht von sich weist, wenn sie in den Gedanken pau- 
sen. Wie ähnlich ist nicht der Sinn in Iphig. Aul. 1123 
TExvov t/ xlatEig; oi3d' iS^^ Tjöiiog fx^OQag 
ig yrjv d^ €Qslaaa* ö^f.ia fTQoad'^ i'x^i'S ninkovg; 
und im Ion 583 

GLyag-j tI TtQog y^v o^i^ia cov ßahov l'x^ig 
ig (pQOvxidag d^ drufjlO^egy ix di x^Qf^ovrjg 
ntxliv lieiaaxag daifxa nQogßdklsig ttotq!. 
Wie ähnlich lauten so unsere Worte in A 
avTij ti.xkmQoig SaxQvoig Teyyeig xoQag 
aTQ€\paoa kevxrjv efinaXiv itaQrftda etc. 
demjenigen, was Theoclym. zur Helena sagt 1186: 
avtrj %t nenXovg ^ilavag i^rjxpio %Qodg 
Xevxujv afieiiffaaa — 
xXcoQoig ze tiyyeig dixqvai a^v Ttaifr/tda 
xXaiovaa; 
wer da verdächtigen will, der hätte also auch die über- 
einstimmende Rede zl x^^Q^^S daxQvai Teyyeig aus einer 
von diesen beiden Stellen vertreiben, hätte auch die 
Gründe Valckenaer's zur Verdächtigung von Phoen. 1370 
hieher ziehen müssen, wonach sämmtliche drei Verse zu 
sireichen wären und alle übrigen, wo Medea weint. Wir 
werden uns dazu nicht verstehen, lassen vielmehr Alles 
in derjenigen Vollständigkeit, welche die Codd. geben. 

Wenn der Dichter Hei. v. J3 von der Theonoe sagt: 
TO ^ela yaQ, rä t* ovza xai (.leXXovxa navT^ fjniataTOy 
so finden wir so wenig wie Jemand anderes daran etwas 
auszusetzen, dafs er v. 921 sich wieder daran erinnert, 
indem er schreibt: , 

alöXQOv %ct f.Uv ae y^ela navv i^idevai 
Tcc x^ ovva xctl f.ifi^ TOf de etc. • 

Oder wenn Euripides* Iph. A. 465 geschrieben 
7iaQ(x)v d' ^OQeaTrjg iyyvg ävaßo^asTai 
ov avyefä c^venog * tri yoQ lau vi^Triog 
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so ist es sehr begreiflich, wie leicht der Dichter v. 622 
wieder schreiben konnte: 

§.24. 
Die letzte Verdächtigung haben die Verse • 

Ttinag aq>^ ävayxr] nav&aveiv iTiai de xqtq^ 

i^fieig xTSvov/LiePj otneq i^eqwaafisv 
erfahren, welche sowohl v. 1062 u. 63 als auch v. 1240 
u. 41 in den Godd. gelesen werden« Man hat sich nicht 
darüber vereinigt, wo die Verse zu streichen seien; das 
mag zum Beweise dienen, dafs der Sinn an beiden Stellen 
die Aufiiahme nicht gradezu verbietet. Indefs hat zuletzt 
doch über VsAckenaSr und Porson die Piersonsche Ansicht 
obgesiegt, nach welcher in A die Verse zu streichen und 
in B zu lassen sind. 

Zur Prüfung dieser Ansicht liegt uns eine Beurthei- 
lung der ganzen Szene ob zwischen dem dritten und vier- 
ten Chorgesange, insbesondere von dem Augenblicke an, 
wo der Pädagog auf das GehelTs der Medea in's Haus g^ 
gangen ist, die Mutter sich also mit den Kindern allein 
auf der Bühne befindet. Unstreitig ist diese Szene die 
schönste im ganzen Stücke und mit einer Wahrheit ge- 
zeichnet, die es nicht verkennen läfst, daCs der Dichter 
daran mit groüser Lust gearbeitet. Kein Zuschauer konnte 
bei dem Kampfe des Guten und Bösen, der hier in der 
Seele der Medea beginnt, ungerührt bleiben: die Conflicte 
haben ^ich immer mehr gehäuft, aber die Lösung )lersel- 
ben wird noch verhindert, nicht durch äuEsere Umstände, 
wie früher der Mangel eines Asyls dazu hatte dienen 
müssen, sondern durch die innerste Seelenbewegung der 
Mutter, die durch ihr^ Unentschlossenheit den Zuschauer 
in fortdauernder ^annung erhalt, ob, wie sie gewollt, 
der Mord der Kinder noch bevorstehe oder nicht. Euri- 
pides versteht es, den Z,uhorer zu fesseln, der gern bei 
der Schilderung solcher Seelenzustande verweilt, und an 
der Wahrheit derselben Freude empfindet. 



Digitized by VjOOQ IC 



175 

Der Entschlufs, die eignen Kinder zu tödten, war von 
der Medea erst da ausgesprochen, als Aegeus bereits Hülfe 
zugesagt hatte. Da ist der Plan gefafst, die Kinder sol- 
len der Glauce den Schmuck überreichen, dann will sie 
dieselben morden, um das ganze Haus des Jason zu ver- 
nichten, dann fliehen das Land, fliehen die . Stätte des 
schrecklichen Mordes. Zwar mahnt der Chor sie ab von 
solchem Beginnen, aber die Rache ruft in ihr zu laut, sie 
sendet zum Jason, dals er noch einmal wiederkehre : die 
Brücke zur Vollendung des Plans ist gebaut. Was hilft's, 
wenn der Chor in lyrischen Weisen ihT singt „woher 
willst du den Muth zum Morde nehmen, wenn du die 
Littende Hand der Kinder erschaust? wie wird ^das Auge 
ungerührt, thränenlos bleiben können, wenn sie zu dei- 
nen Füfeen flehend niedersinken? Nein! nicht wirst du 
vermögen, die Hand mit dem Blute der Kinder zu netzen.^^ 
Sie wird dadurch ebenso wenig von ihrem Beginnen ab« 
geschreckt, wie Agamemnon in Iphig. Aul. 455, der diefs 
sich selbst Alles sagt. Jason erscheint, und um die eigne 
Verstellung noch mehr zu verbergen, ruft die Mutter die 
Kinder heraus: „Kommt, kommt, ihr Kinder, küTst und 
ruft den Vater, mit mir gemeinschaftlich wandelt um die 
frühere Feindschaft in Liebe zu ihm." Aber als^ sie nun 
erscheinen, als der Blich der unschuldigen Kinder sie 
trifft, da wird des Chores Voraussage wahr, öti^ioi xaxwv 
ruft sie bei Seite, wg ivvoov^ai di^-Ti raiv xexQvmxBvtDv^ 
doch sbhnell wieder zu den Kindern gewendet, will sie 
ihre Bewegung verbergen, die Thränen entschuldigen, die 
unaufhaltsam ihr in's Auge strömen. Vermag sie das 
auch nicht sogleich, denn die Frage cJ xe^v* ovt(o xo' 
Tüolvv tiiSrveg xQovov ipil7]v dQs^av^ dkivijv war des Doj 
pelsinns wieder voll, übermannt sie auch das Gefüb 
noch, zumal als Jason so liebevolle Worte zu den Kin 
dem redet, dafs jeder Andere die edle Absicht desselbe 
geglaubt hätte, nur Medea nicht, die immer von der Ide 
ausgeht, Xoyip fxiv ovxh xaqäi^ de ßovXsTat ^Idocov seil 
Alles was Kreon beschlossen — so gewinnt sie doch di 
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Rohe nieder, als es darauf ankommt, die eigentliche List 
gegen Glauce dem Jason selbst zu übertragen. Da ist sie 
videder ganz von Rachsucht nur durchdrungen, sie mochte 
eilen, dafs die Kinder nur erst fort wären, daher ihre 
Hast „ nehmt, bringt den Schmuck der glücklichen Braut," 
daher^ die Worte, die sie dem Jason entgegensetzt, der 
sie von der Darreichung der Geschenke abhalten will: 
nsi&eiv dd}Qa xal d'eovg Xoyog^ XQvaoQ tb xQeiaacov fiv- 
Qicov Xoycov ßQOTot^j und daher endlich die neue eindring- 
liche Aufforderung an die Kinder, so schnell wie möglich 
zu eilen, und ja selbst in die Hände der Braut den Schmuck 
zu legen. Mit dem Fortgange des Jason und der Kinder 
war die Qcyffnung, Glauce könne noch dem graasen Ge- 
schicke entgehen, verschwunden, der Chor singt schon, 
wie es nun kommen, wie von dem Glänze des Schmucks 
geblendet, die eitle Königstochter sterben werde. Keine 
Mahnungen mehr, von dem Morde abzulassen, wie er^s 
früher gethan, nur Seufzer und Klagen über das Geschick, 
welches die verschniähete Gattin zu solcher That selbst 
zu führen vermag. 

So beginnt unsere Szene: immer näher rückt das 
Verderben heran. Die Rückkehr des Pädagogen mit den 
Kindern, die Freude desselben, dafs den Kindern der wei- 
tere Aufenthalt gestattet sei, steht mit dem zerrütteten, 
Schreckliches sinnenden Gemüthe der Mutter in gräfsli- 
chem Kontraste. Hatte sie vielleicht gehoül, «s werde 
trotz der Geschenke den Kindern der Aufenthalt in Co- 
rinth nicht gestattet werden? Überrascht sie die Bereit- 
willigkeit, mit der. man den Kindern Alles zugestanden? 
Erschüttert sie der Augenblick dieser Nachricht, weil er 
auch der des Todes der Glauce sein konnte; und weil er 
jeden Ausweg abzuschneiden schien, den Mord der Kinder 
zu unterlassen? Vielleicht Alles diefs zusammen bringt 
sie dahin, dafs sie der, freudigen Antlitzes verkündeten, 
Botschaft des Alten aiur Seufzer entgegensetzt, den Blick 
von den Kindern abwendet und tief erschüttert dasteht, 
ohne sich fassen zu können. Es bedarf erst wiederholter 
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Fragen des Alten, ehe sie ihm antwortet, tanva ^sol 
xayti xaxßg q)QOvovaa ififjxavijaaftrjv und diese Antwort 
lautet zweideutig genüge der Alte begnügt sich jedoch, 
nach seiner Weise dieselbe zu deuten, und sie auf den 
Sclunerz über die bevorstehende Trennung der Mutter 
von den zurückbleibenden Kindern zu beziehen; nach dem 
allgemein gehaltenen Tröste „nicht du allein mufst deine 
Kinder verlassen: das Geschick mufs der Sterbliche er- 
tragend^ geht er auf das Geheifs der Herrin in das Haus 
und läfst die Mutter mit den Kindern allein. 

Das war ein allen Planen gefahrlicher Augenblick, 
mit den unglücklichen Schladitopfern allein zu sein. Aber 
sie hält sich für fest genug und so beginnt sie ihre Worte, 
die sich zwar auf den beabsichtigten Mord beziehen, aber 
den Kindern unverstandlich zu bleiben streben. Fast 
scheint es, sie überlasse sich in den ersten zwanzig Ver* 
sen dem Traume, als handle es sich nur um eine Tren- 
nung für «inige Zeit 5 aber äann ist kein Gnmd für jenes 
q)ev g)ßv zu finden, womit sie v. 1040 sich unterbricht; 
es ist vielmehr anzunehmen, der Dichter lasse sie in der 
festen Absicht beharren, zumal sie jetzt nur noch zwi- 
schen Mord und Flucht der Kinder zu entscheiden hatte, 
und Medea suche dieselbe nur den Kindern zu verbergen. 
Anfangs gelingt ihr das, denn in dem ersten Ausrufe w 
tixva aqxSv fiiv San A} nohg xai düfC h ^ Xinovreg 
^Mlav ijxi oixi^aeT^ äel ^ifjTQog iateQtjfiivoty war für das 
arglose Kinderherz nichts zu beargwöhnen, obgleich es uns 
gewils zu sein scheint, dafs diese Worte der Medea, diese 
TtoJUQ'uni. ddSfia auf den Hades hindeuten sollen. „So ist nun 
Euer dieses* Haus, diese Stadt, worin von Eurer unglück- 
lichen Mutter getrennt ihr wohnen werdet, (d. h. so 
ist euer Tod denn unvermeidlich nun!) ich aber gehe 
fort von Euch, eh' ich Euch glücklich gesehen, eh' ich 
euch die Hochzeitfackel angezündet w dygralcuva t% 
efirjg ad&adiag.^' Mit diesem Aifsdrucke wird es dem 
Zuschauer noch verstandlicher, dals sie sogleich schon 
an ihr Vorhaben denkt; nun klagt sie, wie das Euri- 

Finüiabcr, Verdächt. Earip. Vene. 12 
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pideisehe Mütter so oft thnn, daCs ihr Kind gestor- 
ben, bevor es der Ehe Freuden genossen. „Vergeblich 
also hab' ich Euch erzogen, vergeblich unter Schmerzen 
Euch geboren und ach! die Hoiihung, dafe ihr einst in's 
Grab mich betten würdet, beneidet von, den Menschen, 
sie ist mit aller ihrer Süfsigkeit verschwunden f von 
Euch getrennt werd' Ich in Trauer meine Tage noch 
verleben, und Ihr werdet nie mit diesen lieben Augen 
Eure Mutter wiedersehen ig älXo axrj^'' dnoctavrsg 
ßiov.^^ Bei diesen Worten,» die mit den Verheifeungen 
Jason's nicht im Einklänge stehen, nicht mit den Hoff- 
nungen ihres alten Lehrers xQOTsig xai ^t; TtQog %hvm 
Ire, schauen die Kinder die Mutter an, und liebkosen sie, 
und lächeln ihr zu, als ob nicht also schwarz die Zu- 
kunft über sie herein hänge ; wir sind zu dieser Annahme 
gezwimgen, denn so wird das Folgende ^«v, tpBv nur deutlich, 
Medea überläfst sich ganz der mütterlichen Zärtlichkeit, 
bis der Gedanke an den Mord sie- wieder aufschreckt. 
Ö>«5 q>Bv^ tI TVQogdeQxead-e /w' o^i^aaiP rixva, 
%L nQogysXats tov navitataTOv yiXiav; 
al al tI ÖQaaa}; xagdla yaQ oix^Tai 
ywalxsg, Ofiitia q>ai8Qbv log sldov rixvtav- 
ovx av dvvalftriv xmqhio ßovXevfiata 
T« TTQoa&sv' a§(o naidaq ix yaiag ifioiig. 
Ohne Deklamation können diese Worte gar nicht 
verstanden werden! Es ist viel Action darin! Drum 
sage man nicht, wefshalb ofi^iaaivf Kann man auch mit 
etwas Anderm sehen als mit den Augen? es ist signi- 
ficant gesagt und deutet hin auf die frühem Warnungen 
des Chors in Betreff der Augen der Kinder, deren Blicke 
die Mutter nicht würde ertragen können. Diese Lieb- 
kosungen der Kinder, diefs Lächeln ist's, was die Mutter 
unentschlossen macht in dem Gedanken, dafs es das letzte 
sein soll und dafs sie selbst dieser kindlichen Liebe will 
durch den Mord ein Ziel setzen; diefs Lächeln ist's, was sie 
auch aus den Umarmungen aufscheucht und hin zu den Wei- 
bern des Chors treibt „der Muth entweicht, o Frauen, vrenn 
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ich in das heitre Auge meiner Kinder blicke: fort mit 
dem frtilieni Entschlüsse! Ich will die Kinder aus dem 
Lande mit fortnehmen. Was soll ich^ um den Vater 
durch der Kinder Unglück zu betrüben, selbst nocJi ein« 
mal so viel Leid auf mich laden. Nein! ivahrlich nein ! ^^ 
Dafs diese Worte von den Kindern weggewandt gesprochen 
wurden, beweisen theils die Worte r^xvoiy, 7rGrZ<)a$, wie von 
einer dritten nicht anwesenden Person gesprochen, theils 
der Sinn, der mit der Frage xi dsi ^e natiqa vdivde 
Tolg Tovrtav xaxoig Xvnovaav advijv dlg Tooa xmad-ai. 
xaxd; den Kindern würde die beabsichtigten xaxd ver- 
rathen haben. Drum bleibt sie fern von ihnen noch — 
in heftiger Bewegung, die nicht geeignet ist, einen Eni» 
schluEs zu fassen, ruft sie aus yjxalTOiTlnäaxio^ ßovlofiai 
yiliaz^ dfpXuv Ix^Qoi^ fte&aitra a;ovg dfjiovg d^fjfilovg^ und 
mit der Erinnerung an ihr Verlassensein, an die Schmach, 
die sie erfahren, weicht der gute Gedanke wieder dem 
Raehedurste: „ich muls es wagen: Fluch über diese Feig- 
heit, in der ich mit sanften Worten meine Seele bethore 
— fort, ihr Kinder, geht in's Haus! (doch damit wendet 
sie sich nur einen Augenblick wieder zu ihnen, die Kin- 
der gehen auch nicht) ^^ 

Http Si ju^ 
d-ifiig TtaQelvai zoig ifiolai 9v(iaciv. 
1055« avTffi fieli^aei' x^Iq^ ä^od 3iag>d'€Qwl^^ 
ä,d\ 
Die Bedeutung dieser Worte ist im Allgemeinen 
zwar klar, nicht so im Einzelnen, wenn wir nicht Be- 
ziehungen annehmen, die aus dem Verlaufe des Stücks 
dem Geiste der Medea vorschweben. Sie hatte durch 
ihre Weichheit den Beweis abgelegt, wie der Ghor oben 
Recht gehabt, sie hatte das selbst mit dem Ausrufe yv" 
vaixeg etc. 1043 anerkannt, es tritt ihr die ganze Vor- 
aussage des Ghors wieder vor die Augen, drum will sie 
derselben kraftig entgegen treten, die Kinder sollen ster- 
ben; möglich andi, dafs der Ob^t oder die Weiber der 
Begleitung sie durch Handeringen oder sonstige Geberden 

12* 
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bewegen wollen, dem' bessern Vorsatze treu zu bleiben, 
sie ruft ,^.wem's nicht zukommt, meinem Opfer zugegen 
zu sein, der bleibe fern!'* So übersetzen wir nach den 
gewohnlichen Erklärungen. Der Schoi. versteht das orif 
etc. in Bezug auf die Götter gesagt, welche den Mord 
verbieten. Das scheint uns gezwungen. Es ist vielmehr 
eine Weisung, dafsMedea allein zu sein wünscht, sicher- 
lich weil sie hofft, dann fester zu sein. So lange sie 
noch immer die Manschen erblickte, welche mit dem 
Mordplane unzufrieden waren, da mufste sie zaghaft sein, 
zumal dieselben Zeuge ihrer Unentschlossenheit v^stren. 
Allein will sie sein! Wem's nicht erlaubt ist, der folge 
den Kindern und mir nicht in's Haus toiq if-ioIoL dcofia- 
aiv, wie die bessern Handschriften Tat. 909 und Havn. 
haben. — Was soll nun aber das Folgende? Seit Heath 
erklärt man ^^manum meam non corrumpam^ mserzcordia 
seilt cet. Nam 3iaq>&elQsa&ai fügtMatthiae hinzu, dicun- 
tur omnia^ quae in pejus mutantur^ pro ioguentis sei- 
licet sensu* Agam. 941 yvci^ijv iiev la&i ftj) diatp^^- 
QOvvT^ ifii i. e. od jiialaxdg yavi^aofxaiJ'' Hier erlauben 
wir uns aber doch einige Zweifel. Wenn yvwfiTjv dui- 
g>d'slQsiv gesagt wird, so geht aus dem Zusammenhange 
hervor, wie das zu fassen sei^ wenn die Trophos im 
Hippolyt. 390 ruft odx ea** onoifp cpaQ^axifi diag)&sQ£iv 
i'fuXXovj so versteht man das schon aus dem unmittelbar 
darauf folgenden Zusätze wots TOVfiTtaUv neaeiv q>Qevo)v. 
Hier aber zu x*^pa 3iaq>d'eoai ein misericordia hiniuzu- 
denken, ist gezwungen. Stände yvd/Äfjv^ so ginge es wohl, 
aber manum non corrumpam ist in diesem Sinne zu un- 
verständlich, als daüs der Dichter so gewollt haben 
konnte. AuTserdem würde der Dichter dann schwerlich 
de gesetzt, oder doch den Gegensatz zu ot^j deutlicher 
ausgedrückt haben, etwa mit iyui dl Das war die Ver- 
anlassung, dafs wir schon früher eine andere Erklärung 
versuchten, bei Gelegenheit der Becension von Pflugk's 
MedeÄ in Jahn's u. Seebode's Jahrbb. 1835 XHI, 2 p. 202, 
welche unter x«Zp« die flehende Hand der Kinder ref- 
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stand) kl Beziehung auf die Worte des Chors 858 woher 
willst du die Geisteskraft — etwa durch die Hand, durch 
das Hert deiner Kinder erhalten, wenn du das Wagnifs 
vollfilhrst? Vgl. Jahrbb. ibid. p. 190. Wir dachten da- 
mals, dafs mit diesem j^et^^a Medea^sich an das Frühere 
wieder erinnere, an die flehende Hand — detin diese ver-* 
stand dann wohl ein Jeder darunter, wie Herc. für. 986 
der Bote erzählt, der Knabe habe sich zu den Füfsen des 
Vaters niedergeworfen, xat itQog ysveiov xelqa xoi deQtjv 
ßaX(av gerufen, ach! tödte mich nicht! — und dafs so 
von dem Dichter der tJbergang wieder gebildet werde zu 
der neuen Umwandlung des Entschlusses. Jetzt finden 
wir aber auch diefs nicht deutlich genug, und schlagen 
eine andre Weise vor, indem wir das Scholion ndliv iv- 
TcS&a lievac ngog olkTOv schon auf die Worte x^i(>a 
d^od di€tg>^6Q(S beziehen. Nun wird's erst klar, was die 
Worte bedeuten, nämlich: ovx av iyd fiokivctifii X(p i^ 
ifiov nuidiav aXfiaxi ttjv ifiavz^g x^^^Q^t ^^ d^x* Scholiast 
sagt. Das pafst zu der obigen Warnung des Chors od 
iwdaei uaidwv iitexSv mxvovxiav xiy^ai %iQa g>OLviav 
edrXafiovL ^Vfit^^ das verstand, in Verbindung mit dem fol- 
genden Ausrufe a a ^rj dijxa etc., wurde es anders rich- 
tig declamirt, Jedermann. Also hinter adr^ fzeXijaev ist 
in der Deklamation eine Pause zu denken, nach welcher 
Medea eine wieder umgewandelte Gesinnung zeigt, 

a a' firj dyta, dvfiiy ^irj nox" iQ^dau tddal 
Erst der feste Vorsatz durch ov ausgesprochen, dann die 
Aufforderung, an steh selbst, dabei zu beharren, schon 
beurkundend, wie wenig sie selbst ihrer Festigkeit traut. 
Zum Vergleiche der Verbindung von einem Indicativ- 
satze mit ov, und einem Optativ- oder Imperativsatz mit 
M'7> geben wir: Soph. Antigone 495 dg ifiot xcSv acSv 
Xoytüv aQcaxdv ovdev, firjd^ aQead^eirjv noxi. 686 ovx^ 
av dvvalfiijv fiifv* htiaxalfirjv Uyeiv. Eur. Med. 617 ovi? 
av XI de^algiead^a ^fir^ä'' i)ihv didov. Herc. für. 988 ß^ 
fi' anoxxelvTjg — od xöv EvQva&eiog okslg. Iph. A. 362 
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ov ßuf, /117 tovzo liStjgy ftif^Tteis^ Soph. A|. 960 ovx 
aV tad^ iatt] tgSij ju^ 'S^ßp fUtai Die Au£fordeEnuig ä 
^Vfie verleiht der Rede viel Pathos, namentlich hier, wo 
der ganze Racheplan aus dem 'dvfwg hervorgeht *), iie 
Vulgata aber ^^ av /' i^^H ^cids gibt der Rede einen 
ganz falschen Ausdruck, es ist de&halb die Lesart des 
Vat. u* Havn. fii] tjoit' ^ydcTj {edenfiills bei weitem an- 
gemefsnet. 

„Doch ich will die Hand nicht heflecken! oh! 
nicht treibe Leidenschaft mich dazu, nie, nie! Lals sie, 
o Unglückseelge^ schone deiner Kinder 5 wenn in Athen 
sie tttit dir wohnen, wie werden da sie dich erfreuen! — 
Ndnl hei den rädienden Ciottuinen «der Unterwelt, das 
soll nie sein^ daJB meinen Feinden ich xur llariie meine 
Kinder lasse. Sie müssen sterben {edenfolls, und da das 
s^in «aufs, so will Ich sie lodten, die ich sie geboten: 
das steht niui fest, ist imvermeidlich: sdioii ziert der 
Kranz das Haar der Braut, schon stirbt sie in dem Ge- 
wände^ Ich weifs «s gewife! — Doch ich will die Kinder 
wieder anreden -^ gewife isVs nun, ich wandle den war 
glüchlidheiiL P£ad, und sende sie den n«NA unglückseligem! 
O kommt, ihr Kindei^ lals^ mich die Hand «i%reifen.: du 
theure Hand, du theures Haupt, idn Antlitz am- Schosheit 
und Adel so reich -^ seid gllidtlichi aher dort erst*; hier 
verhinderte es der Valter. O süfse Umamrang, o ifrie 
weich ist dieses Antlit^s, wie suis der Hauch des Mundes 
— geht, gdht, nicht vermag idi melir euch anzuschauen; 
schon erliege ich dem Vnglticke «id hegneife es, welche 
Frevelthat ich beginnen will, aher die ftachsncUt iSket- 
wältigt alle Rathschlage, jenes wUde Gemüih, das den 
Menschen immer hintreih>t au den aisgsten Frevelthaten.^ 

So ist die ergreifende Se^ne beendet: die Kinder eihai 



*) OttV/Adaai 6i laxi tuv jSfts^ßdiXovra /&v/a6v,9 ov I/w 

ö/ims 6neQ tov Xvntjüai, xhv Idffova ttl^ita9ui toirtoüg gxfnvitf^ 
Schol. zu V. 1035. 
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in das Haus, die Mutter bleibt auf der Bühne und der 
Chor, in dumpfer Erwartung des schrecklichen Endes, 
singt von den Sorgen, iyelchfe die Kinder den Eltern be- 
reiten, preist das Glück derer, die kinderlos ihr Leben 
beschlielsen. 

In diese Übersicht haben wir die firaglidien Verse 
aufgenommen. Der Zusammenhang erlaubt es $ mit Ge« 
wifsheit zu entscheiden, ist bei der Stimmung der Medea 
unmSglich, sie schwankt viel zu sehr in ihren Entschlüs- 
sen: wer. kann errathen, was im tiefen Grunde ihrer 
Seele ihr vorschwebt, was für Motive da zu jener Un- 
entschlossenheit liegen. Das ist gewils, von v. 1059 fiä 
Todg 7ta^^ *'^^Tl v^f^ovg äkoavogag gewinnt das Böse 
'den Sieg, so unerwartet das auch kommt auf das eben 
noch ausgesprochene ixäi fM^^ rj^&v t/iSvtag svg>Qavaval 
OB. Die Pause der Überlegung hat sie wieder dem alten 
Rachedurste hingegeben \ was sie schon früher veranlaf ste, 
den Weg der gemeinschaftlichen Flucht mit den Kindern 
zu verwerfen, der Durst nach voller Rache an dem Ja- 
son, das tritt in aller Kraft ihr wieder vor die Seele: 
nun bleibt kein andrer Ausweg als der Tod, an ihn nur 
kann sie fortan noch denken, es kann sich nur darum 
noch handeln, ob sie den Mord vollbringen, oder ob sie die 
Kinder dem Feinde zum Morde zurücklassen soll. Der Reflex 
bringt sie eben zu jenem Ausrufe fxä tovg etc., unbeküm- 
mert darum, da£s die Prämisse nur in ihrer Willkühr 
begründet ist, macht sie in logischer Ordnung den SchluCs: 
sterben müssen sie durchaus: da diefs das Schicksal for- 
dert, so sollen sie von meiner Hand den Tod erleiden. 
„So solVs nun fest sein/^ Diese Reflexionen hat sie, 
von den Kindern abgewendet, gemacht, zu lange sofaon 
war^s, drum eilt sie wieder hin zu ihnen, zumal die Zeit 
drangt, und Glauce bereits umgekommen sein kann; aus- 
serdem glaubt sie sich jetzt fest genug, sie wiederholt's 
ja noch einmal elfti yaq etc., und wenn der Anblick der 
Kinder sie auch wiederholt erschüttert, der &vix6g hat 
obgesiegt, des Ghores prophezeiendes Wort läfst sie nicht 
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in ErfiUlong gehen^ sie flieht aus den Umarmniige»^ < und 
harret der Kunde vom Tode der Fjsindin,' um dann die 
Thai zu beginnen« • . 

Nur Witzschel gibt, soviel uns bekannt, Gründe an, 
die Verse hier zu streichen. Es sind deren zwei bei 
ihm. Der erste, guum nonnisi deliberet Medea^ sintne 
liberi Decidendi necney apparet inepte addi taiem ratic- 
cinationem vel marime atienam- ab orationis arguäento 
findet in unserer Darlegung seine Widerlegung voUislan« 
dig. Wir bemerken noch, dafs vdr uns dabei nicht eine 
einzige Willkühr erlaubt, vielmehr den Zusammenhang 
wortgetreu und in steter tJbereinstimmung mit den Codd. 
gegeben haben. Was aber den zweiten betrifft, Medea 
könne in der Kinder Gegenwart so nicht reden, da sie' 
von dem Tode derselben bisher nur imme^r zweideutig 
und räthselhaft gesprochen, ^o erfordert derselbe noch 
ein weiteres Verwdilen bei der Stelle. 

Wir haben oben bemerkt, wann Medea die Kinder 
verläTst und sich der Orchestra, dem CShore zuwendet 
Von 1042 an bis dll& Tcaidag nQogtinHv ßovXofiai 
V. 1069 ist. sie von den Kindern abgewendet; nur- duieh 
XiOQeite nmdeg ig äofiovg 1053 wird diefs auf einen Au- 
genblick unterbrochen, diese Worte aber entfernten die 
Kinder noch mehr von der Mutter, auch : wenn sie der 
Aufforderuug keine Folge leisteten, sondern vielleicht 
unschlüssig dastanden oder sich langsam dem Hause zu- 
wandten, so dafs jene ungestörter noch ihren Reflexionen 
sich hingeben kann« Darum: redet sie stetsi von den Kin- 
dern in der dritten Person, es ist formlich als warn sie 
einen Monolog hält, oder doch mit dein Gkore'nur die 
Sache behandelt^ und kann daher ganz unbemerkt von 
den. Kindern selbst, von dem Morde derselben reden. 
Dieselbe Rücksicht, welche ihr verboten hatte, ^/ucfe 
xtevovfiBv zu sagen, würde sie auch abgehalten haben, 
1046 tL Sei fie Ttatiqa rcSvöe rolg tovto^v xaxols 
Ivnovoaif avtfjv dlg Toaa HtSa^ai xaxa, 1055 X^^Q^ 
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taSsj Saaav ctvTOvgy feiaai tiHviov, lOGS'töisde ^c^xffta 
tXTifiöv€(fT4(fav ETI oSov"^) zu spiTechen, Ja! nicifr^noch in 
Mitten < der Kinder -die Worte ^vimfxovokqvj' &kX^ ik&* 
ta d^ h&iiB Ttat^Q iq>BilBTO und ficcv&dvo) xAa%oi>pufi0tö 
aeaxcr zu reden, mit denen sie, lyie schon durcU^ihr gan- 
zes W€8en den Kindern Furcht einflofste.^ * Endlich .ist 
teehauch die Frage, ob' die Kinder liberhauipt so erwach* 
Ben zu denken sind, daüs ^e dem Raisonnement: der Mut- 
ter folgen müssen. Dur nachheriges Auftreten spridit 
wenigstens nicht dafilr. Die Gruppe wird auch wttt 
schöner, wenn die Kinder in ihrer unschuldigen, nichts 
ahnendeh Freundlichkeit — nicht einmal weinen sie »^ 
dastehen, ein Kontrast mit dem wilden Treiben der Mutter. 
Aber vielleicht ist die Griechische Traigodie solch 
einem' bei Seite Reden fremd? Vielleicht bezieht man 
Hermann's Wort zu Helen. 1404 Graecorum tragoedia 
recentiorum vitae communis imitationes aspematur auch 
hierauf. Wir bezweifeln schon, dafs Hermann an jener 
Stelle Recht habe, mttssen aber das wenigstens der Grie- 
chischen Tragödie vindiciren, dafs sie von ihren Schau- 
spielern unter den Gesten auch den d^s bei Seite Redens 
in Anspruch nahmj ganz smf dieselbe Weise, wie wir das 
taglich in unsem Schauspielen sehen. Die Szene in 
Ipbig. Aul. 640 — 690 ist ganz ähnlich ^ auch da gilfs, 
dafs Agamemnon dem Kinde seine Absicht nicht verrathe, 
auch da hüllt er sich in Ambiguitäten, auch da ist der 
ungeheure Kontrast zwischen dem frohlicheh, der Freude 
des Wiedersehns sich kindlidi hingebenden Mädchen und 
dem Böses sinnend^i, in seinem Plane schon längst wie- 
der wankenden, nur durch die Umstände darin gdialtenen 
Vater. Sie mochte den Vater so gern froh sehen und er 
blickt so düster hinein. Was er 65S sagte itanai to ai- 
yav Ol ad'sviOj kann er nur bei Seite gesprochen haben: 



*) Sollte das vielleicht der Gitind sein, urefshalb Pierson 
auch diesen Vers streicht? Die Heransgeber kdntteft keinen ent- 
decken. Es ^are dieser natürlich nicht weniger zu verwerüen. 



Digitized by VjOOQ IC 



186 

sa i»b iveder Iphig. noch KlytXmn. es verstand. Die 
Tielen Anbiguitilen aber^ die er in seine Worte einflicht, 
bleiben auch hier dem arglosen Sinne des unschnldigen 
Madchens verborgen^ das nur den Vater froh sehen vfül 
und hindlich gehorsam auf die Worte av^eva Uytnfaa 
ftSiXhofw elg olxtw fi* äyeig 654 antwortet: dav^etd vw 
e^üvfit» ßi ai y^ edfgopä. Auch jene Szene ist auf das 
Ar^te von den Interpreten behandelt, und bedarf zamal 
nach Hartung's mafslosem wiliktthrlichen Schalten einer 
neuen Exposition, die wir in unserer Ausgabe geben 
werden. Hier nur zum Vergleidia jene Worte des Aga- 
memnon nodi V. 628: 

niHQhfw fplXrjfAa dovaa de^iav t^ ifiol 
^ikkövaa daQOw ncaqdq anoix^aeiv fjfivov. 630« 
ä (nifva xal na^fjdegf ä ^avdttl xofiai 
4ag Sx^S W^'^ iyhad'^ ^ Oqvyäv n6kis 
^EXhnei ta' naita tavg loyavg' ta%Bia yag 
ifovtg duixei fi* ofifidttov "ipavoavta aov. 
V»' ig fäla^Qa. 
Die Wiederholung der Frage des Alten im An&nge 
des Stacks, womit man die Annahme, dafs Iphig. Anl. 
auch zu Anfange corrumpirt sei,, zu begründen pflegt, 
leitet Hermann praet p. XH ebenfalls daher, dals Aga- 
memnon früher bei Seite geredet. 

Nun aber fügen wir noch einen Grund hinzu, weTs- 
halb die fraglichen Verse hier durchaus stehen mufsten« 
Er liegt darin, dafs sonst die nächstfolgenden Verse alle 
Bedeutung verlieren. So nämlich heilst's weiter nach den 
Codd. Havn. u. Vat. A. 

Ttavtiog nitcgamai tavta xovx iMq>iv^etaif 
xal irl ^ni xQazi ariqxxvog, h TthtXoiol ve 
vvfiq)T] zigcafvog oXlvtai^ acc^* old' iyw. 
dXX* — alfic yäg dtj TlTjfioveavdnjv odov 
xal Tovgöa nifi^uf %XtjfU)vaa%ifav avi etc. 
Streichen wir die Verse, so kann in dem %aika nur li«* 
gl» ,y dafs ich die Kinder nicht zur Bache hier lasse; 
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was soll dann wA d^ '^ x^pofi ete. 9 Da ydsi die Veiw 
bindung nicht Uar« Warn bedarf« andi einer so nacb- 
dräcUicben Versiehening dafür, dals die Kinder nicht xur 
Rache den Feiaden hier bleiben sollen, da das ja zu der 
felsdien ErwBTtong dem Znschaner wtirde Anlafs geben, 
es kSnnte Hedea den Plan noch indem; Hdnl Medea 
ist am Ende ihres Zweifels, es wtivde «cdetst den Zn- 
schaner ermüden diefs ewige Schwaidcen, der Entsehlnis 
nMifs endlieh fest dastehen: das haben wir^ denn taSwa 
bedeutet mm „der Mord, der Tod.^ -^Die nadiherige 
Rnhe bei der Nadiricht von dem Tode ist diienfiftlls Be» 
weis, dals schon hier Alles fest besehiodsen- ist« 

So gehen wir zn der andeim 'Stelle über, wo Medea 
dieselben iwei Verse noth einmal redet, .sofern wir den 
Godd. folgen. Da hat. sie die lange Enfihlnng von dem 
Verlaufe der Vergiftung der 6iance und i des Kreon ange« 
bort, die iSewlGsheit darüber verbietet jede wieitere Über- 
legung- „ so sdmell wie möglich mufii idi j^tzt die Kinder 
tödten, dann fliehen fort! nicht darf ieh säumen, ich lasse 
sonst einer feindUdien Hand zum Morde hier die Kinder: 
es fordeii; durchaus das Geschidc ihren Tod: da sollen 
sie von meiner, der Ifaitter fland sterben! Auf, waflke 
didi, o Herz, was zauderst du noch, im sfs}ireckliohe, 
nothwendige Böse zn thnn? So nimm das Sdhwerdt, du 
uuglüdcseelge Hand, und ohne Feigheit, ohne den Gedan- 
ken, dafs es deinci' Kinder sind, schreite hin zu der That« 
Kurz ist ^der Tag nur noch, vergifs so lange, dafs es 
d^ne* Kinder sind; nadiher erst weine dann! Denn wenn 
dm si« auch todtest, zu deinen Lieben geboren sie ja im- 
mer! ^^ So eilt sie in das Haus: jeder Augenblick kann 
den Mordstahl in die Brust der Kinder senken: in der 
schrecklichen Erwartung tritt die Verleugnung jedes 
Mvttergefiihls dem €3iore noch einmal vor die Augen und 
er singt von solcher Fühllosigfceit, und ntft noch einmal 
die Gotter zur Abwendung der sdirecfcli(Aen That, ver- 
läfst dann beim Hülferul der Kinder die Orchestra und 
nnscfaUlssig, ob er hetfen soll, eilt et auf die Bühne, hin 
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zu detMMr^ ttM)rdu»tdas Gesäifei ei4oüte$ idbisr dieb 
verstunmit^ jter Hovd 4^i. Vollendet.: dnim bleibt er sie- 
iuaßy ^yso ^ärst du also; die Mörderin der eignen Kinder, 
ndr einei aufisecdir war solcher TJkat noch, fähig , die 
Ino. Wfts gibtV'nodh SchreckliclieSy wozu das Weib 
nijoht fähig- i^äre/^ Eä ist^ als wenn' er die. Gemüther wie- 
der au. benifa%Qii -mushte. . . 

. i : Denkt mim ^sich das Allesi .ohne Actio«, • so . komnut's 
£iJ»em ilächei^l£ch voty iab der Chor so unthätig bleibt 
wid, 6tlttt:.ztt helfen^, von d4r Ino singt. Aber die Szene 
ger^iiilit viel Leben,., ^enn der ChoridieOrchestra in tie- 
fer Bewegung' veidakt, und auf die Biihne eilt. Da findet 
sie Jftsony denn-er redet sie an: yvmoceg ai r^gd^ iyyvg 
&s%ctve. ave^g* finen solchen lebhafteren Antheil darf 
detf. Dichter seinem Chore geben, wie Yater. neulich sehr 
richtig > annimmt ;' zu seinen Beispielen geben wir Orest 
12SI), wo : der C!hor, von Electra aufjgcfordert, auf der 
Bühne! ah, den ThSren des Hauses sich aufstellt und mit 
aufpafst. Verlassen durfte er nun freilich die Bühne 
nicht, im Angesichte der Zuschauer muCste er fort wah- 
rend 'bleiben, und wo in der Beziehung Gefahr eintreten 
kannte, da weüjs der Dichter derselben vorzubeugen. Ib 
denSuppl\ces zum Beispiel, wo derOior aus den greisen 
Sfüttem der vor Theben Gefallenen besteht, fordert Adrast 
dieselben 941 auf, als die Leichname bereits vom The- 
Sßus herbeigeholt, ld)er hinter der Bühne waren iV" c^ 
tdXaivat (ifitifeg^ zexifiov nilag. Geschah das^ so natür- 
lich das auch für die Mütter gewesen sein würde, dje 
den Anblick schon so lange ersehnten, so hätte h^i der 
gleich beende^eA Szene kein Ghorgesaiig eintreten' kön- 
nen. Darum läfst det Dichter sogleich Theseus dagegen 
remonstriren: ^x/dr' ^jiÖQ&ate^ 'coiko 7tQ6gg>oQOV Xeyw 
rrr oXoivx^ Idovom tovgS'* oiv iqlkoitüjiivovg^ und der Chor 
bleibt zurück, während, alle übtigen die Bühne verlassen. 
Nach dieser Digcession nehmen wir die obige Frage 
wieder auf, ob die fraglichen Verse auch in B stehen 
dürfen. Hier fehlt zuv&cdetst jede äufsere Wähtschein- 
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lichkeit, wie die Yesse.iiiehlsr kouhttiii. gdcommen seii/^ 
i^ährend in A Sie NShe mtes ntit ,n:dvT{üQ begmuendüÄ 
Yerses zu der Yermutliung Anlaß geben könnte, der 
Abschreiber habe sieh unserer beiden ebenfalls» mit udif-. 
xfo^ anfangenden erinnerl. Dmm nluss^i wir sie. l^ef 
schon zu verthei^igen suchen/ so wie wir überzeugt. wa-< 
ren, dafs sie in A unentbehrlich seien. D^s ist leicht 
geschehen. . Wir konnten auf Aeschyl. Prom. 16 verweis 
sehy um zu beweisen, dafs der Ausdruck aii und für südi 
etwas ganz Gewohnliches ist, der also dem Dichter bei 
passender Gelegenheit zweimal vor die Seele treten konnte. 
Da heifst's nämlich , 

Ttamog d^avdyxri reSväe iMOi Tol^av axsS'eiv 
ebenso Herc. £ar. 602 d'Ctvaiv yaq (og eoM avayxaiwg ^x^u 
Aber davon hier nichts; was ist natürlicher, als dafs 
vor der Ausführung einer solchen That man sich noch 
einmal die Gründe vorführt, welche Einen dazu bewogen 
haben. Das war aber nur imlner der eine auf Prämissen 
gebaute SchluTs, deren Nothwendi^keit als etwas Au^ 
gemachtes angenommen wurde. Der menschliche Geist 
verlangt doch wenigstens eine solche Beschwichtigung: 
Medea möchte sich gar zu gern selbst davon überzeugen, 
dals der Mord nothwendig sei; und wenn sie das auch 
nicht vermag in Wahrheit, die Worte 'wenigstens, wier. 
derholt sie noch einmal. Es scheint' ims das aufseiror- 
dentlich ' wahr vom Dichter gezeichnet zu sein: es ist 
gleichsam das Urtheil, welches der Richter dem Delin- 
quenten noch einmal, kurz vor der Hinrichtimg mittheUt, 
obwohl es jener schon einmal gehört hat: grade defshalb 
ist auch die Wiederholung ganz derselben Worte nöthig. 
Die Schlufsfolge Tvavrcog aq>^ ävdyxrj xaT&aveiV irtel de 
XQi^j 'ijf.ieTg xTsvovfiev, otneq iSeg>vaafi€v ist gleichsam 
das aus langer Reflexion gewonnene Endresultat, das Ur- 
theil mit Beifügung des Grundes. Und wie passend ist's 
aulserdem für die Mutter, deren Gefühl sich allerdings, 
noch regt, dafs sie mit dieser Wiederholung der Nqth- 
wendigkeit , ihrer That sich den Weg zu der endlidi^ 
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AusfOlinnig, zu der* Aüffordeniiig ii^X' d onll^oo^ xaQ^ 
ila bahnt Wenn ein librarins, dieses fiililend, : hierher 
die Verse gebracht h^tte, so mUfsten wir alle Achtung 
für solch einen Exegeten haben: weit entfernt, zu fUreh- 
ten^ der Zuhörer machte sich erinnern, die Verse schon 
früher, nicht gar lange vorher, gehört zu haben, verlan- 
gen witf vielmehr von ihm, dafs er sich daran erinnre: 
denn Medea nimmt, wie gesagt, hier mit denselben, ihr 
viel zu wichtig gewordenen Worten das Endurtheil wie- 
der au^ welches sie oben nach langer Berathung gespro- 
chen; und wSre die That nicht so nahe, so hatte es ihre 
Lage sehr gut verantwortet, wenn sie noch zum dritten 
Male dieselben Worte gesprochen, und jedesmal, wo sie 
von Neuem Kraft zu der Ausführung suchte. Auch den 
Umstand, dafs keine verbindende Partikel den Satz an- 
knüpft, konnten wir hieher zum Beweise ziehen, wenn es 
dessen noch bedürfte. Wir halten die beiden Verse an 
beiden Stellen für hinlänglich gerechtfertigt und sind der 
Ansicht, wer sie an einer Stelle streicht, würde damit 
dem Dichter eine Schönheit entziehen. 

Wir knüpfen hier noch den Vers an, welcher, in 
unserer obigen Exposition von A enthalten, ebenfalls die 
kritischen Blicke auf sich gezogen hat. Wir meinen 
V. 1030: 

* iilkfag d' i(i6x^ovv xal xaT^^dvdt]v itovoig 

der in ganz ahnlicher Gedankenverbindung Troad. 755 
gelesen wird 

dux3i€V^g aQ€c 
iv änagydvoig ae fiaazog i^i^Qetp^ Sie 

♦ fiatrjv d* ifidxS'Ovv xai xaTS^dvdrjv novoig. 

Es ist eine Willkühr, wenn Valcken. zuPhoen. 1152 
den Vers aus der Medea in die Troad. übergetragen denkt, 
ihn also in den Troad. streicht. Osann anal. p. 86 mag 
ihm defehalb widerstreiten und über denselben in der 
Medea den Stab brechen: das sind nur Gedanken ohne 
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Bedeatmig. Wir fragen einen Jeden, ob's ihm nicht im 
gewohnlichen Leben so geht, dds er bei denselben Gele- 
genheiten leicht i^ivermerkt dieselbe Worte braucht; 
wie viel leichter der Dichter, der solche Ähnlichkeit der 
Redensarten in seinen Stücken liebt. 

Er sagt Iph. A. 353 fiatijv fiij itovüv iv AvXlii. 
Hei. 603 kiyw novovg zk^ai fiatrp^. 
Hipp. 301 ywaixsg aXlwg rovgde iio%di>v^ 

fiev Tt&povg 
nnd Herc. für. 21 

^al tovg ixh akXovg i^efi6x^osp novovg, 
vgl. ibid. 501 fiixrpf novw. 

875 xai(»ot^iui' novol * fiazvjv yäq 
avTOvg TtSvds fialXov ijyvaa. 
ISn 101 novovg odg ix naiddg fioxOx>vfX€v 

deL vgl. 134- 
Hipp. 1368 iiox^ovg d' aUMg %rjg evaeßiag eig dv- 

d'Qiijtovg inovrjaa. 
Heracl. 448 TtoXXä iiox&riaag fiavijv. 
und hier läfst er wiederholen vom Chore Med. 1261 
• fiatav fiox^og bqqel Tixviov 

fidtav aQa yivog q>iXiov epexeg 
eine Stelle, welche zugleich dazu dient, Osann's Meinung, 
dafs Euripides schwerlich zwei Verse hinter, einander 
mit einem imd demselben Worte anfange, hier also statt 
äXk(og das zweite Mal fiäzT/v zu schreiben sei, in ihrer 
Willkührlichkeit darzulegen. Welch bedeutungsvoller 
Nachdruck in solch einer Wiederholung auch hier liege, 
wie der Dichter gleichsam von selbst dazu getrieben 
werde, das scheint Osann übersehn zu haben. Man vgl. 
Herc. für. 339: es sind die Worte des höchsten Schmer- 
zes und mit besonderm Nachdruck ist der Anfang aus- 
gedrückt: 

c3 Zev, fiatrjv ap' ofioyafiöv er* ixttjadfiijv 
fid'ffjv de naiddg toi ve(dv ixXtjfyfisv 
ibid. 885 

täxv TÖv edn>x^ (letißaXev öaifitov 
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taxv di JtQOQ nc^Qog etc.> 
Hec. 492 ovx ^i^ ava^ca %üiv n. 0f. 
. ovx fjie IZgiafiov etc« 
Wenn also' die Harausge}>er hier den Vers haben un- 
angefochten gelassen, . so hoffen wir. nicht, isSa das ge- 
schehe auf Kosten der Troad. , wenn wir auf unsere 
Einleitung verweisen. Übrigens mag hier gleich erwähnt 
werden, dafs wir auch in Iphig. Taur. nur Willkühr darin 
sehen, wenn man dort v. 84 

ig ziXog noviav ifxwv 
* ovg e^efiox^ovv Tte^molaiv xaO-^ ^Elkaöa 
verdächtigt, weil eben dort v. 1455 steht 

ovg i^efiox^eig nsQi^oiiSv xa&^ ^EkXaöa. 
Sobald der Dichter den Begriff novoi gebraucht, 
fliefst ihm das Verbum k^a^dx&eig unwillkührlich zu, 
wie die obigen Beispiele bezeugen können. 
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Zu pag. 8. Auch, in jenen Handschriften^ welche 
von den Scholiasten benutzt wurden, fehlten bereits ein- 
zelne Verse, wie die Schol. zu Phoen. 375. 1073. 1225 
und zu Androm. 1230 mit den Worten besagen ovrog de 
6 arixoQ iv TtoXlöig ävTtyQaq)OLQ od g)€^€'vai resp. evQrj- 
Tai* Dals nur rfachlässigkeit der Abschreiber daran 
Schuld gewesen, beweist die Unentbehrlichkeit aller die- 
ser Verse. 

Zu pag. 11. Was der Scholiast zu Orest t. 629 
sagt, ist nicht grofseren Werthes. Wer zu den dortigen 
Versen ivwL de äd^BTOvai tovtov xal tdv' k^ijs atlxoV 
ovx exovav yaQ tov EvQiTtideiov x^Q^^VQ^ schreiben 
konnte, der kennt diesen x^Q^^'^^Q »icht genau. — Zu 
den gegebenen Scholien, 'welche dem Schauspieler eine 
Verfälschung zuschreiben, füge man schol. zu Med. 85. 
2M. 899. -Doch legt man ihnen dort nur Änderungen 
einzelner Worte zur Last. 

Zu pag. 12. Bei der Anschuldigung, der Schauspie- 
ler habe einen Vers aus dem Gedächtnisse wiederholt, 
ist darauf^ zu sehen, ob die betreffenden beiden Stellen 
von einem und demselben* Schauspieler wirklich gegeben 
wurden. Die RoUenvertheilung unter die bekannten drei 
Schauspieler haben wir in Betreff der Phoenissae oben 
p. 87 gegeben j in der Medea ist die Verflieilung noch 
einfacher, so dafs dieselbe selbst unter zwei Sdiauspielem« 

Firnhaber, Verdächt. Enrip. Verse. 13 
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möglich sein wfirde; doch neigen wir uns dieser An- 
nahme nicht zn. •" 

Zu p. 20. Was die Schwierigkeit der Livention be- 
tnSRy so verweisen wir auf das .Urtheil des Aristoph. 
Nnb. 545 — 48. Vgl. das yovifiov noLTjtrijv in Ran. 96. 

Zu p. 21. Es steht bekanntlich durch Aristophanes 
Thesmpph. und Ran. gesichert da, dafs sowohl Helena 
wie Iphig. auf Tauris Euripideische Stücke sind. Vgl. 
unsere Abhandlung über das Komische in der Tragödie. 

Zu p. 22. Was Aristophanes in den Nubes sagt, 
einem an Persifflirung der Euripideischen Muse überrei- 
chen Stücke, 

ovd' if^äg t^rjrß ^^oTtarav dtg xat tqIq xctvt* eiadyiov 
dlX^ aet xaivctg Idaag eigq>iQ(ov cet. ' 

bezieht sich ebenfalls reichlich auf den Euripides, obwohl 
derselbe damals erst in der Mitte seiner dichterischen 
Laufbahn stand. Es hatte aber seinen guten Grund, wefs- 
halb Eurip. Sentenzen so oft wiederholte, welche der 
neuen Aufklärung angehörten: 

Ran. 954. aneiTa tovtovoI Xakeiv tdida^a 
XeTtTwv XB xavovcov eiaßoXäg iTtcSv te yoviaafiovg^ 
voeivj oqSv, ^vvievaiy OTQEq)BiVy sqSv^ texvä^SLv 
xax" vnoTOTtela&aCy tcbqivobIv aTtavca. 
Das XeyBiv tl tc5v vbcdtbqcdv «Vt ■ iazl %a aocpct ravTa 
(Nub. 1367) liefs bei dem Streben, diese Aufkl^ärung dem 
gesammten Publikum zug'angig zu machen, Wiederholun- 
gen zu. 

Zu p. 33. Wenn wir ausgesprochen, dafs diese Bei- 
spiele sich in , allen Punkten vervielfältigen lassen, so 
tragen wir hie^ noch Einiges. nach, worunter Manches 
von besonderer Beweiskraft: 

28. Zu den von der Freundschaft handelnden Bei- 
spielen' noch Iph. A. 347. Nicht ohne Beziehung 
Aristoph. Plat. 783* 835.. 
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p. 29. Schlechter Qebrauch der Redegabe: noch Alex 
fr. XIII. Archel. fr. 29. Zu vgl. Aesch. Prom. 
685. Soph. Antig. 495. 1046. 
p. 31. Gleichheit der Motive und bis zur wortlichen 
Übereinstimmung Gleichheit der Wendungen in 
Alcest. 1070 xmd fragm. Alexand. 2 — 3* Femer 
in Iph. Aul. 112 — 114*^ 

S de xsxevd'e dehcog h Tctvxcug 
- Xoyifi g>^da(o ooi nävta T&yyeyQafifiiva* 

inatog yaQ dkoxv "^^^^ ^* iji^oig dofioiaiv eh 
verglichen mit Iph. Taur. 759 sq. 
^oXkä yccQ noXkoiv xvQei 
tävovca xayyeyQafifiiv^ iv deXzov nrvxctig' 
' Aoy^ (pQaoo) aoi mxvx^ ävayyellac tpLkoig 
iv daq)al€i'yäQ cet. 
p. 32. 99 Nie möge solch ein Mensch in meinem Hause 
sein" Hipp. 640. Das Beispiel aus Iph. A. 332 ^ 
läfst freilich — je nachdem man lieSt — Zwei- 
fel zu. 
p. 35. Vers anfange gleichklingend: evq>r]fi(x qxavei 
H. f. 1184. I. T. 687. '9vt]zcSv de (luiQog oarig 
Troad. 95. 1203. ag TtQCJTa jiev del Med. 232 
Arist. Ayes. 157. XQovcp fiaM^ei Ale. 382. 1088. 
d^daaova^ in axzdlg Hec.^36. I. A. 807. 
p. 36. Versschlufs ndvv'' iyu 'dijaco xal(3g Hec. 
875 Orest 1664. Hipp. 521. J. A. 401. nqogßU- 
TCBLv ivavriov Heracl. 943. Hecub. '968. negt- 
ßkenTOc ßgotölg I. A. 429. H. f. 508. awd^a^ 
vovaa xelaofiac Phoen. 1283. Suppl. 1063. 

p. 37* Fast wortlich. S. das Additam. zu p. 31. 
Zu dem unter aa angegebenen Beispiele aus AI- 
cest^eiS^BOd'lTJg yaQ, oddelg ävTegei^ xat C(aq>QOvog 
ywaixög rnxdqrrixag 
1083 yvvaixog ia&kijg fj^inlaxeg ' %Lg dweqe'i 
kann man noch aus demselben Stücke vergleichen 
V. 418 ywaiMog iad-l^g -^fijilaxeg u. v. 241 u. 
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824- Was 8oU von den Versen 418 u. 419 nach 
Hartongscher Weise bleiben, wenn man anfser- 
dem das p. 37 von uns Z. 4 v. oben Gegebene 
dagegen hält? 
40. Fast TvörÜiche Übereinstimmung bei einem 
nnd demselben Gegenstande: I. A. 74« Troad. 991. 

42. Nur der Gedanke, nicht die Worte ermüden 
den Zuhörer. Aber wir vergleichen Schiller's 
Ring des Polykrates v. 3 und eh' der Konig noch 
geendet $ v. 6 und eh' er noch das Wort gespro- 
chen, v. 8 und eh' ihm noch das Wort entfallea. 

43. Zu den durchaus wortlichen, bislang unbe- 
merkten Versen notiren wir noch Phoeniss. 97 
u. 143. An beiden Stellen sind die Worte un- 
entbehrlich. An ersterer heilst's 

& z^ elSov elgijxovad t* Id^yeltav Tiaga 
cnovdäg oz^ xil^ov atp xaacyvijzq) q>eQ(ov. 
An der zweiten mufs er die Frage beantworten 
av <J' (S yeQov 7t<Sg aiad'avei oaqxag zdde^ wel- 
che bezeugt, dafs Antigone das Obige nicht be- 
achtet $ er aber antwortet 
arj/ieV idtov tot"" äamdwv iyvtoQiaa 
CTtovdäg 6V* rjld-ov a^ xaaiyvijrii) (piqiav. 
Dafs hier die Antwort zweimal mit denselben 
Worten gegeben wird, kann ebensowenig auffal- 
len, als dafs bei Aristoph. Plut. 281 der Chor, 
weil auf seine Frage noch keine Antwort erfolgt 
ist, die Frage von v. 260 ipsiss. verb. wiederholt: 
ozov x&qLv (jl 6 degnoTTjg 6 aog xixki]xe öevQO. 
Über Aristoph. Wiederholungen s. unten. Auch 
Gregor. Gor. in Hermog. Rhet. Gr. VII, 2 
p. 1312 bezeugt wörtliche Wi#4|ßrholungen des 
Euripides: Zevg, (og keüextai xr}g älrj&elag vno. 
ovtog 6 czixog h dvaiv evQi^zai dgäf^aaiv Ev- 
QiTttdov, h r^ leyofiiv(p üeiQl&i^ xat iv zfi 
üofpij Melavinntj. Um von unseim Dichtem ein 
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• Beispiel zu gdben, verweben vrit auf SdiiUer's 
Bürgschaft; da heilstes •: 

„ Wie weit er aacb spähet und blicket 
und die Stimme, die rufende, schicket/^ 
Das hindert den Dichter nicht, in den üfranidben 
des D)ykus zu setzen 

wie weit er auch die Stimme schickt, 
nichts Lebendes wird hier erblickt. 
Ebenso wenig hat sich Schiller Sorge daraus ge- 
macht, sowohl in den „Kranichen'" wie in der 
Glocke zu schreiben „munter fordert seine Schritte/* 
p. \6. Zu den absichtlichen Repetitionen, wovon wir 
auch pag» 108 Beispiele gegeben, zahlen wir auch 
Troad. 923 iv&evde TqimXom^ Sxovdov wg Ixsi 
u.ibid. 931 tÖv hvd-ivd* wg exei axitpaL loyov 
denn offenbar sollen diese Einschiebsel in den 
Flufs der Rede nur bekunden, wie schwer die 
Vertheidlgung der Helena wird. 

p. 48. Zu dem Verzeichaife aus der Medea geben wir 
noch zu Med« 228 Ion 697. In welcher Ausdeb- 
nung hier Abi^icbjkeiten und Übereinstimmungen 
mit andern Sttt<:keu in Wendungen etCi vorkom- 
men, mag noch Med. 579 — 687 beweisen, wen9 
wir %vi V. 580 — 82 citiren Phoen. 471. Baecb« 
270, Ion 832. Troad. 968. femer zu v. 56? 
nehmen Bacch. $55* Suppl. 219. Hec. 1193. EJlec^, 
293 - 95. Hipp. 518. Zu 585 vgl. I. A. 1249, 

^ Zu 586 vgl. Ion 840 u. I. A. 962 zu 587 endr 

' lieh Hecub. 1218. 

Zu pag. 62. Meton redet als Renommist von sich 
selbst ov oldev ^ElXdg %& Kohavog in Aristoph. Aves 
994. Dagegen in den Wolken 412 

dg evdaiiÄCDv iv 'Ad'rjvatoig xal tolg "Ellrjoi yevijaei ! 

Zu pag. 102. Wie im Rhesus 904 ist der C3ior 
allerdings auch Iph. A. 469. Wir verweisen noch auf 
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Lessing Laokoon p. 8. ,, Alles Stoische ist ontheatmlisch 
und unser Mitleid ist allezeit dem Leiden gleichmäfsig^ 
welches der interessirende Ctegenstand äufsert. " Was 
Cicero Tüsc II, 21 am jammernden Odysseus des Sopho- 
cles tadelt, ist von einem falschen Standpunkte aus an- 
gesehen. 

Zu pag. 166, Wenn der Gebrauch von t^etko und 
crqiqxo in derselben Sache zur Verdächtigung herbei- 
gerufen wird, was macht dann analoger Weise mit An- 
drem. 257 xov t6 aov TtQoaxeipOfxaii da Med. 460 und 
sonst steht to aov ye TtQoaHOTtov/nevoQy oder mit Iph, A. 
435 zdnt rotaid'* i^aQxov xava, da sonst haQ%Bod^at xava 
gebräuchlicher ist Electr. 1142. I. A. 1471. 

Schliefslich noch einige Worte über die wortlichen 
Repetitionen beim Aristophanes: er so wenig wie jeder 
andere Dichter kann und will dem Zufalle wehren, der 
seiner Feder dieselben Worte dictirt, die sie schon frü- 
her einmal geschrieben; er schreibt aber auch, sogut wie 
jeder andere Dichter absichtlich oft dieselben Worte wie- 
der. Wer verkennt diese Absicht, wenn er Ran. 100 u. 
311 denselben Vers al&eQa Jioq StofxaTtov r} xqovov %6da 
oder 582 -^ 83 dieselben Worte schreibt, wenn sie v. 531 
vorhergegangen? Vgl. Plutus 1603 u. 1076 und Nubes 226 
und 1498 Wolf., wo in der Wiederholung derselben 
Worte eine desto stärkere Ironie liegt. Dagegen unab- 
sichtlich z. B. Ran. 202 u. 524 od fi^ q)lvaQ^aeig ^;^aiy 
oder ibid. 103 u. 751 ' fi^ cillct nXelv rj fiaivofiair. Vgl. 
Plutus 969 dq>* ov yag 6 d^edg ovrog TJQ^azo ßlineLv, ib. 
1114 aqf)' ov yctQ ^'p^ar^* ^^ccQX^S ßlsTteiv o IUovtoQj ib. 
1174 aq>^ ov yctQ 5 IIIovtoq ovxog ^Q^a%o ßlenuv. 
Aufserdem Plut. 922. Aves 330. 350. 
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